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Die Dolitif ift die Lehre vom Möglichen. 
Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche I, 248 (II. 8. 67). 


$ 


Politik ift weniger Wiflenfchaft als Runft, fie läßt fi 
nicht lehren, man muß dafür begabt fein. Der befte Rat nuͤtzt 
nichts, wenn er nicht in der richtigen Weife und je nach den 
Umftänden ausgeführt wird. Das ift gerade wie beim Reiten. 
Sie Fönnen einem Reiter in der Bahn die beften Silfen zu- 
rufen; wenn er es nicht in ſich bar und fie nicht der Natur 
feines Pferdes gemäß ausführt, wird es ihm nichts nünen, und 
fchließlich wird ibn der Baul abwerfen. 

Poſchinger, Tifhgefpräde II, 306 (Mitte 97). 
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Politik iſt eben an fich Feine Logif und Feine exakte Wiſſen⸗ 
fchaft, fondern es ift die Faͤhigkeit, in jedem wechfelnden Moment 
der Situation das am wenigften ſchaͤdliche oder das zweckmaͤßigſte 
zu wählen. Es ift mir das nicht immer gelungen, aber über: 
wiegend Doch immer in den meiften Sällen. Man bat von mir 
gejagt, ich hätte außerordentlich viel Blük gehabt in meiner 
Dolitit. Das ift richtig, aber ich Fann dem Deutfchen Reiche 
nur wünfchen, daß es Ranzler und WMinifter haben möge, Die 


immer Blüd haben. Es bat das eben nicht Jeder. 
Zu einer Abordnung der Univerfität Jena. 3%. 7. 22, 


8 


Die Kritik iſt bekanntlich leicht und die Runft iſt ſchwer. 

Die Politik ift Feine Wiffenfchaft, wie viele der Serren Pro: 

fefforen fich einbilden, fie ift eben eine Runſt, fie ift ebenfo- 
Dehn, Bismard als Erzieher. J 
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wenig eıne Wiffenfchaft, wie das Bildhauen und Das Malen. 
Man Fann febr fcbarfer Kritiker fein und doch Fein Künftler, 
und felbft der Meiſter aller Kritiker, LZeffing, würde es nie 
unternommen baben, einen Laokoon zu machen. 
AReidstag. 15. 3. 84. 
% 


Die Politik ift in der Thar eine eminent praftifche Willen: 
fhaft, bei der man ſich an die Sorm, an die Namen, an 
Theorien, in die es gerade hineinpaſſen foll, nicht fo ſehr Fehren 
kann. Abgeordnetenhaus. 15. J. 72. 


Die Theorie iſt aber in der diplomatiſchen Thaͤtigkeit und 
auf dem diplomatiſchen Gebiete noch grauer als im gewoͤhnlichen 
Leben, und kommt noch weniger zur Geltung. 

Abgeordnetenhaus. 9. 12. 68. 
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Mir juriſtiſchen Theorien läßt ſich auswärtige Politik 
nicht treiben. Reichstag. 3. 12. 75. 
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Mein Sinn iſt auf das rein Praktiſche gerichtet. 
Reichstag. 14. 6. 82, 


Was iſt ein Opportuniſt? Es iſt ein Mann, der die 
guͤnſtigſte Gelegenheit benutzt, um das durchzufuͤhren, was er 
für nuͤtzlich und zweckmaͤßig haͤlt, und das iſt ja eben die Auf: 
gabe der ganzen Diplomatie. Abgeordnetenhaus. 21. 4. 87. 
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Ronfequenz für einen Politiker, für einen Staatsmann ift 
um fo leichter, je weniger politifche Bedanfen er bat. Wenn 
er nur einen bat, ift es Rinderfpiel, und wenn er den immer 
wieder vorbringt, fo ift er der Ronfequentefte. 

Abgeordnetenhaus. 2). 4. 87. 


Confequent fein in der Politit werde häufig zum Sebler, 
zu Kigenfinn und Selbftwilligfeitr. Man müfle fib nach den 
Thatfachen, nach der Lage der Dinge, nach den Moͤglichkeiten 
ummodeln, mit den Verbälmiffen rechnen, feinem Vaterlande 
nach den Umftänden dienen, nicht nach feinen Meinungen, die 
oft Dorurtheile wären. Als er zuerft in die Politif eingetreten, 
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als grüner, junger Menſch, babe er fehr andere Anfichten und 
Ziele gehabt als jetzt. Er babe ſich aber geändert, fich’s Über: 
legt und fich dann nicht gefcheut, feine Wünfche theilmweife oder 
. such ganz den Bedürfniffen des Tages zu opfern, um zu nügen. 
Man müfle dem Vaterlande nicht feine Yleigungen und Wünfche 
sufdringen: „La patrie veut éêtre servie et pas dominede“. 
Buſch „Tagebuchblatter“ II. 311 (8. J. TI). 
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Ich bin ein den Geſamtbeduͤrfniſſen und Forderungen des 
Staates im Intereſſe des Friedens und des Gedeihens meines 
Vaterlandes gegenüber disciplinierter und ſich unterordnender 
Staatsmann. Abgeordnetenhaus. 17. J2. 73. 


Zu allen politifchen Befchäften ift VDerftändnis und Befchick 
erforderlich, und wo das fehle — Achivi plectuntur. 
Auf der fahrt nad Jena. X. 7. 92. 
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Es ift ein gefährlicher Irrtum, aber heute weit verbreiter, 
daß in der Politik dasjenige, was Fein Verftand der Verftän- 
digen fieht, dem politifchen Dilettanten durch naive Intuition 
offenbar wird. Zerrenhaus. 21. J2. 83. 


$ 


° Wir verlangen bei uns für jede amtliche Sunftion, 3. 3. 
für die Juſtiz, ja für den Dienft des Unteroffiziers und jeden 
anderen, Prüfungen, praftifche VDorbildung, ſchwere Examina, 
aber die hohe Politik — die kann jeder treiben, zu der fühlt 
fich jeder berufen, und es ift nichts leichter, als auf diefem 
jeder Ronjunftur offenen Selde mit einiger Sicherheit im Auf: 
treten alles mögliche mit großer Scheinbarfeit zu bebaupten; 
um einen falfchen Bedanfen mir Erfolg zu widerlegen, muß 
man befanntlich ein ganzes Buch fchreiben, und den, der den 
Ausfpruch getban bat, überzeugt man doch nicht. 

Herrenhaus. J. 12. 63, 
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Der WMenfch Bann den Strom der Zeit nicht fchaffen und 
nicht lenfen, er Fann nur auf ibm fabren und fteuern; mit 
mebr oder weniger Erfahrung und Befcbid den Schiffbruch 
vermeiden. Zu deutſchen Studenten. J. 4. 95. 
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Die hohe Politif machen, ift ungefähr Dasfelbe wie das 
Wetter machen. Sie reibt den Körper auf und macht fchlaf: 
lofe Vlächte. Ich kann noch heute Feine Nacht ruhig fchlafen, 
wenn ich nachdenfe, wie manches hätte werden Fönnen. 

Zu einer Ubordnung aus Straßburg. 2). 12. RX. 
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Das lerne fich in diefem Bewerbe recht, daß man fo Flug 
fein kann wie die Klugen diefer Welt und doch jederzeit in die 


nächfte Minute gebt wie ein Rind ins Dunfle. 
Un die Gattin. 20. 7. 64. 


Niemand von uns Fann die Zufunft vorausfehen, und audy 
der mächtigfte Monarch und der gefchictefte Staatsmann Kann 
fie nicht beberrfchen und leiten. Es bilder die geſchichtliche 
Entwickelung unferes Landes einen zu gewaltigen und zu breiten 
Strom, als daß ein einzelner und felbft der Serrfcher Des Landes 
ihn vorher beftimmen Fann. Die ganze Weltgefchichte läßt ſich 
überhaupt nicht machen; auf ihrem Strom Fann man ein 
Staatsſchiff fteuern, wenn man forgfältig auf den Rompaß 
der salus publica blidt und diefe richtig zu beurteilen weiß. 

Abgeordnetenhaus. 2). 4. 87. 
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Man bleibe, ſolange man lebe, ſtets im Zweifel uͤber die 
eigenen Leiſtungen; erſt die Rinder oder Enkel des Politikers 
Fonnten Genugthuung oder Berrübnis über das von ihm Er⸗ 
reichte empfinden. Die Politik fei Fein Befchäft, wie jedes 
andere. Der Bankier, wenn er an der Boͤrſe fein Befchäft 
gemacht babe, Fönne feinen Vorteil fofort in Mark und Dfen- 
nigen berechnen, fi vergnügt die Saͤnde reiben, und feinen 
Champagner trinfen; in diefe angenehme Lage Fommt der 
Dolitifer niemals. Er werde flets von der Ungewißheit dar- 
über heimgefucht, ob das, was er leidenfchaftlid als Patriot 
für fein Land erftrebt und erwirft habe, nun auch wirklidy 
das richtige fei und ob es nicht doch ſchließlich ſchaͤdliche Solgen 
nach ſich ziehen Fönne. Volle Klarheit darüber babe er nie: 
mals, die Politif Habe auf diefer Seite eine gewiſſe Aehnlich— 
keit mic der Sorftwirtfchaft. An irgend einer Sorftfchule ſteht 
die Inſchrift: „Wir ernten, was wir nicht gefäer haben; und 
wir füen, was wir nicht ernten werden.” Das definitive Re: 
fultar des Politikers fei niemals auf Jahr und Tag erfennbar. 
Der Beneral fei in befierer Lage als der Staatsmann. Wenn 
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er eine Schlacht gewonnen babe, fo Fönne er das noch am 
felben Tage ganz zweifellos feftftellen. Das fei bei dem Poli» 
tifer niemals moͤglich, er Fönne nach dem Abfchluß eines an- 
fheinend noch fo glänzenden Befchäftes mit Sicherheit Feinen 
Saldo zu Bud bringen, das fei ihm nicht einmal nach einem 
fo brillanten Sriedensfchluffe wie dem Frankfurter möglich 
geweſen. Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche II, 429 (3. 97). 


8. 


Keine politiſche Frage kommt zu einem vollſtaͤndigen ma⸗ 
thematiſchen Abſchluß, daß man Bilanzen nach den Buͤchern 
ziehen kann; ſie ſtehen auf, haben ihre Zeiten und verſchwinden 
ſchließlich unter anderen Fragen der Geſchichte, das iſt der Weg 
einer organiſchen Entwickelung. Reichstag. 2. 4. 8]. 


$ 


Es ift in der Politik niemals möglich, mathematiſche Be 
weife zu geben. An den Baifer. 14.4. 73. 


Je länger idy in der Policit arbeite, defto geringer wird 
mein Blaube an menſchliches Rechnen. 
Un Graf Arnim-Boigenburg. 16. 5. 64. 
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Ich bin ein Feind aller Ronjekturalpolitik und aller Pro- 


pbezeiungen. Reichstag. J4. 5. 72. 
9 


88 
In der Politik giebt es fuͤr den, der ſie treibt, wie ich ſie 
habe treiben muͤſſen, kein Gluͤck. Der Staatsmann iſt wie ein 
Boͤrſenſpieler. Wenn der heute eine Million gewonnen hat, 
und er denkt, ſich daruͤber zu freuen, ſo kommt auch ſchon die 
Sorge, wie er die gewonnenen Millionen zu weiteren Speku— 
lationen anlegen koͤnne. So auch mit meinen Unternehmungen! 
Wenn mir die eine gelungen, fo muß ich ſogleich wieder dar—⸗ 
auf finnen, wie der Erfolg feftzubalten und auszunügen fei. 
Der Staatsmann wirtfchafter mit fremdem Vermögen; das 
fälle um fo ſchwerer ins Bewichte, je mehr man Khrgefühl im 
Leibe bat. Poſchinger, Tiſchgeſprache II, 218 (24. 2. 95). 
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Es giebt im politiſchen Leben keinen Ruhepunkt, der ein 
befriedigendes Ruͤckſchauen zulaͤßt; ich weiß nicht, was aus dem 
heute Gepflanzten morgen wird. 

Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche II, 63 (28. 2. 71). 
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Es iſt in der Politik viel leichter, ſich zu ſagen, was man 
vermeiden muß, als ſich zu ſagen, was man thun muß. Ge— 
wiſſe Grundſaͤtze der Ehrlichkeit und der Tapferkeit unterſagen 
uns da manches, wie beim Manoͤver verboten iſt, gewiſſe Felder 
zu betreten. Aber ganz etwas anderes iſt die Entſchließung 
darüber, was geſchehen ſoll, und daruͤber kann niemand eine 
ſichere Vorausſicht haben, denn die Politik iſt eine Aufgabe, 
mit der eigentlich nur die Schiffahrt in unbekannten Meeren 
eine Aehnlichkeit hat. Man weiß nicht, wie das Wetter, wie 
die Stroͤmung ſein wird, welche Stuͤrme man erlebt. In der 
Politik kommt noch hinzu, daß man inzwiſchen von den Freun⸗ 
den abhaͤngig iſt, auf die man gerechnet hat, und daß man nie 
vollſtaͤndig ſelbſtaͤndig handeln kann. Wenn die Freunde, auf 
die man gerechnet hat, ihre Anſicht aͤndern, ſo iſt der ganze 
Plan mißlungen. Alſo poſitive Unternehmungen in der Politik 
ſind außerordentlich ſchwer. Zu deutſchen Studenten, J. 4. 95. 
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Das Verdienft des Staatsmannes befteht aber nicht im 
Abmachen der Nummern, die vorfommen, fondern in der Vor: 
ausficht der Zukunft und in der rechtzeitigen Anregung der 
Reformen und Maßregeln, die für die Zukunft erforderlich find. 

Herrenhaus. J7. 2 
% 


Die Auffaflungen des Seren Vorredners über die europä- 
ifhe Politik erinnern mich an diejenigen eines Bewohners der 
Ebene, welder zum erftenmal eine Bergreife macht. Wenn 
er einen Bipfel vor fich ſieht, fo ſcheint ihm nichts leichter, 
als ihn zu erfteigen. Br glaube nicht einmal eines Sührers zu 
bedürfen, denn der Berg liegt unmittelbar vor ibm, und der 
Weg dorthin ift anfcheinend ohne Sindernis. Macht er fi 
nun auf den Weg, fo ftöße er bald auf Schluchten und Ab- 
bänge, über weldye die befte Rede nicht binweghilft. 

Herrenhaus. 2]. J2. 63, 
J 


wir Fönnen die Befchichte der Vergangenheit weder igno- 
tieren, noch Fönnen wir die Zukunft machen; und das ift ein 
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Migverftänönis, vor dem ih auch bier warnen möchte, daß 
wir uns nicht einbilden, wir Eönnen den Lauf der Zeit dadurch 
befchleunigen, daß wir unfere Uhren vorftellen. Wir Fönnen 
Das Reifen der Srüchte nicht Dadurch befchleunigen, daß wir 
eine Zampe darunter balten, und wenn wir nad unreifen 
Srüchten fchlagen, fo werden wir nur ihr Wacstum bindern. 
Yordd. Reidhstag. 16. 4. 69. 


Mean Kann die Befchichte überhaupt nicht maden, aber 
man kann immer aus ihr lernen. Man kann die Dolitif eines 
großen Staates, an deflen Spitze man ftebt, feiner biftorifchen 
Beftimmung entfpredhend leiten; das ift Das ganze Verdienft, 
was ib für mich in Anfprud genommen babe. Ks gehört 
noch mehr dazu — Vorurteilsfreibeit, Befcheidenheit, Verzicht 
auf eigene Ueberhebung — als eine überlegene Intelligenz, die 
alles vorausfieht und beberrfcht. Ich bin von früh auf Jäger 
und Sifcher gewefen, und das Abwarten des rechten Moments 
ift in beiden Situstionen die Regel gemwefen, die ich auf die 
Dolitif übertragen habe. Ich babe oft lange auf dem Anftand 
geftanden und bin von Inſekten umſchwaͤrmt worden, ehe ich 
zum Schuß Fam. Ich möchte von mir nur den Verdacht ab- 
wehren, daß ich unbefcheiden gewefen bin, daß ich Verdienfte 
in Anfpruch nahm, die mir nicht beiwohnen. 

Zu einer Ubordnung der Univerfität Jena. 30. 7. 92. 


ua a 8 


Ib babe es auch im politifchen Leben ftets für nuͤtzlich 
gehalten, wahr zu bleiben, um den Mut zu behalten. Ich 
babe dadurch manche Seinde erworben und manches Wort ge- 
fprochen, was zu den Kbelwollendften Deutungen Anlaß geben 
Fann; aber im ganzen: Das Befamtrefultst ift für mid doch 
ein nach menſchlicher Unvolllommenheit in bobem Maße be- 
friedigendes. 3u 600 Lehrern höherer Schulen Preußens. 8. 4. 95. 
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Die Spracde fei Dazu da, um die Gedanken zu verbergen, 
wäre augenblidlicher diplomatifcher Brundfag, d. b. die Lüge 
ein Drinzip. Solle nun die Lüge, die jeden Stand fchänder, 
einen der vornehmſten Stände fchmüden und deſſen Blieder 
zu Schuften erniedrigen? Scheibert „Mit Schwert und Feder“ (64). 
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Wenn id die Rollen des Bentleman und des Diplomaten 
nicht mehr mit einander verträglich finde, fo wird mic Das 
Vergnügen oder die LZaft, ein hohes Bebalt mit Anftand zu 
depenfiren, Feine Minute in der Wahl beirren. 

Un feine Schwefter. J2. JJ. 58. 
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Das Lügen babe ich auch als Diplomat nicht gelernt. 
Zu taufend Thüringern. 20. 8. 93. 


% 


Der Herr Redner (Loewe-Bochum) treibt diefelbe Politik, 
Die man mir zumutet, wenn ich über die intimften Angelegen- 
beiten der Rabinerte offen bier fprechen foll, wenn er fagt, wir 
Fönnten dem Schweden Juͤtland gelegentli wieder abnehmen, 
wir geben es ihm mit der Abficht, es ihm gelegentlich wieder 
abzunehmen, fagen ihm aber vorher, daß wir ihn übers Ohr 
bauen wollen u. f. w. Solche Dinge kommen wohl vor, aber 
wenn man Politif treiben will, fo pofaunt man das wenigftens 
nicht vor der Tribüne aus. Abgeordnetenhaus. 22. J. 64. 


8 


Wir haben in unſeren auswaͤrtigen Beziehungen recht reine 
Waͤſche und nicht ſehr viel zu verbergen. Reichstag. 4. 12. 74. 


% 


Wer mi einen gewifienlofen Politifer ſchilt, thut mir 
unrecht. Er foll fein Bewiflen auf diefem Rampfplatz erft 
felbft einmal verfuchen. An Undrae. 2%. J2. 65. 


% 


Die auswärtige Politik ift nicht ein Bewerbe der Art, daß 
fie unbedingt die vorbergebende Veröffentlihung aller ihrer 
Phaſen verträgt. Nordd. Reichstag. 24. 2. 7. 


% 


In den meiften Sällen ift eine offene und ehrliche Politif 
erfolgreicher als die Seinfpinnerei früherer Zeiten, aber fie bedarf, 
wenn fie gelingen foll, eines Maßes von perfönlidhem Ver- 
trauen, das leichter zu verlieren als zu erwerben tft. 

Gedanfen und SErinnerungen. II. 255. 


% 
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Die Summe von Vertrauen und Erfahrungen, die ich 
aber in etwa dreißig Jahren auswaͤrtiger Politik mir habe er⸗ 
werben koͤnnen, die kann ich nicht vererben und die kann ich 
nicht uͤbertragen. Reichstag. 20. 3. 80 


. 


Wenn wir einmal das gegenſeitige Mißtrauen erwecken, 
dann geht es auch, wenn keiner von beiden ſich blamieren 
will, unaufhaltſam vorwaͤrts. Die Politik zweier Großſtaaten 
nebeneinander kann man vergleichen mit der Lage zweier Rei—⸗ 
fenden, die einander nicht Fennen, in einem wuͤſten Walde, von 
Denen Feiner dem anderen vollftändig traut; wenn der eine die 
Sand in die Taſche ſteckt, dann ſpannt der andere ſchon feinen 
Revolver, und wenn er den Jahn des erftien knacken bört, 
feuert er ſchon. So ift es bei Wlädten, von denen jede Ein— 
Aug auf die Entſcheidungen der anderen bat; da muß man 
Das erfte Mißtrauen und die erfte VDerftiimmung der anderen 
ſehr forgfältig vermeiden, wenn man die Sreundfchaft bewah- 
ren will. Reichstag. II. J. 87. 


% 


Begenfeitiges Wohlwollen ift das Ergebnis der letzten 
Jahrzehnte unferer Politik. 
Zu einer Abordnung der Stadt Dresden. 18. 6. 92. 


% 


Mein ideales Ziel, nachdem wir unfre Einheit innerhalb 
der erreichbaren Brenzen zu Stande gebracht hatten, ift ftets 
gewefen,. das Vertrauen nicht nur der mindermächtigen euro» 
päifchen Stasten, fondern audy der großen Maͤchte zu erwerben, 
daß die deutfche Politik, nachdem fie die injuria temporum, 
Die 3erfplitterung der Nation, gut gemacht bat, friedliebend 
und gerecht fein will. Um diefes Vertrauen zu erzeugen, ift 
vor allen Dingen Ehrlichkeit, Öffenheit und Derföhnlichkeit im 
Salle von Reibungen oder von untoward events nötig. 

Gedanfen und Erinnerungen. II. 287. 


% 


Das ift eben der Vorzug des germanifchen Charakters unter 
allen übrigen, daß er feine Befriedigung in der eigenen Aner: 
Fennung des eigenen Wertes finder und Fein Bedürfnis nach 
Vorrecht, nad Herrſchaft bat, daß er ſich felbft lebt. 

3u den deutfihen Studenten. J. 4. 95. 


% 
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Die ganze Stellung des Reichs beruht auf dem Vertrauen, 
das ih mir auswärts erworben babe. Bo bei den Sranzofen, 
deren Saltung ganz darauf baſiert ift, daß fie mir aufs Wort 
glauben, daß fie denfen, fi auf mid, verlaffen zu Fönnen. 
Der König der Belgier fagte neulich, daß ein gefchriebener und 
unterzeichneter Rontraft ihn nicht fo berubige, als wenn ich 
ihm mündlich verficdhere, es wird fo gebalten werden. Und 
ebenfo mit Rußland, da baut der Raifer ganz und ger auf 
mid). Buſch, Tagebudpblätter III J92. (3J. 5. 85.) 


8 


Es iſt aber doch in der Politik eine große Sache, die 
Autoritaͤt, die moraliſche, zu beſitzen. Es gehoͤrt dies zu den 
Imponderabilien, es genuͤgt nicht, daß man eine große Kriegs⸗ 
macht bat, mit der man zuſchlagen kann, fondern es iſt not: 
wendig, daß man die moraliſche Autorität bat, um den Rrieg 
zu vermeiden, und daß die ſchweren Zaften, die ein auch noch 
fo fiegreiher Krieg auferlegt, dem Lande erfpart werden. Des: 
balb lege ih Wert auf das Anſehen des Reiches, deffen wir 
uns in der aufßerdeutfchen Welt erfreuen. Es ift dies eine 
Sache nicht bloß nationaler Eitelkeit und Ehrgeizes, fondern 
ein feltenes und außerordentlih nünliches Kapital, mit dem 
man wuchern Tann, und wenn eine Verminderung in unferm 
Anfeben nach außen eintritt, fo leiden wir Schaden. 

Zu Befuhern aus Braunſchweig. 2J. 7. 93. 


% 


Mon bat wohl au in der Politif mit gegebenen und 
unbefannten Größen zugleich zu rechnen, aber es gibt Feine 
Sormeln und Regeln, um im Voraus das Sazit ziehen zu konnen. 
Darum babe ih mid nicht an die Wieinungen und Mittel 
anderer Stastsmänner gehalten, fondern mir ihre Rechnungs: 
fehler zue Warnung dienen laflen. Napoleon I. verdarb, weil 
er, pochend auf feine Eriegerifchen Erfolge, mit allen Staaten 
Haͤndel anfing, ftart den Srieden zu erhalten. Das Rriegsglüd 
machte ibn raufluftig und Abermütig. Er begab ſich in feinem 
Allerwelts-Jerrfherdünfel in Gefahren ohne Ende und Fam 
darin um. Beine große Schöpfung ging nach Furzem Beftand 
in die Brüche, weil er die erfte Tugend des Staatsmannes — 
die weife Maͤßigung nach den größten Erfolgen — gegenüber 
den anderen Völkern nicht übte und Europa in einen Krieg 
nach dem andern verwidelte, während ich nach 1871 den Srieden 
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zu erhalten mich bemühte. Aber nicht blos zu Napoleon I. 
ſtellte ih mich in einen bewußten Gegenſatz, auch zu YIapo- 
leon III. Diefer bemühte ſich allerdings, nur die günftigeren 
Seiten feines Onkels nachzuahmen; doc indem er in der Rolle 
des „ebrliben Maklers“ immer ein Stuͤck für ſich «abzube- 
kommen verfuchte, verfiel er in die Gewohnheit jener italien: 
ifhen Diplomaten des vergangenen Jahrhunderts, welche 
Schlauheit mit Falſchheit verwechfeln. Ich fpielte meine Karten 
blan? aus. Ich feste der vermeintlihen Schlaubeit die frap- 
pierende Wahrheit gegenüber. Daß man mir öfter nicht glaubte 
und ſich dann bintennady ſchwer betroffen und enttaͤuſcht fühlte, 
das ift nicht meine Schuld. 
Dofdinger, Tifchgefpräde II. 357. 16. 8. 0. 


% 


Ich bin nicht der Meinung, daß wir den Napoleoniſchen 
Weg zu geben hätten, um, wenn nicht der Schiedsrichter, auch nur 
der Schulmeifter in Europa fein zu wollen. Xeidstag. J9. 2. 78. 


% 


Die Dermittelung des Sriedens denfe ih mir nicht fo, daß 
wir nun bei divergierenden Anfichten den Schiedsrichter fpielen 
und fagen: So foll es fein und dahinter ſteht die Macht des 
Deutfchen Reiches, fondern ich denke fie mir befcheidener, ja 
— obne Vergleich im übrigen ſtehe ich nicht an, Ihnen etwas 


aus dem gemeinen Leben zu citieren — mehr die eines ehr: 
liben Wiaflers, der das Geſchaͤft wirklich zuftande 
bringen will, Reichstag. J9. 2. 78. 


% 


Wir werden niemals die Verantwortung übernehmen, eine 
fichere, feit Menſchenaltern erprobte Sreundfchaft einer großen, 
mächtigen Nachbarnation dem Ritzel, eine Richterrolle in Europa 
zu fpielen, aufzuopfern. Reichſstag. J9. 2, 78. 


Ich Fönnte die Zahl der Interventionen, bei denen man 
fidy gewiffermaßen die Singer verbrannt bat, ja aus der neueften 
Geſchichte noch vermehren. Ich erinnere an die von uns nur 
beabfichtigte Intervention von Villafranca. Ks war eine 
Sriedensftiftung, die uns nachher von Feiner Seite gedankt 
wurde. Ich erinnere an die Sriedensftiftung Napoleons gleich 
nach der Schlacht von Sadowa — die Sachen find damals. 
nicht febr öffentlid geworden — aber was id mir damals 
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Darüber gedacht babe, Das weiß ich und babe es dem Raifer 
Vrapoleon nicht vergeflen; ih babe gut Buch gebalten für feine 
Damalige Intervention, und es wäre vielleicht für die franzöfli: 
fchen Intereſſen nüglicher gewefen, Frankreich hätte fi Damals 
nicht zum Sriedensftifter aufgeworfen. Reichstag. J9, 2. 78. 


% 


Dem, welder zum sjieb ausbolt, in die Klinge zu fallen, 
ift ein ſchlechtes Geſchaͤft. Man erwirbt fib damit Feine 
Freunde, und der Behinderte wird einem dies Dazwifchentreren 
bei anderer Gelegenheit entgelten laſſen. Es wäre immerhin eine 
Art Intervention, und die Solgen einer folchen Sandlungsweife 
laſſen fi ſchwer überfeben. Poſchinger Parlamentarier IL 20]. 9. 75. 


8 


Proteſt einzulegen iſt immer eine undankbare Muͤhe und 
bat dann nur eine Bedeutung, wenn es in der Macht des Dro- 
teftierenden liegt, dasjenige zu verhindern, wogegen er proteftiert, 

Un von Arnim. 2%. 5. &9 


2a aa 


Wenn man die Theorie, welche der Beneralftab mir gegen- 
über zur Anwendung brachte und die auch Friegswiflenfchaftlidy 
gelehrt werden foll, fo ausdrüden Fann: der Winifter der Aus: 
wärtigen Angelegenheiten Fommt erft wieder zum Wort, wenn 
Die Seeresleitung die Zeit gefommen finder, den Janustempel 
zu fchließen, fo liege ſchon in dem doppelten Beficht des Janus 
die Mahnung, daß die Regierung eines Friegführenden Staates 
auch nach andern Richtungen zu ſehen bat, als nad) dem Rriegs- 
ſchauplatze. Aufgabe der Seeresleitung ift die Vernichtung der 
feindlihen Streitkräfte, 3wed des Rrieges die Erkaͤmpfung 
des Sriedens unter Bedingungen, Die der von dem Staate ver- 
folgten Politik entſprechen. Die Seftftellung und Begrenzung 
der Ziele, die Durch den Krieg erreicht werden follen, die Be⸗ 
retung des Monarchen in Betreff derfelben, ift und bleibt 
während des Krieges wie vor demfelben eine politifche Auf: 
gabe, und die Art ihrer Loͤſung Bann nicht ohne Einfluß auf 
Die Art der Rriegführung fein. Die Wege und Mittel der 
legtern werden immer davon abhängig fein, ob man das ſchließ— 
lid gewonnene Reſultat oder mehr oder weniger bat erreichen 
wollen, ob man Landabtretungen fordern oder auf foldye ver: 
sichten, ob man Pfandbefig und auf wie lange gewinnen will. 
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Noch ſchwerer wirft in gleicher Richtung die Stage, ob 
und aus weldyen Motiven andere Maͤchte geneigt fein Fönnten, 
dem Begner zunächft diplomatifch, eventuell militaͤriſch beizu⸗ 
fteh’n, welche Ausficht die Vertreter einer folden ERinmiſchung 
haben, an fremden Söfen ihren Zweck zu erreichen, wie die 
Darteien ſich gruppieren würden, wenn es zu Konferenzen oder 
zu einem Rongreſſe Fäme, ob Befahr vorhanden, daß aus der 
Einmiſchung der Neutralen ſich weitere Kriege entwideln. 
Namentlich aber zu beurteilen, wann der richtige Moment ein- 
getreten fei, den übergang vom Kriege zum Srieden einzuleiten, 
dazu find Renntniſſe der europäifchen Lage erforderlich, die 
dem Militär nicht geläufig zu fein brauchen, Informationen, 
die ihm nicht zugängli fein Fönnen. Die Verhandlungen in 
Yiifolsburg 1866 beweifen, daß die Srage von Krieg und 
Srieden auch im Kriege ſtets zur Kompetenz des verantwort- 
liden politifhen Miniſters gehört und nicht von der technifchen 
Armeeleitung entfchieden werden kann; der Fompetente Miniſter 
aber kann dem Könige nur dann fachFundigen Rat erteilen, 
wenn er Kenntnis von der jeweiligen Lage und den Inten⸗ 
tionen der Rriegführung bat. Gedanken und Erinnerungen IL. %. 


% 


Die Entſcheidung Uber Wege und Abwege liegt oft in 
minimalen, aber einfchneidenden Wendungen, zuweilen ſchon in 
der Tonart und der Wahl der Ausdrüde eines internationalen 
Aktenſtuͤckes. Schon bei geringer Abweichung von der richtigen 
Linie wählt die Entfernung von derfelben oft fo rapid, daß 
der verlaffene Strang nicht wieder erreicht werden Fann, und 
die Umkehr bis zu dem Babelpunft, wo er verlaffen wurde, 
unausführbar if. Das uͤbliche Amtsgeheimnis dedit die Um— 
fände, unter denen eine Entgleiſung ftattgefunden bat, Menſchen— 
alter hindurch. Gedanfen und Erinnerungen I 279. 


% 


Irrthuͤmer in der Tabinetspolitif der großen Mächte ftrafen 
ſich nicht fofort, weder in Petersburg noch in Berlin, aber . 
unſchaͤdlich find fie nie. Die gefchichtliche Logik ift noch genauer 
in ihren Revifionen als unfre Öberrehenfammer. 
Gedanken und Erinnerungen I. 2]8. 


% 


Man verfalle oft in den Irrtum, zu meinen, daß das 
Recht der Stasten durch Juriften gefunden, nicht durch Ver- 
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träge gemacht werde. An Verträge den bloßen Maßſtab der 
©erechtigfeit zu legen, fei eine mißlihe Sache. Wien möge 
nur an die Wiener Verträge, welche viel Ungerechtes entbielten 
und dennoch nun bald fünfzig Jahre die Brundlage des euro» 
päifchen Staatenſyſtems bildeten, an Polen, an die Schmälerung 
Sachſens denken, deflen König nur dafür beftraft fei, daß er, 
allein in der Bewalt Napoleons befindlich, fi den Alliierten 
nicht babe anfchließen Fönnen. Wenn die deutfchen Rechte: 
deduktionen in diefer Angelegenheit für durchaus klar und durd)- 
fichtig, die abweichenden Ausführungen von Wiännern, wie 
Dernice, dagegen mit Bezeihnungen, wie „fadenfcheinige So: 
phiſtik“ und „Winfelsrgumentationen” belegt feien, fo wolle er 
ſtatt jeder Kritik fagen, daß Winkelargumentationen, wenn fie 
Die Mehrheit der europäifchen Bajonette erhalten, die Über: 
band zu gewinnen pflegen. 
AUbgeordnetenhaus-Rommifftons-Sigung. 28. 12. 63, 


% 


Ich muß widerfpredhen, als hätte id behauptet, Daß Das 
Recht allein bei den Bajonerten liege. Ich babe nur behauptet, 
Das Recht ließe ſich in europälfchen Streitigkeiten, wo ein Fom- 
petenter Gerichtshof nicht beſteht, nur durch die Bajonette 
geltend machen. 

Ich bemerfte darauf, daß bei dem Mangel eines Berichte: 
bofes in Europa Winkelanfichten, wenn es ihnen gelinge, die 
Mehrheit der Bajonette zu gewinnen, die Kigenfchaft hätten, 
daß fie mitunter fiegreidy blieben. Abgeordnetenhaus. 22. J. 94. 


% 


Ih erinnere mid einer ſolchen Äußerung (Macht gebe 
vor Recht!) in der Thar nicht, ich babe zu einem Rompromiß 
geraten, weil in Ermangelung eines Rompromiffes fib Kon⸗ 
flifte einftellen müflen, Ronflifte aber zur Machtfrage werden, 
und daß, Da das Stastsleben nicht einen Augenblic ftille fteben 
Fann, derjenige, der im Beſitz der Macht fich befindet, daher 
genötigt ift, fie zu brauchen. Abgeordnetenhaus. 27. J. 63. 


% 


Ih halte es nach meiner diplomatifchen Gewohnbeit nicht 
für nötig, mid mit Fragen zu befchäftigen, die augenblicklich 
nicht brennend find. Reihstag. II. J. 87. 
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Was der Serr Vorredner unter Volkspolitik verſteht — 
ein Wort ſtellt bekanntlich zur rechten Zeit ſich ein — ſo weiß 
ich nicht, verſteht er darunter die oͤffentliche Meinung, die im 
Jahre 1866 in Adreſſen uns beſtuͤrmte, dieſen Krieg nicht zu 
fuͤhren — verſteht er darunter die Verweigerung der Mittel, 
dieſen Krieg zu fuͤhren? Das war Volkspolitik, wenn die 
Sache irgend einen Begriff hat, und ich glaube, man weiß es 
uns Dank, daß wir damals die Sache beſſer verſtanden haben, 
wie dieſe Volkspolitik. Nordd. Reichsſstag. 24. 2. 70. 


Der Herr Vorredner (Tweſten) bat mir einen Vorwurf 
gemacht, von dem id) glaubte, daß er felbft aus feinem früheren 
perfönlihen Verkehre mir mir wiflen würde, daß er ein unge: 
rechter fei. Er bat die Vermutung ausgefprocen, daß ich in 
meinem politifchen Verhalten die äußere Dolitif nur als Mittel 
für die innere und für die Sörderung des Kampfes der Regier- 
ung gegen parlamentarifhe Anfprüde benugte. Ich muß 
diefen Vorwurf als einen vollftändig unverdienten und unge 
rechtfertigten zurüdweifen. Mir find die auswärtigen Dinge 
an fi Zweck und ftehben mir höher als die übrigen. 

Abgeordnetenhaus. 3, 2. 66, 


In der auswärtigen Politif aber gibt es Wiomente, die 
nicht wiederfommen. Abgeordnetenhaus. 3. 2, 66. 


Wir find in der Lage alfo, einer Macht, die gebeime 
Wuͤnſche bat, die Verlegenheit zu erfparen, bei ihrem, ich will 
einmal Rongreßgegner fagen, fi entweder einen Korb oder 
eine unangenehme Antwort zu holen, Wenn wir mit beiden 
gleich befreunder find, Fönnen wir zuvor fondieren und dem 
anderen fagen: Thue das nicht, verſuche es fo und fo anzu. 
bringen. Das find gefhäftliche Silfsmittel, die ſehr zu ſchaͤtzen 
find. Ich babe eine langjährige Erfahrung in diefen Dingen 
und babe mich oft Gberzeugt: wenn man zu Jweien ift, fällt 
der Saden öfter, und aus falfher Scham nimmt man ihn 
nicht wieder auf. Der Moment, wo man den Saden wieder 
aufnehmen Fönnte, vergeht, und man trennt fich in Schweigen 
und ift verſtimmt. Iſt aber ein Dritter da, fo Fann Ddiefer 
ohne weiteres den Saden wieder aufnehmen, ja, wenn getrennt, 
bringt er fie wieder zufammen. Reichstag. J9. 2. 78. 
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Auf Rongreſſen pflege nicht majorifiert zu werden, fondern 
fie haben die Kinftimmigfeit der Erſchienenen zum Ergebnis 
oder gar Feins. Abgeordnetenhaus. 2). J. 83. 


8 


Nicht jedes Recht, welches ich kuͤnftig zu realiſieren denke, 


kann ich durch Barzahlung vor der Zeit eskomptieren. 
Abgeordnetenhaus. O. J. 60. 
8 


Buͤndniſſe ſind der Ausdruck gemeinſamer Intereſſen und 
Abſichten. Gedanken und Erinnerungen I J59. 


% 


Befreite Dölfer find nicht dankbar, fondern anfpruchspoll. 
Gedanten und Erinnerungen V. 270. 


% 


Ich babe immer den Grundſatz nuͤtzlich gefunden, des 


Sreundes Sreund und des Begners Begner zu fein. 
Ubgeordnetenhaus. 2J. 4. 87. 


% 


Was find Verträge? wenn man muß. 
Buſch Tageblätter I. 427 (23. JJ. 70). 


% 


Ich möchte vor Tendenzpolitif wiederholt warnen. Wer 
bar nicht die früheren Regierungen und zwar vom Standpunkte 
der Landeswohlfahrt aus mit Recht getadelt über die Tendenz- 
politif, die vor etwa vierzig Jahren über das legitimiftifche 
Drinzip mit Spanien und anderen Ländern getrieben wurde, 
wo nicht das objeftive Landesinterefle, fondern, ich möchte 
fagen, das Urteil über die KRegierungsform, die ein fremdes 
Land fi gegeben bat, die Baſis der politifhen Beziehungen 
bildete. Süten wir uns, dies Land zu ſchaͤdigen durch eine ähn: 
lie Tendenzpolicif! Wir find für die Art, wie die anderen 
Länder regiert werden, Bott fei Dank, nicht verantwortlidh, 
weder Sie, noch ih; wir find aber alle einigermaßen verant: 
wortlid dafür, wie wir die Wohlfahrt der deutfchen und preuß: 
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iſchen Bevölkerung in richtiger Schonung der Beziehungen zu 

fremden Ländern wahren, obne daß wir uns auf den Stand- 

punkt der Kritik fremder Regierungen zu ftellen haben. 
Abgeordnetenhaus. J7. J2. 68. 


% 


Ein armer Prätendent ift meiner Anficht nach gefährlicher 
als ein reicher; ein reicher bat noch nie feine Prätenfionen 
durchgeſetzt, ein armer, der mit feinen Genoſſen nichts zu ver- 
lieren batte, wagt mehr, und bat fie deshalb mitunter durdh- 
geſetzt. Abgeordnetenhaus. J. 2. 68. 


Es giebt niemals zwei ganz gleiche Lagen, und man ſollte 
nicht einmal ſich ſelbſt kopieren. Wir führten von 1862 bis 
1806 die Regierung ohne Budget und ohne Majoritaͤt. Ich 
möchte das nicht wieder thun; eine derartige Politif eignet fich 
nicht als Richtſchnur. Poſchinger Tiſchgeſpraͤche II. 207 (17. 5. 93). 


8 


Jemand, der die Situationen und die Fragen, mit denen 
er ſich zu beſchaͤftigen hat, an jedem Tage, in jedem Jahre 
wiederholt wechſeln ſieht, kann unmoͤglich unter verſchiedenen 
Umſtaͤnden immer dasſelbe thun. Abgeordnetenhaus. 2). 4. 87. 


. 


In der Politik iſt der Zweck nicht Beleidigung. 
Buſch Tagebuchblaͤtter I. 288 (12. JO. 70). 


8 


Die Konzeſſionen und Geſchenke find eine Speiſe, die den 
Appetit reizt, obne ibn zu befriedigen. Preuß. Landtag. 24. JJ. 3. 


% 


In allen politifhden Verbandlungen ift das do ut des 
eine Sache, die im Sintergrund ſteht, auch wenn man Anftands 
balber einftweilen nicht davon fpridt. Reichstag. 17. 9. 78. 


8 


In der Politik thut niemand etwas fuͤr den anderen, wenn 
er nicht zugleich ſein Intereſſe dabei findet. 
Un General von Gerlach. 2. 5. 57. 


8 
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Mein Ideal für auswärtige Politik ift die Vorurteile: 
freiheit, die Unabhängigkeit der Entfchliegungen von den Ein— 
drücen der Abneigung oder der Vorliebe für fremde Stasten 
und Regenten. An General von Gerlach. 2. 5. 57. 


8 


Sympathien und Antipathien in betreff auswaͤrtiger 
Möchte und Perſonen vermag ich vor meinem Pflichtgefuͤhl 
im auswärtigen Dienfte meines Landes nicht zu rechtfertigen, 
weder an mir noch an anderen: es ift darin der Embryo der 
Untreue gegen den Seren oder Das Land, dem man dient. Die 
Intereflen des Vaterlandes dem eigenen Befühl von Liebe oder 
Haß gegen Sremde unterzuordnen, Dazu bat meiner Anficht nach 
felbft der Rönig nicht das Recht, bat es aber vor Bott und 
nicht vor mir zu verantworten, wenn er es thut, und Darum 
fchweige ich über diefen Punft. An General von Gerlach. 2. 5. 57. 


% 


Ih babe gegen Politifer in langen Rleidern, weiblidyen 
und priefterlihen, immer Mißtrauen gebegt. 
Gedanfen und SErinnerungen. II. 156, 


% 


Es war, wie ich den Vertrag von Baftein mir Blome 
abſchloß. Damals babe ih zum letzten Mal in meinem Leben 
Quinze geſpielt. Obwohl ih fonft gar nicht mehr fpiele — 
ſchon lange nicht mehr — fpielte ih da fo leichtfinnig drauf 
los, daß fi) Die Andern nicht genug verwundern Fonnten. Ich 
wußte aber, was ich wollte. Blome hatte gehört, daß man 
beim Quinze die befte Gelegenheit bätte, die Wienfchen Fennen 
zu lernen, und wollte das jest verſuchen. Ich Dachte, follft 
ibn ſchon Fennen lernen. Ich verlor damals ein paar hundert 
Thaler, die ich eigentlih als im Dienfte Seiner Majeſtaͤt ver: 
wender hätte liquidieren Fönnen. Aber ich machte ihn damit 
irre, er bielt mid für waghalſig und gab nad). 

Buſch Tagebudpblätter II. 32 (JO. J. 7I). 


% 


Nichts in der Welt dauernd ift, weder die Sriedensfchläffe 
noch die Geſetze; fie kommen und geben, fie wedhfeln: tem- 
pora mutantur et nos mutamur in illis. 

Herrenhaus. 23. 3. 87. 
8 
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Worin beftebt das ganze Wefen der Diplomatie und diplo- 
matifcher Verhandlungen? Es befteht in Mitteilungen der Re- 
gierungen untereinander. Abgeordnetenhaus. 28. 2. 1883, 


% 


Diefe Diplomaten (vom Bundestag) find mir ſchon jetzt 
mit ihrer wichtigehuenden Rleinigfeitsfrämerei viel lächerlicher 
als der Abgeordnete der II. Rammer im Befühl feiner Würde. 

Un die Gattin. 18. 5. 5]. 
8 


Wenn nicht aͤußre Ereigniſſe zutreten, und die koͤnnen wir 
ſuperklugen Bundestagsmenſchen weder leiten noch vorher—⸗ 
beſtimmen, fo weiß ich jest ganz genau was wir in J, 2 oder 
5 Jahren zu Stande gebracht haben werden, und will es in 
24 Stunden zu Stande bringen, wenn die andern nur einen 
Tag lang wahrbeitsliebend und vernünftig fein wollen. 

An die Gattin. 18. 5. 5]. 


Ich babe aber oft gefunden, daß es für das Verftändnis 
unter Rabinetten nüglih if, wenn man Geſchaͤfte machen 
will, zunächft dem eigenen Vertreter den Auftrag zu geben, 
mündlich zu fondieren, weldes die Aufnahme einer Zröffnung 
fein wird; ift fie ungünftig, Fann man unter Umftänden die 
Sache fallen Iaffen, modifizieren oder, wenn man glaubt, es 
muß fein, fagen: Wir werden es doch thun in irgend einer 
sorm, Ihr müßt Euch dazu ftellen in irgend einer Weife. 
Auf die Art bereiter man auf die Sache vor, und man Fommt 
ohne Schwierigkeit über eine Sache hinüber, die, wenn man 
fie fertig, fohriftlih einer fremden Regierung mit der Poſt 
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zuſchickt, für diefelbe empfindlidde Dornen haben Fann, auf die 
man beim Schreiben gar nicht gerechnet bat. Es gehört ſchon 
eine ungewöhnlid genaue Kenntnis des fremden Hofes, der 
Zeitung der fremden Politik dazu, wie fie die meiften Staaten 
wohl nicht haben, um mit Sicherheit die Wirfung einer ge: 
fchriebenen Wiitteilung vorher zu berechnen. Der Botſchafter 
an Ort und Stelle ift eber in der Lage, anzufühlen und vor- 
zubereiten. Reidhstag. 2. 3, 85, 


8 


Als Diplomat möchte ich eher umgekehrt ſagen, daß Ver⸗ 
handlungen mit den leitenden Miniſtern denen mit den regieren⸗ 
den Serren vorzuziehen find. Wenn mir beiſpielsweiſe ein 
Minifter mit einer Befihtstäufhung oder Aktenfaͤlſchung 
kommt, fo Fann ih ihm, wenn id den wahren Sacdverbalt 
Penne, ohne weiteres fagen: sSJerr Kollege befinden fich bier in 
einem Irrtum; Ihr Bedächtnis bar Sie diesmal im Stich ge- 
laffen; Die Sache verhält fi anders. Wenn aber ein König 
mir eine Unrichtigfeit vorbringt unter der Verficherung foger, 
daß er felber bei dem Ereignis zugegen gewefen, oder feinem 
Dater auf dem Totenbette verfprochen babe, dies oder jenes 
niemals zuzugeben, fo bin ich unter Schach gefege und muß 
meine Sigur zuruͤckziehen, obfhon ich weiß, daß der Begner 
einen falfchen Zug getban bat. Aber die Könige werden fo 
Daran gewöhnt, von Jugend auf alles, was fie fagen, als un- 
umftößlide Wahrheit aufgenommen zu feben, daß fie leicht in 
die Befahr Fommen, zu meinen, fie hätten das wirklich gethan, 
was fie Elugerweife bätten thun follen. 

Poſchinger Tifhgefpräcdhe II. 38] (3). 5. 92), 


8 


Ib möchte bitten, ein für allemal die angebliche Aeußer: 
ung Sriedrichs des Broßen, daß fein Befandter fi nur darauf 
berufen follte, es ftänden J00 000 Mann binter ibm, und 
darum brauche er nicht zu repräfentieren — ich möchte Sie 
bitten, Diefe Aeußerung ein für allemal zu Brabe zu tragen. 
Bei diplomatifhen Verhandlungen an den Degen zu ſchlagen 
oder zu fagen: ich erwidere eine Einladung zum Diner nicht, 
aber wir haben 100 000 Mann — das ift in der Thar zu wenia 
unferen Bewohnbeiten entfprechend. Ich Fann nicht behaupten, 
daß der Kinfluß eines Befandten notwendig mit der sJöhe 
feines Gehaltes fteige, der Einfluß, den er in dem Lande, wo 
er affredftiert ift, für das Land, weldyes ihn entfender, auszu⸗ 
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üben vermag. Die Idee, Daß fein Gehalt dazu diene, ihm 
Silfsmittel zu verfehaffen, um den deutſchen Zinfluß in dem 
Lande zu vermehren, beruht eigentli mehr auf den Tradi- 
tionen älterer 3eiten, wo es möglih war, mit einem guten 
Diner einen tieferen Eindruck zu machen als heutzutage. Heut—⸗ 
zutage eflen fie alle gut, und die Diplomaten nicht gerade am 
beften. Der Lupus in Equipagen und Dienerfchaft erregt unter 
Umftänden eber YIeid als Wohlmwollen. Aber id möchte Sie 
bitten, diefe Ausgaben mehr im Stile der Vertretung der Würde 
des Reiches, als der Intereſſen aufzufaflen, die letzteren geben 
Dabei immer nicht leer aus. Reihstag. 16. JJ. TI. 
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Für die großen Maſſen dagegen iſt es durchaus nicht gleich⸗ 
giltig, ob der amtliche Vertreter des Deutſchen Reiches den 
Eindruck macht, daß er große Mittel vertritt oder kleine. 
Wenn der gemeine Mann auf der Straße einer Reſidenz, wenn 
der Matroſe, der dort hinkommt, den deutſchen Geſandten in 
kleinem Aufzuge fahren ſieht, taxiert er danach ſehr leicht, und 
das Maß von Höflichkeit und Achtung, das er dem Mitgliede 
Diefer Nation entgegenbringt, wenn er ihm an der Ruͤſte oder 
Brenze begegnet, ift, bei mittlerem Durchſchnitt der Bildung, 
unwillkuͤrlich ein klein wenig gefärbt von der Art, wie er ge: 
funden bat, daß Das Land vertreten wird. Wer in weniger 
civilifierten Ländern gelebt bar, wird die Beltung diefer Be— 
bauptung noch in höherem Maße für richtig halten; da iſt das 
äußere Auftreten immerbin ein Teil der Sörderung der Inter- 
effen, und felbft in den civiliſierteſten Nationen find die großen 
Meilen, die ſich mic unferen Sciffern in den Rüftengegenden 
und auf dem Lande mit unferen Faufmännifchen Intereſſen 
berühren, doch nicht von folder Bildung, daß fie frei bleiben 
von dem Eindruck des gefellfhaftliden Anfebens, das der Der- 
treter des Deutſchen Reiches in der Reſidenz des Auslandes 
genießt. Reidhstag. 16. JJ. 7. 


% 


Ein Befandter ift wefentlich doch nur das Gefäß, welches, 
durch die Inſtruktionen feines Souveräns gefüllt, erft feinen 
vollen Wert befommt. Reichstag. 4. 5. 72, 


% 
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Die Aufgaben einer Befandtfchaft befteben ja einerfeits im 
Schutze ihrer Landsleute, anderfeits aber doch auch in der 
Vermittelung der politifchen Beziehungen, in welchen die Reichs⸗ 
regierung zu dem Hofe, bei dem ein Geſandter akkreditiert ift, 
ſteht. Reidhstag. 14. 5. 72. 
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Daß unſeren Geſandten die Aufgabe obliegen wird, ſich 
mehr als in fruͤheren Zeiten derjenigen Thaͤtigkeit, desjenigen 
Gebiets anzunehmen, welches man gewoöhnlich als den Kon⸗ 
ſulaten angebörig betrachtet, liegt in der Natur der Dinge, und 
Sie können darauf rechnen, daß darauf gehalten werden wird. 

Reichstag. 16. II. TI. 
8 


Ich bin der Anſicht, daß bei dieſen Poſten, wie in China, 
Japan und aͤhnlichen, eine Art von Syſtem von Adjunften 
cum spe und auch cum obligatione succedendi werde ein- 
geführt werden müflen, indem ich ungern jemand dort hinzu» 
ſchicken Seiner Majeſtaͤt vorſchlagen möchte, der nicht wenig- 
ftens ſchon ein Jahr dort gewefen ift, ich auch nicht einwilligen 
Fönnte, den dortigen Befandten zur Erholung auf einen anderen 
Doften zu verfegen, ehe er nicht gewiſſermaßen den YIachfolger 
dort eingelernt bat. Reidstag. 16. JJ. 7I. 


8 


Wenn ſie einmal Geſchichte ſchreiben darnach, ſo iſt nichts 
Ordentliches daraus (aus den Geſandtſchaftsberichten) zu erſehen. 
Ich glaube, nach dreißig Jahren werden ihnen die Archive ge⸗ 
öffnet; man Fönnte fie viel eher hineinfehen laſſen. Die Depefchen 
und Berichte find, auch wo fie einmal was enthalten, folcdhen, 
welche die Derfonen und Verhaͤltniſſe nicht Kennen, nicht ver- 
ftändlid. Wer weiß da nach dreißig Jahren, was der Schreiber 
felbft für ein YWiann wer, wie er die Dinge anſah, wie er fie 
feiner Individualität nach darftellte? Und wer kennt die Der: 
jonen allemal näher, von denen er berichter? Man muß wiflen, 
was bat Bortfchafoff oder was bar Gladſtone oder Branville 
mit dem gemeint, was der Befandte berichter? Eher fiebt man 
noch was aus den Zeitungen, deren ſich die Regierungen ja 
auch bedienen, und wo man häufig deutlicher fagt, was man 
will. Doch gehört auch dazu Kenntnis der Verhältniffe. Die 
Hauptſache aber liegt immer in Privarbriefen und Eonftdentiellen 
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Mitteilungen, auch mündlichen, was alles nicht zu den Akten 
Fommt. Das erfährt man nur auf vertraulidem Wege und 
nicht auf amtlichen. Buſch Tagebucpblätter II. 171 (22. 2. 7I). 


8 


Ich bin kein Anhaͤnger der Blaubuͤcher, obwohl ſie bei 
anderen größeren Staaten angenommen find. Ich wiederhole 
meine Weberzeugung, daß fie angenommen find bauptfächlich 
aus Bedürfniffen der inneren Politif und der Publiziftit. Aus 
letzteren ihr zu folgen, lehne ih ab; ih halte das nicht für 
politifch zweckmaͤßig. Es nut die Stellung und die Kraft 
der Ueberzeugung einer Regierung ab. 

Vordd. Reichsſtag. 22. 4. 60. 


Sie koͤnnen, wenn wir anfangen, Depeſchen amtlich zu ver⸗ 
öffentlichen, es faſt immer als ein Symptom einer ziemlich ernſten 
Situation anſehen, welche anfängt zwiſchen uns und den Re— 
gierungen, an welche die Depeſche gerichtet iſt, ſich zu entwickeln. 
Es iſt der Ausdruck des Wunſches, daß das Publikum Kennt: 
nis davon nehme, wie die Sachen liegen, weil wir entſchloſſen 
ſind, dieſelben weiter zu verfolgen auf die Gefahr hin, daß wir 
der Beteiligung der oͤffentlichen Meinung in ihrer vollen Kraft 
beduͤrfen werden. Reichstag. 22. 4. ©. 


% 


Sprachkenntniſſe, wie auch Oberkellner fie beſitzen, bildeten 
bei uns leicht die Unterlage des eignen Glaubens an den Beruf 
zur Diplomatie, namentlich fo lange unfre gefandtfchaftlichen 
Berichte, befonders die ad Regem, franzöfifh fein mußten. 
Ich babe mandye unter unfern ältern Befandten gekannt, die, 
obne Verftändnis für Politif, lediglich durch Sicherheit im 
Stanzöfifchen in die höchſten Stellen aufrüdten; und auch fie 
fagten in ihren Berichten doch nur das, was fie franzöfifch 
geläufig zue Verfügung batten. Ich babe noch 1862 von 
Detersburg franzöfif$ amtlih zu berichten gehabt, und die 
Befandten, welche auch ihre Privarbriefe an den Miniſter 
französfifh ſchrieben, empfablen fi dadurch als befonders be- 
rufen zur Diplomatie, auch wenn fie politifch als urteilslos 
befannt waren. Gedanken und Krinnerungen 1. 4. 


% 


Es wäre überhaupt zu wünfchen, daß wir an jedem be: 
freundeten Sofe duch Diplomaten vertreten wären, Die obne 
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der Befamtpolitif des eignen Veaterlandes vorzugreifen, doch 
nach Möglichkeit die Beziehungen beider beteiligten Staaten 
dadurch pflegten, daB fie Verftiimmungen und Rlatſch nad 
Möglicyfeit verfchwiegen, ihr Bedürfnis, wigig zu fein, zügelten 
und eher die förderlidhe Seite der Sache bervorböben. Ic 
babe die Berichte unfrer Vertreter an deutfchben Höfen höhern 
Örts oft nicht vorgelegt, weil fie mehr die Tendenz hatten, 
pifant zu fein oder verftiimmende Aeußerungen oder Krfchein- 
ungen mit Vorliebe zu melden und zu würdigen, als die Be⸗ 
ziebungen zwifchen beiden Söfen zu beffern und zu pflegen, fo 
lange lesstres, wie in Deutſchland fters der Sall ift, die Auf: 
gabe unfrer Politik war. Ich babe mich für berechtigt ge: 
halten, aus Petersburg und Paris Dinge, die zu Haufe nur 
zwedlos verftiimmen Fonnten und fich lediglich zu fetirifchen 
Darftellungen eigneten, zu verfchweigen, und als ich Miniſter 
wer, dergleichen allerhöchften Orts nicht vorzulegen. Kin Bor: 
fchafter nicht nur, fondern auch jeder deutfche Diplomat an 
einem deutfchen Sofe, follte fib, fo lange die Verbältniffe 
freundlich find und bleiben follen, des Setzens und Klatſchens 
enthalten. Gedanfen und Erinnerungen. II. 2%. 
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Die Veigung Gortſchakows, telegraphiſche Anfragen bei 
uns nicht durch den ruſſiſchen Vertreter in Berlin, ſondern 
durch den deutſchen in Petersburg zu bewirken, bat mich ge: 
nötigt, unſre Miſſionen in Petersburg haͤufiger als an andern 
Höfen darauf aufmerkſam zu machen, daß ihre Aufgabe nicht 
in der Vertrerung der Anliegen des ruffifhen Cabinets bei uns, 
fondern unfrer Wuͤnſche an Rußland liege. Die Verfuchung 
für einen Diplomaten, feine dienftlihe und gefellfchaftliche 
Stellung durch Gefälligfeiten für die Regierung, bei der er be: 
glaubige ift, zu pflegen, ift groß und wird noch gefährlicher, 
wenn der fremde Minifter unfern Agenten für feine Wünfche 
bearbeiten und gewinnen kann, ebe diefer alle die Gründe Fennt, 
aus denen für feine Regierung die Erfüllung und felbft die 
Zumuthung inopportun ifl. Gedanken und Erinnerungen. U. 212. 


% 


Meine Diplomaten müflen auf Rommando ſchwenken wie 
die Soldaten. Poſchinger, Parlamentarier. I. 210. Ende 76, 
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Auch in einer Regierung mit fo einbeitliher und abfoluter 
Spitze, wie der ruffifchen, ift die Einheit der politifchen Aktion 
nicht gefichert. Sie ift es vielleicht in höherem Brade in 
England, wo der leitende WMinifter und die Berichte, die er 
empfängt, der öffentlichen Kritik unterliegen, während in Ruß- 
land nur der jedesmalige Raifer in der Lage ift, je nach feiner 
Menſchenkenntnis und Befähigung zu beurteilen, welcher von 
feinen berichtenden und vortragenden_ Dienern irrt oder ibn 


belügt, und von welchem er die Wabhrbeit erfährt. 
Gedanfen und Krinnerungen. IL. 216. 


% 


Man verlangt vom Wanne der Politif eine feltene Ver- 
einigung guter Eigenſchaften und Tugenden; das machte mir 
mitunter die Wahl von Miniftern fo fchwer, wenn ich mit der 
Bildung eines YWinifteriums beauftragte war. Die für den 
Staatsdienſt nötigen Kenntniſſe, Erfahrungen und Geſchicklich⸗ 
feit zu befigen, genügt nicht. In Deutfchland verlangt man 
auch noch zum mindeften ſcheinbare Sittenreinheit. Ich war 
3 8. mitunter ſehr in Verlegenheit, weil der Mann, den ich 
für eine Stelle befähigt erachtete, verdächtig war, eine ſchlechte 
Ehe zu führen oder Schulden zu haben. Was ging das mid 
an, wenn er die Eigenſchaften für das Amt befaß, zu weldyem 
ih ihn beftimmte. Ich babe in das Privatleben fähiger Leute 
nicht näher hineinzubliden. Ich Fann wohl fo fpredyen, denn 
der Ehebruch ift in mein Haus nie eingezogen. 

Poſchinger, Tifchgefpräde, I. 3924. (JJ. 92.) 


I 


Ich bin auch überhaupt gegen die Heiraten mir Ausländern, 
befonders bei Diplomaten. 
Buſch, Tagebuchblaͤtter, III. 278. (17. 3. ©.) 
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Die Befandtfchaften mußten ihm (dem Minifter Manteuffel) 
die Boͤrſenkurſe mirfhiden oder etwas der Art, Auszüge, Be- 
richte über beftimmte Papiere, die er mir den Depefchen vom 
Telegrapben früher befam als die Bankiers. Die ließ er dann 
von feinem Agenten — dem Levinftein, der mich für Buol 
beftechen wollte — raſch verwerten. Einmal auf die Beſtech⸗ 
lichkeit der Wienfchen gefommen, vermutete er dann auch bei 
Örganen der Preffe ſolche faule Fiſche. Uber — bin ih mir 
niemals im Zweifel gewefen. Der nahm, was ihm angeboten 
wurde, von Freund und Seind. Und mit der — Zeitung fteht 
es wohl auch nicht viel beffer. Sie war für die Dänen, weil 
die Englaͤnder für fie waren. Test ift fie für die Türken, weil 
— Türfen bat, die er los 3u werden und unter die Leute zu 
bringen wünfcht. Buſch, Tagebuchblärter IL. 48 4. (2). JO. 77.) 


I 


Er (Levinftein) war ein Agent, der für Buol und zugleidy 
für Manteuffel wirkte, fpionierte, Aufträge ausrichtete und der- 
gleichen mehr beſorgte. Er Fam zu mir mit einem Empfehl⸗ 
ungsbriefe von Buol. Als id fragte, womit id ihm dienen 
Fonnte, fagte er, er Fomme, um mir mitzuteilen, daß ich ein 
gutes Befhäft machen Fönnte. Ich Fönnte dabei zwanzigtaufend 
Thaler verdienen — auch mehr. Ich antwortete, ich ſpekuliere 
nicht, babe auch Fein Beld dazu. — O, ich brauchte Feins dazu, 
ich Fönnte es auf andre Weife. — Ich fagte, das begriffe ich 
nicht, was ich denn thun follte? — Wenn ich meinen Einfluß 
in Petersburg anmwendete, um ein gutes Verhältnis zwifchen 
Rußland und Üefterreich zu vermitteln. Ich that, als ob ich 
mir das überlegen wollte, aber ihm nicht traute. Levinftein 
verwies auf feinen Zmpfehlungsbrief. Ich fand den ungenügend 
und wollte ein fchriftlides Verfprechen. Der Jude aber war 
zu gerieben dazu und meinte, fein Brief legitimiere ihn bin- 
reichend. Jetzt wurde ich grob und fagte ihm, als er ging, die 
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Wehrbeit, daß es mir nicht einflele, und drohte ihn die fteile 
Treppe binunterzumwerfen. Da 309 er ab, nicht obne vorher 
mit dem Zorne Auſtrias gedroht zu baben. 

Buſch, Tagebuchblaͤtter IL 456. (7. JO. 77.) 
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Als ich Miniſter geworden war und das Verhaͤltnis des 
Auswärtigen Amts zu Levinſtein abgebrochen hatte, wurden 
wiederholt Derfuche gemacht, dasſelbe wieder in Bang zu bringen, 
namentlich von dem Conful Bamberg in Daris, der mehrmals 
zu mir Fam und mir Vorwürfe darüber machte, Daß ich einen 
„fo ausgezeichneten Wann”, der eine foldhe Stellung an den 
europäifchen Söfen babe, wie LZevinftein, fo ſchlecht behandeln 
Fönnte. Gedanken und Erinnerungen L 2]5. 


% 


(Bismard ftellte wieder in Abrede, daß ſich dabei mit 
einem is immerhin befchränften Vorauswiſſen politifcher Er⸗ 
eigniffe im allgemeinen viel anfangen ließe. Solche Kreigniffe 
wirkten erft fpäter auf die Börfe, und den Tag, wo Das Fäme, 
Fönnte man nicht ahnen.) Ja, wenn man durch Kinfädelung 
folder Dinge eine Baiffe hervorrufen Tann, aber das iſt doc 
ebrlos. Der franzsfifhe Minifter G. hat's fo gemacht, wie R. 
neuli erzählte. Der bar fein Vermögen damit verdoppelt, 
man Tann faft fagen, der Krieg fei zu dem Zwecke gemacht. 
Auch Mouſtier trieb, wie es beißt, ſolche Geſchaͤfte — nicht 
für fi, fondern mit dem Vermögen feiner Maitreſſe, und als 
es berausfommen wollte, ftarb er unter verdächtigen Symp— 
tomen. Will man feine Stellung benugen, fo Tann man es fo 
einrichten, Daß man ſich mit den politifchen Depefchen die 
Börfentelegramme ſchicken läßt, von allen Börfen, durch ge: 
fällige Beamte bei den Legstionen. Die politifchen geben beim 
Telegraphen vor, und fo profitiert man etwa zwanzig bis dreißig 
Minuten. Und dann muß man einen fhnell laufenden Juden 
baben, der diefen Vorteil für einen benust. Es foll Leute 
geben, die das fo gehalten haben. Auf die Art kann man täg- 
li) feine fünfzehnbundert bis fünfzehntaufend Thaler verdienen, 
und das gibt nad) ein paar Jahren ein bübfches Dermögen. 
Aber unanftändig bleibt es doch. 

Buſch, Tagebuchblatter I. 7. (J. 12. 70.) 
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Mapoleon, von dem Bohlen fagte, es hieße, daß er ſich 
in den neunzehn Jahren feiner Regierung mindeftens fünzig 
Millionen gefpart babe.) Andere behaupten achtzig, ich halte 
es «ber für zweifelhaft. Louis Philipp hatte das Befchäft 
verdorben. Der ließ Eimeuten machen und dann an der Amſter⸗ 
Damer Börfe Faufen, und das merfte die Befchäftswelt zuletzt. 

Buſch, Tagebupblätter II. 89. (2%. J. 7J.) 


. 


Ich babe Zeiten gehabt, wo ich es noch für möglidy hielt, 
in meinem Befig auswärtige Papiere zu haben; nachher babe 
ih aber gefunden, daB mich diefer Beſitz unter Umftänden be: 
irrte in meiner richtigen Beurteilung der Politik derjenigen 
Regierung, deren Papiere ich befaß, und es ift ſchon, glaube 
ich, fünfzehn Jahre ber, daß ich mich grundfäglid jedes aus: 
löndifhen Papieres entäußert babe. Ich will mich nur für 
mein eigenes Zand intereflieren und nicht für fremde Papiere. 

Reichstag. 18. 5. 89 
8 


Ich habe als Miniſter niemals mit Rothſchild Geſchaͤfte 
gemacht und auch als Geſandter in Frankfurt wenig: er zahlte 
mir meinen Gehalt aus, und einmal tauſchte ich bei ihm 
Rentenbriefe gegen oͤſterreichiſche Papiere aus... Ich babe 
es auch nicht noͤtig; mein Gewerbe als Miniſter hat mir 
was eingebracht, ich bin ein reicher Mann geworden, durch die 
Dotationen, die Schenkung in Lauenburg. Freilich, wenn ich 
ein Geſchaͤft, einen Sandel betrieben hätte und darauf fo viel 
Mühe und Verfiand verwendet, da hätte ich wohl mehr ver- 
dient. Buſch, Tagebupblätter IH. 73. (2. J2. 8].) 


. 


Andre Minifter fpekulieren an der Börfe, machen aus ihrem 
Amt und Wiffen Beld. So behauptet mans von mehreren 
franzöfifchen, und auch in Öfterreih Fommen ſolche Geſchaͤfte 
vor, befonders in Ungarn, wo die Zichys Millionen in Eiſen—⸗ 
bahnpapieren verdient haben. Ebenſo haben Manteuffel und 
Scleinig ihre Stellung zu dergleihen Dingen ausgenutzt. Mir 
kann man fo was nicht nachreden. Die Dieft-Daberfchen Be: 
bauptungen waren Derleumdung. Ich babe niemals ein Spe- 
Fulstionspapier befeflen, nur ordentliche, zinstragende. Ich bin 
nur durch die Dotstionen wohlbabend geworden, und ich babe 
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nichts erworben, bin vielmehr früher beffer firuiert geweſen 
als jest infolge der ſchlechten Betreide: und Sobpreife und un⸗ 
vernünftiger Bütrerfäufe..... Ich babe auch Feinen liederlichen 
Lebenswandel geführt, mit Weibern, fondern bin immer ein 
ordentlicher Samilienvater gewefen. Auch meinen Söhnen ift 


nichts der Art nachzufagen. 
Buſch, Tagebudpblätter IIL J39. (28. J. 83.) 


* 


Sie betreiben in Wien eine Politik der Beichtvaͤter und 
der Bankiers; die Länderbank, die den Serben das Geld zum 
Kriege gegeben bat, verfährt wie in Paris die Caiſſe d'EEscompte 
und bat aͤhnlichen Einfluß. Es ift, wie wenn der Banfier- 


Cohn in Deflau auf unfre Politik Einfluß üben wollte. 
Buſch, Tagebuchblätter IIL 200. (5. J. 86.) 





& 








32 Frieden. 


Das Anwachſen der deutſchen Streitkraft und Wehrbaftig- 
Feit halte ich für ein wefentlihes Element des Sriedens. 
Abgeordnetenhaus. 24. J. 87. 


% 


Wir find von Regierungen umgeben, die mit ung das gleiche 
ntereffe haben, den Frieden zu erhalten; es gibt Feine einzige 
Regierung, die einen Krieg beffer vertrsgen Fönnte, als die 
deutfche ibn vertragen Fann, und wenn eine andere glaubte, 
ohne Schädigung ihrer fonftigen Intereffen den Srieden Euro⸗ 
pas bredien zu Fönnen, fo würde Deutfchland immer fagen: 
Wir Fönnen das noch eher, wir find nur gewiffenbafter und 
nehmen mehr Rüdficht. Reichstag. JO. 5, 85, 


3 


Wir hatten Feinen Grund mehr, einen Krieg zu führen: 
Was wir brauchten, hatten wir. Drüber hinaus zu fechten aus 
Kroberungsbedürfnis, wegen Annerion von Ländern, deren wir 
zu unferer Benugthuung nicht bedurften, ift mir als eine Ruch⸗ 
loſigkeit erſchienen, ich möchte fagen, eine bonapartiftifhe Ruch- 
lofigfeit, eine ausländifche, die nicht in unferem germaniſchen 
@erechtigkeitsgefühl liegt. Ich bin alfo, nachdem wir in unferm 
Haufe uns fo ausgebaut und ausgedehnt hatten, wie wir es zu 
bedürfen glaubten, immer ein Mann des Sriedens gewefen, und 
babe felbft Fleine Opfer nicht geſcheut — der Machtige kann unter 
Umftänden nachgiebig fein. Mir haben weder die Rarolinen;, 
noch die Samosinfeln, fo viel Wert ih auf Foloniale Ent- 
widelung fonft lege, zum Kriege, den wir dafür hätten führen 
müffen, Deranlaffung geben Fönnen. Ruhm brauchten wir nicht, 
Anfehen auch nicht. Zu den deutſchen Studenten. 1. 4. 95. 


8 


Dabei iſt Deutſchland vielleicht die einzige große Macht in 
Europa, die durch keine Ziele, die nur durch ſiegreiche Kriege 
zu erreichen wären, in Verſuchung geführt wird. Unſer n- 
tereffe ift, den ‚Srieden zu erhalten, während unfere Fontinentslen 
Nachbarn ohne Ausnahme Wuͤnſche haben, geheime oder amt: 
li bekannte, die nur durch Krieg zu erfüllen find. Dement- 
ſprechend müffen wir unfere Politif einrichten, das heißt den 
Krieg nad Moͤglichkeit hindern oder einſchränken, uns in dem 
europäifchen Rartenfpiele die Hinterhand wahren und uns durch 
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keine Ungeduld, Feine Gefaͤlligkeit auf Roſten des Landes, Feine 

Eitelkeit oder befreundete Provokation vor der Zeit aus dem 

abwartenden Stadium in das handelnde draͤngen laſſen. 
Gedanken und Erinnerungen. IL 252. 


8 


Man ſollte glauben, daß ganz Europa das Beduͤrfnis em⸗ 
pfunden hätte, die haͤufig wiederkehrenden Rämpfe zweier großen 
Rulturvölfer inmitten der europäifchen Civiliſation zu hindern, 
und daß die Zinficht nabe lag, daß das einfachfte Mittel, fie zu 
bindern, dasjenige fei, Daß man den zweifellos friedfertigeren 
Teil von beiden in feiner Verteidigung ftärfe. Ich Fann indes 
nicht fagen, Daß diefer Gedanke von Saus überall einleuchtend 
gefunden wurde. Reihstag. 2. 5. 7). 


* 


Wir ſollten uns bemuͤhen, die Verſtimmungen, die unſer 
seranmwachfen zu einer wirklichen Großmacht hervorgerufen 
hat, durch den ehrlichen und friedliebenden Gebrauch unſrer 
Schwerkraft abzuſchwaͤchen, um die Welt zu überzeugen, daß 
eine deutſche Jegemonie in Europa nuͤtzlicher und unparteiiſcher, 
such unſchaͤdlicher für die Freiheit Andrer wirft, als eine fran- 
39fifche, ruflifhe oder englifhe. Die Achtung vor den Rechten 
andrer Stasten, an der namentli Sranfreih in den Zeiten 
feines Ülbergewichts es hat fehlen laffen, und die in England 
doch nur fo weit reicht, als die englifchen Intereſſen nicht be- 
rührt werden, wird dem Deutfchen Reiche und feiner Politik 
erleichtert, einerfeits durch die Objektivitaͤt des deutfchen 
Charafters, andrerfeits durch die verdienftlofe Thatfache, daß 
wir eine Vergrößerung unferes unmittelbaren Gebietes nicht 
brauchen, auch nicht berftellen Fönnten, ohne die centrifugalen 
Elemente im eignen Bebiete zu ftärfen. 

Gedanken und Erinnerungen. IL 267. 


8 


Wir werden nie Saͤndel ſuchen, wir werden Frankreich nie 
angreifen, wir haben in den vielen Fleinen Vorfällen, die die 
Neigung unferer YIachbarn, zu fpionieren und zu beftechen, 
verurfacht bat, immer eine fehr gefällige und freundliche Bei: 
legung berbeigeführt, weil ich es für ruchlos halten würde, um 
folder Zappslien willen einen großen nationslen Krieg zu ent- 
zunden oder auch nur wahrfcheinlidy zu machen. Das find Sälle, 
wo es heißt: Der Dernünftigere gibt nach. Reichstag. 9. 2. 88, 


% 
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Das mächtige Deutſchland hat große Aufgaben: vor allem 
aber die, Europa den Frieden zu erhalten. Dies iſt fuͤr mich 
der oberſte Geſichtspunkt, auch in der orientaliſchen Kriſis. 
Ich gedenke mich ohne die äußerſte Not nicht einzumiſchen. 
Denn gerade durch die Einmiſchung koͤnnte eine europaͤiſche 
Konflagration entſtehen, namentlich dann, wenn auf der Balkan⸗ 
Salbinfel die Intereſſen Oſterreichs und Rußlands einander 
feindfelig entgegentreten. Nähme ich für den einen Staat 
Dartei, dann würde ſich Frankreich fofort auf die Seite des 
andern ſchlagen, und ein europäifcher Krieg ftände vor der 
Thüre. Ich babe zwei mächtige Wappentiere an ihren Sale: 
bändern. Ich balte fie auseinander, erftiens damit fie fich nicht 
zerfleifchen, zweitens damit fie ſich nicht auf unfere Roſten 
verftändigen Fönnen. Poſchinger, Parlamentarier. IL Wo. (9. 75.) 


% 


Ich glaube, daß er auch zu erhalten ift. Sreilich im Welten 
Fann der Topf überfochen, was dort immer einmal möglich ift. 
Daß man von Öften ber angreift, glaube ich nicht, wenn unfere 
Diplomatie fo geſchickt ift, wie fie fein Fönnte. 

3u den Württembergern. JO. 7. 92. 


* 


Wir allein haben die Moͤglichkeit, unbeteiligt zu vermitteln 
in einer Richtung hin, die entweder den Krieg verhindert, oder, 
wenn Das ſich als möglich in der Zukunft nicht ermweifen follte, 
wie wir bisher doc) noch die Hoffnung haben — wenn er nicht 
verhindert wird, daB unfere Stellung wenigftens die Mittel 
dazu bieten Fann, ihn einzufchränfen oder, wie der Runftaus- 
druck ift, zu lofalifieren, feine weitere Verbreitung zu verhbin- 
dern, zu hindern, daß aus dem orientalifchen Kriege ein euro- 
päifcher werde, ein Krieg zwifchen zwei europäifchen Mächten. 

AReihstag. 5. J2. 76. 
. 


Wenn aud bier und da ein Reifen an dem Faſſe fpringt, 
fo ift es mir bisher doch immer noch gelungen, einen neuen 
anzulegen, und ich betrachte die Erhaltung des Sriedens als die 
Sauptaufgabe für den Reſt meines Lebens. Allerdings haben 
wir unrubige Nachbarn, bei denen die Volfsleidenfchaften einen 
unvorbergefebenen Ausbruch herbeiführen Fönnen; für unfer 
Staatsſchiff haben wir aber an den monardhifchen Einricht⸗ 
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ungen gleichſam den eine ruhige Fahrt verbuͤrgenden, vor dem 
Umkippen ſchützenden Ballaſt, und im Sinblid auf dieſe Ein⸗ 
richtungen koͤnnen wir manches ruhig hinnehmen, was ander⸗ 
wärts die Leidenſchaften erregen würde. 

Zu einer Abordnung des Jentralverbandes deutſcher Induſtrieller. 


8 
Alles, was ein großer Staat dem andern abnehmen kann, 
iſt nicht der Rede wert im Vergleich mit dem Beduͤrfnis der 
Ruhe im Lande, des Friedens, der geſetzlichen Herrſchaft im 
eigenen Zande und des Zuſammenhaltens zur Aufrechterbaltung 
von Befes und Srieden in allen verbünderen Ländern, nicht 
bloß im Deutfchen Reiche, fondern aud in den befreundeten, 


und mit ihm diefelbe Politik verfolgenden Ländern unferes 
jetzt beftebenden Dreibundes. Zu DVerchreen aus Keipsig. 23, 5. 95. 


8 


Die Neutralität iſt überhaupt nur haltbar, wenn die Be: 
völferung entfchloffen ift, fich eine unabhängige neutrale Stellung 
zu wahren und für die Erhaltung ihrer Neutralitaͤt zur Not 
mit Waffengewalt einzutreten. Reichstag. 2 5. 7]. 


& 


Krieg. 


Ih bin zur Zeit der Kuxemburger Frage (1867) ein grund⸗ 
ſaͤtzlicher Begner von Präventivfriegen gewefen, d. b. von An- 
griffsfriegen, die wir um deshalb führen würden, weil wir ver- 
muteten, daß wir fie fpäter mit dem beſſer gerüfteren Seinde 
zu befteben haben würden. Gedanken und Erinnerungen. IL 2X. 


8 


Ich bin der Überzeugung, daß auch ſiegreiche Kriege nur 
dann, wenn ſie aufgezwungen ſind, verantwortet werden koͤnnen, 
und daß man der Vorſehung nicht ſo in die Karten ſehn kann, 
um der geſchichtlichen Entwicklung nach eigner Berechnung vor⸗ 
zugreifen. Es iſt natuͤrlich, daß in dem Generalſtabe der Armee 
nicht nur juͤngere ſtrebſame Offiziere, ſondern auch erfahrne 
Strategen das Beduͤrfnis haben, die Tuͤchtigkeit der von ihnen 
geleiteten Truppen und die eigne Befaͤhigung zu dieſer Leitung 
zu verwerten und in der Geſchichte zur Anſchauung zu bringen. 
Es wäre zu bedauern, wenn dieſe Wirkung kriegeriſchen Geiſtes 
in der Armee nicht ſtattfaͤnde; die Aufgabe, das Ergebnis der- 
felben in den Schranken zu halten, auf weldye das Sriedensbe- 
dürfnis der Völfer berechtigten Anſpruch bat, liegt den polit: 
ifchen, nicht den militärifchen Spigen des Staates ob. Daß 
fih der Benerslftab und feine Chefs zur Zeit der Zuremburger 
Stage, während der von Gortſchakow und Frankreich fingierten 
Rrifis von 1875 und bis in die neufte Zeit hinein zur Befährd- 
ung des Stiedens haben verleiten laffen, liege in Dem notwend- 
igen Beifte der Inftirution, den ich nicht miflen möchte, und 
wird gefährlich nur unter einem Monarchen, deflen Politif das 
Augenmaß und die Widerftandsfähigfeit gegen einfeitige und 
verfaffungsmäßig unberechtigte Zinflüffe fehle. 

Gedanfen und Erinnerungen. IL 93. 


% 
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Ih ſagte dem Könige, meinem Seren, daß die Stunde 
der Schlacht Bott gehöre und das Geſchick des Kampfes von 
der Vorſehung abbänge, DaB «ber Fein Dolf das Recht babe, 
ein anderes anzugreifen, einzig weil es das ftärfere und das 
andere das fhwächere ift. 

Poſchinger, Tifchgefpräde. L 282. (25. 4. 90.) 


8 


Der Gedanke, einen Krieg zu fuͤhren, weil er vielleicht 
ſpaͤterhin unvermeidlich iſt und ſpaͤterhin unter unguͤnſtigeren 
Verhaͤltniſſen geführt werden koͤnnte, hat mir immer fern ge⸗ 
legen, und ich habe ihn immer bekaͤmpft. Ich bin dagegen 
geweſen im Jahre 1867, die Luxemburger Frage aufzunehmen, 
um den Brieg mir Sranfreih zu führen. Luxemburg wer 
gewiß des Krieges mit Sranfreich nicht wert, und namentlich 
nicht unfer zweifelbaftes Barnifonrecht, nachdem der Bund er- 
lofben war. Es Fonnte damals nur auf die Srage anfommen, 
ob wir.den Rrieg nicht fpäterhin doch führen müßten, und da 
ſagte ich: Das ift vielleicht möglich, ich kann das aber fo genau 
nicht willen, ich kann der goͤttlichen Vorfebung nicht fo in die 
Barten ſehen, daß ich das vorber wüßte. Mein Rat wird nie 
dahin geben, einen Brieg zu führen deshalb, weil er fpäter 
vielleiht Doch geführte werden muß. Kr Fann vielleicht nach 
Bortes Willen, wenn er fpäter geführte wird, unter für uns 
günftigeren Verbälmiffen geführt werden, wie das mit Sranf: 
reich der Fall gewefen if. Wir baben 1870 mit günftigerem 
Erfolge gefehlagen, als wir 1867 gefonnt hätten; aber es wäre 
doch ebenfo guet möglidy gewefen, wenn der Raifer Napoleon 
früber geftorben wäre, daß der Krieg uns ganz erfpart ge 
blieben wäre. Reichstag. II. J. 87. 


* 


Es war damals die Befürchtung vor dem Kriege ſo groß, 
daß ich in dieſer Zeit als Miniſterpraͤſident den Beſuch von 
Baufleuten und Induſtriellen erhalten babe, die mir ſagten: 
„Diefe Unficherheit ift ja ganz unerträgli; fehlagen Sie doch 
lieber los! Lieber Krieg, als länger in diefem Drud auf allen 
Befchäften zu verbarren!" Wir baben ruhig abgewartet, bis 
suf uns losgefchlagen wurde, und ich glaube, wir haben wohl 
daran gethan, uns fo einzurichten, Daß wir die Angegriffenen 
blieben und nicht die Angreifer waren. Reichstag. 6. 2. 88. 


% 
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Man Tann ja fagen, daß es für den Srieden nicht förder- 
lich ift, wenn Frankreich die Sicherheit babe, daß es unter 
feinen Umftänden angegriffen wird, es mag thun, was es will. 
Ih würde noch heut‘, wie 1867 in der Zuremburger Stage, 
Eurer Majeſtaͤt niemals zureden, einen Krieg um deswillen 
fofort zu führen, weil wahrſcheinlich ift, daß der Gegner ibn 
bald beginnen werde; man Tann die Wege der göttlichen Vor: 
fehbung dazu niemals ficher genug im Voraus erfennen. Aber 
es ift auch nicht nüglid, dem Gegner die Sicherheit zu geben, 
dag man feinen Angriff jedenfalls abwarten werde. 

Un den Raiſer. 13. 8. 75. 
8 


Die NVation bat das Recht, von der Regierung zu fordern, 
daß, wenn wirflid ein Krieg nicht vermieden werden Fann, 
dann die Regierung denjenigen 3eitpunft wählt, ihn zu führen, 
wo er für das Land, für die Nation mit den geringften Opfern, 
mit der geringften Befabr geführte werden Fann. 

Reihstag. 4. 1]. 7. 
% 


Mir lag eine folche (Abficht, 1875 Sranfreicy zu über: 
fallen, aus der Welt zu fchaffen), Damals und fpäter fo fern, 
daß ich eber zurüdigetreten fein würde, als zu einem vom Zaune 
zu brechenden Kriege Die Sand zu bieten, der Fein anderes 
Motiv gebabt haben würde, als Sranfreich nicht wieder zu 
Athem und zu Rräften Fommen zu laflen. Ein folcber Krieg 
hätte meiner Anficht nach nicht zu baltbaren ZIuftänden in 
Europa auf die Dauer geführt, wohl aber eine Ülbereinftim- 
mung von Rußland, Öftreich und England in Mißtrauen und 
eventuell in aftivem Vorgehn einleiten Fönnen gegen das neue 
und noch nicht Fonfolidierte Reich, das damit die Wege be: 
treten haben würde, auf denen das erfte und Das Zweite fran- 
zöfifche Kaiferreich in einer fortgefeten Kriegs: und Preftige: 
Dolitif ihrem Untergange entgegengingen. Europa würde in 
unferm Verfahren einen Wiißbrauch der gewonnenen Stärfe 
erblidt baben, und jedermanns Sand, einfchließlich der centri- 
fugalen Kräfte im Reiche felbft, würde dauernd gegen Deutfch: 
land erhoben oder am Degen gemwefen fein. Brade der friedliche 
Charakter der deutfchen Politik nach den überrafchenden Be— 
weifen der militärifcben Rraft der Nation bar wefentlich dazu 
beigetragen, die fremden Mächte und die innern Begner früher, 
als wir erwarteten, wenigftens bis zu einem tolerari posse 
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mit der neudeutfchen Kraftentwicklung zu verföbnen und das 
Reich zum Teil mit Woblwollen, zum Teil als einftweilen 


annehmbaren Sriedenswächter fich entwickeln und feftigen zu febn. 
Gedanken und Erinnerungen. II. J75. 


8 


Internationale Streitigkeiten, die nur durch den Volkskrieg 
erledigt werden koͤnnen, babe ich niemals aus dem Gefichts- 
punfte des Böttinger Romments und der Privarmenfuren- 
Ehre aufgefaßt, fondern ftets nur in Abwägung ihrer Rüd: 
wirfung auf den Anfpruch des deutfchen Volkes, in Bleich: 
berechtigung mit den andern großen Maͤchten Europas ein 
«utonomes politifches Leben zu führen, wie es auf der Baſis 
der uns eigentümlichen nationalen Zeiftungsfähigfeit möglich ift. 

Gedanten und Erinnerungen. II. 268. 


% 


Es ift die Taktik aller derjenigen, deren Parteiprogramm oder 
Beftrebungen überhaupt nur durch Unterbrechung des Sriedens, 
nur durch Rrieg verwirklicht werden Fönnen, fters Zweifel an 
der Sicherheit des Sriedens auszufprechen. Reichstag. 16. 3. 85. 


8 


Wir haben bei uns ja im Reiche Fraktionen, deren offen 
aufgeſtellte Ideale nur durch Krieg, und zwar einen ungluͤck⸗ 
lichen Krieg Deutfchlands erreicht werden Fönnen. Die Ser: 
ftellung des Königreichs Polen, die Losreißung der polnifch 
redenden Provinzen von Preußen ift doch nur möglich durch 
einen unglüdlichen Arieg Preußens. Die Wiederabtretung von 
Nordſchleswig an Dänemarf, die Wiederberftellung des König: 
reichs Jannover in feinem alten Umfange, die Wiedersbtretung 
Eljeß-Lorhringens an Sranfreich — das alles find Dinge, die 
nur nach einer großen Niederlage Deutfchlands erreichbar find, 
nur wenn gewiffermaßen das Königreich Preußen wieder aus- 
gefchlachtet wird, das Königreich, fo wie es jetzt Mitglied des 
Deutfchen Reiches ift. Reihstag. J4. 3. 85. 


Men würde dafür forgen, daß das Deutfche Reich fo ftarf 
nicht bleibt, wie es ift. Wlan würde, von der Ahbeingrenze aus: 
gehend, uns vom Rhein fo viel abnehmen, wie man Fönnte; 
ich glaube nicht, daß man ſich mit Elfaß- Lothringen begnügen 
würde, man würde ein alterum tantum dazu verlangen den 
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Rhein abwärts. Auch das würde nicht genügen; man würde 
vor allen Dingen die Serftellung des Rönigreihs Hannover 
verlangen. Allein auf Diefem Wege und auf Teinem anderen 
ift das, was mir einer von den Zerren Welfen fagte, die Ser- 
ftellung des welfiſchen Stastes auf gefeumäßigem Wege, mög- 
lich; denn der Sriedensvertrag, den wir mit Sranfreid — wenn 
wir überwunden find, mit dem Sieger — abfchließen, kommt 
ja in die Befeufammlung und dann ift Sannover auf gefen- 
möäßigem Wege bergeftell. Wir würden Schleswig ganz ohne 
Zweifel an Dänemarf verlieren. Uns in Polen läftige und er- 
fhwerende Bedingungen aufzuerlegen, ift folange recht ſchwierig, 
als man nicht mit Rußland einverftanden ift, und diefes Ein⸗ 
verftändnis, glaube ich, liege fehr fern für Sranfreih. Aber 
man Fönnte Doch uns immerhin die Bedingung auferlegen, daß 
Frankreich Garant derjenigen Rechte ift, weldye der König von 
Dreußen feinen polniſchen Unterchanen zu gewähren bat. Man 
Fönnte in diefer Barantie noch weiter geben nach anderen Richt: 
ungen. Ich will das nicht weiter verfolgen; ich will Ihnen 
blos die Moͤglichkeit fchildern, der wir bei einem unglücklichen 
Kriege ausgefest find. Reichſstag. II. J. 87. 


Wenn man das Befühl bat, daß in irgend einem Lande 
eine Minorität zum Kriege treibt, dann foll man recht laut 
fchreien, Damit die Majoritaͤt aufmerffam gemacht wird; denn 
die Majoritaͤt bar gewöhnlich Feine Neigung zum Kriege, der 
Krieg wird durch Wiinoritäten oder, in abfoluten Stasten, 
durch Beherrſcher oder Kabinette entzünder. Aber der ift ganz 
gewiß nicht des Kriegs, der Brandlegung nicht verdächtig, der 
zuerft Seuer fchreit. Reichstag. 9. 2. 76. 


Ich glaube, jede Nation, die ſich zu Aabinettsfriegen 
zwingen läßt, bar nie einen nachhaltigen Erfolg gehabt. Kine 


folche Nation bar auch nicht die richtige Verfaflung. 
Zu Bürgern Jenas. 31. 7. 92. 


Dölfer führen wohl aus Saß gegeneinander Krieg; aber 
aus Kiebe, das ift noch gar nicht dageweſen, daß fich Das eine 
für das andere opfert. Sie führen auch aus Jap nicht immer 
Krieg. Denn wenn Das der Sall wäre, dann müßte Sranfreich 
in unumterbrochenem Kriege nicht nur mit uns, fondern auch 
mit England und Italien fein; es haßt alle feine Nachbarn. 

Keidistag. 6. 2. 8. 
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Yıur für die Ehre des Landes — nicht zu verwechfeln 
mit dem fogenannten Preftige, — nur für feine vitalften In⸗ 
terefien Darf ein Rrieg begonnen werden. Kein Staatsmann 
bat das Recht, ibn zu beginnen, bloß weil er nach feinem fub- 
jektiven Ermeſſen ihn in gegebener Srift für unvermeidlich haͤlt. 
Wären zu allen Zeiten die Wiinifter des Außeren ihren Son- 
veränen bezw. deren Oberfeldherren in die Feldzuͤge gefolgt, 
wahrlich, Die Befchichte würde weniger Krieg zu verzeichnen 
gehabt haben. Ich babe auf dem Schlachtfelde und was noch 
weit fchlimmer ift, in den Lazarerten die Blüte unferer Tugend 
dabinraffen feben, Durch Wunden und Rrankbeit, ich febe jet 
sus dieſem Senfter manchen Rrüppel auf der Wilbelmftraße 
geben, der heraufſieht und bei fich wohl denkt, wäre nicht der 
Mann da oben, und hätte er nicht den böfen Rriege gemacht, 
ich fäße jese gefund bei Muttern. Ich wuͤrde mit diefen Er⸗ 
innerungen und bei diefem Anbli® Feine rubige Stunde baben, 
wenn ich mir vorzumwerfen bätte, den Krieg leichtfinnig oder 
«us Ehrgeiz oder auch aus eitler Rubmesfucht für die Nation 
gemacht zu haben. poſchinger, Parlamentarier. IIL 284. (3. 67.) 


> 


Wer aber nur einmal in Das brechende Auge eines fter- 
benden Kriegers auf dem Schlachtfelde geblidt bat, der befinnt 
fi, bevor er einen Krieg anfängt. 

Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. I. 47. (8. 67.) 


8 


Warum fuͤhren große Staaten heutzutage Krieg? Die 
einzig geſunde Grundlage eines großen Staates, und dadurch 
unterſcheidet er ſich weſentlich von einem kleinen Staate, iſt 
der ſtaatliche Egoismus und nicht die Romantik. Es iſt leicht 
für einen Staatsmann, ſei es in dem Rabinette oder in der 
BRammer, mit dem populären Winde in die Rriegstrompete 
zu ftoßen und fich Dabei an feinem Kaminfeuer zu wärmen 
oder von diefer Tribüne donnernde Reden zu balten, und es 
dem Musketier, der auf dem Schnee verblutet, zu überlaflen, 
ob fein Spyftem Sieg und Ruhm erwirbt oder nicht. Es ift 
nichts leichter als das, aber wehe dem Staatsmann, der fich 
in diefer Zeit nicht nach einem Brunde zum Kriege umſieht, 


der auch nach dem Kriege noch ſtichhaltig ift. 
Zweite Rammer. 3. J2. 5. 
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Die deutfchen Sürften haben die Bewohnbeit, ibre sjeere 
in den Krieg zu führen oder zu begleiten, und infolge deflen 
auch in erhöhtem Maße das Bedürfnis, auf dem Schlachtfeld 
und im Lazarert den Rriegern in Das brechende Auge feben zu 
koͤnnen, obne fich fagen zu muͤſſen: diefen Krieg bätte ich mit 
Ehren vermeiden Fönnen. Reichstag. 9. 87. 


Don der jegigen Rriegfühbrung, die Durch die neuen Erfind⸗ 
ungen immer mörderifcher werde, meinte er, wenn man jest 
wieder Krieg führe und auch noch fo viel Entſchaͤdigung be- 
fomme, das Elend und die KRoften, die ein Krieg verurfache, 
Fönne man doch nicht bezahlen. Zum Gluͤck fei die Krieg— 
führung gegenwärtig fo Foftfpielig, Daß es fich jeder wohl über: 
lege, ob er anfangen Fönne. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. J. J82. (3). 8. X.) 


8 


Jeder Krieg, auch der ſiegreiche Krieg, iſt immer ein 
großes Ungluͤck für das Land, das ihn führe, für das Kand 
ift die Urfache ziemlich gleichgiltig, aus der er entfteht. 

% Reichstag. 2%. 6. 84. 


- Ein Rrieg zwifcben zwei Broßmächten, wie England und 
Außland, würde ganz Europa ſchwer in Mitleidenſchaft sieben, 
alle Intereflen läbmen und jedermann bedrohen. Die Gefahr 
ift, daß trotz aller Bemühungen der Zwift allgemein würde, 
denn niemand Tennt die Zwifchenfälle, welche im Laufe eines 
ausgedehnten Kampfes fich ereignen Fönnten, nicht zu erwähnen, 
dag der allgemeine Sandel geftört und die Pfade des Welk- 
meeres unficher werden würden. 
Poſchinger, Tifchgefpräde. I. 265. (2. 7. 78.) 


% 


Wenn ein Rrieg ausbricht, wird es zuerft vielleicht drei 
oder vier Schlachten 3u gleicher Zeit auf verfchiedenen Punften 
geben. Der Ausgang diefer Schlachten kann den ganzen Seld- 
zug entfcheiden — er muß auf jeden Sall einen großen Einfluß 
auf die Befchide des Krieges ausüben. Jede von ihnen wird 
etwa mit 200,000 oder böchftens einer Viertelmillion Menſchen 
auf jeder Seite gefchlagen werden. Man kann alfo fozufagen 
für den Vorfall, der wahrfcheinlich der gefährlichfte, wenn nicht 
der entfcheidende Augenblid des KRonfliftes fein wird, eine 
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zu übernehmen und das Volk der Bürgfchaft des Friedens zu 
berauben, welche in feiner eigenen Stärfe liegt. Es ift in 
einem anderen Lande von amtlicher Stelle aus gefagt worden: 
der Friede Europas beruhe auf dem Degen Sranfreichs. Ich 
beziehe mich ausdrüdlich auf diefe Äußerung, um Feine eigene 
auf einem Gebiete zu thun, auf dem ich fehr ungern fpreche; 
aber daß diefelbe Äußerung auf jeden Staat anwendbar ift, 
daß jeder Staat, dem feine Ehre und Unabhängigkeit lieb ift, 
fich bewußt fein muß, daß fein Sriede und feine Sicherheit auf 
feinem eigenen Degen beruht — ich glaube, darüber werden 
wir alle einig fein. Nordd. Neihstag. 22. 5. @. 


Ih würde die Bürgfebaft, die der Serr Dorredner bei 
Derminderung unferer Wehrkraft perfönlich für die Sicherheit 
zu übernehmen bereit fchien, meinerfeits acceptieren, wenn ich 
glaubte, daß eine fiegreiche feindliche Armee an der Grenze 
durch die Macht der Beredfamkeit aufgehalten werden Fönnte. 
Ich babe von dergleichen gehört bei einer Bedrohung von Rom 
dereinft, aber es waren fehr unziviliſierte Voͤlkerſchaften, die 
ſich fo wohlfeil abführen ließen. Nordd. Reichstag. 22. 5. 60 


sd 


Berade die Stärke, die wir erftreben, ftimmt uns felbft 
notwendig friedfertig. Das Flingt parador, es ift aber doch fo. 
Mit der gewaltigen Maſchine, zu der wir das deutfche Seer- 
weſen ausbilden, unternimmt man Feinen Angriff. 

Wenn wir in Deurfchland einen Krieg mir der vollen 
Wirkung unferer Nationalkraft führen wollen, fo muß es ein 
Krieg fein, mit dem alle, die ihn mitmachen, alle, die ihm 
Opfer bringen, Eurz und gut, mit dem die ganze YIation ein- 
verftanden ift; es muß ein Volfsfrieg fein; es muß ein Krieg 
fein, der mit dem Enthufissmus geführt wird wie der von 
1879, wo wir ruchlos angegriffen wurden. Es ift mir noch 
erinnerlich der obrengellende, freudige Zuruf am Kölner Bahn: 
bof, und fo war es von Berlin bis Köln, fo war es bier in 
Berlin. Die Wogen der Dolkszuftimmung trugen uns in den 
Brieg hinein, wir hätten wollen mögen oder nicht. So muß 
es auch fein, wenn eine Volkskraft wie die unfere zur vollen 
@eltung Fommen foll. Dann wird das ganze Deutfchland von 
der Memel bis zum Bodenfee wie eine Pulvermine aufbrennen 
und von Bewehren ftarren, und es wird Fein ‚Feind wagen, 
mit diefem furor teutonicus, der fich bei dem Angriff ent« 
wickelt, es aufzunehmen. Reichstag. 6. 2. 88, 
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wir werden auf eine fo wunderliche Politik, wie die franzöfifche 
jabrbundertelang, Fann man wohl fagen, gewefen ift, uns nicht 
einlaffen — ich will weiter in der Charakteriftif nicht geben. 
Aber auf Zroberungs: und Renommierpolitik ift der Deutfche 
überhaupt nicht berechnet, dazu find unfere Zandwehren, unfere 
Samilienväter nicht da; fie würden fich wehren wie die Bären, 
wenn fie im Lager angegriffen werden, aber fie werden ebenfo 
wenig wie die Bären erobern wollen. Zu den Aheinländern. J8. 5. 95. 


8 


Wir koͤnnen durch Liebe und Wohlwollen leicht beſtochen 
werden — vielleicht zu leicht — aber durch Drohungen ganz 
gewiß nicht! Reichstag. 6. 2. 88, 


8* 


Ein Appell an die Furcht finder in deutſchen Serzen nie⸗ 
mals ein Echol! Deutfches Zollparlament. 18. 5. 68. 


8 


Dis jetzt war die Annahme, daß wir geheimnisvolle Spreng- 
gefchofle befäßen, welche, aus Handwaffen befördert, furchtbare 
Wirfungen bervorbringen Fönnten. Das Sortbeftehn diefer 
PVorftellung halte ich für den Srieden nüglich und deshalb den 
Intereffen der Menſchlichkeit förderlicher als den prinzipiellen 
Verzicht auf diefe Waffe und das Dadurch befundere Einver—⸗ 
fländnis, daß wir nichts derart befigen. Diefer Verzicht wäre 
auch außerdem meines Wiflens für uns in der Thar ein Nach⸗ 
teil, weil Feine andre Armee fo gute Schügen wie die unfrige 
befigt. An Beriegsminifter U. v. Roon. 18. JJ. 8. 


% 


Es ift weniger die friedliche Befinnung aller Regierungen, 
die den Frieden bisher erhält, als die wiflenfchaftliche Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Chemiker in der Erfindung neuer Pulverforten 
und der Techniker in der Vervollkommnung der militärifchen 
Balliftif und deshalb die für die Leiter eines Priegsiuftigen 
Stastes unter Umftänden entfcheidende Erwägung, daß fie es 
nicht für erfolgreich balten, loszufchlagen, wenn ihre sjeere 
nicht im Beſitze der neueften Erfindungen find. Es klingt faft 
wie Satire, ift es aber nicht, daß der Chemiker bisher die 
Schwerter in der Scheide hält und Durch feine Erfindungen 
über Krieg und Srieden entfcheider. Ich will damit nur aus: 
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fprechen, Daß ich nach meinen politifchen Erfabrungen an Feine 
nabe bevorftebenden auswärtigen Verwidelungen glaube, weil 
feine von den großen europäifchen Maͤchten mit ibren Vor: 
bereitungen fertig ift. 

Zu einer Deputarion nationalliberaler Aeidystagsabgeordnete. J9. 4. 9. 


% 


Uebrigens forget oft die Vorſehung, oder wenn Sie wollen, 
der Lauf der Weltgefchichte, dafür, daß, wenn die Kriegsluſt 
vorhanden ift, die Ariegsmöglichkeit fehle. Es gab eine Zeit 
nach dem Berliner Srieden, wo Rußland Friegsluftig zu fein 
fchien. Allein die Sortfchritte, welche die Befchüg- fowie Be- 
ſchoßtechnik und die Chemie in der Pulverfabrifstion bei uns 
gemacht hatten und denen Rußland nicht febnell genug batte 
nachfommen Tonnen, verbinderten dort die Kriegsmoͤglichkeit 
gerade fo lange, bis die KRriegsiuft gefchwunden war. 

Poſchinger Tifchgefpräde II 382 (3J. 5. 92). 


% 


Es ift wahr, daß die großen Seere eine Laft find. Es 
ift, wie Sie fagen, eine andere Form des Krieges: wo man 
mit Boldftücden auf einander losfchläge. Aber worüber be: 
klagen Sie fih? Ihre reiche NVation (Sranfreih) Fann die 
Caſt viel länger tragen als irgend eine andere, und der Sieg 
ift dem, der es am längften aushält. Es ift eine Verficher: 
ungsprämie, welche die Nationen für die Aufrechterbaltung des 
Sriedens zahlen. Sie ift ſchwer, ruinds, zugeftanden; aber was 
ift fie im Vergleich zu der 3erftörung, welche felbft ein glüd- 
lider Krieg mit fich bringe? Entwaffnung iſt eine Chimäre: 
man wird Rontrole einfegen? Das wäre der Casus belli 
in Dermanenz. Man muß alfo mit dem Uebel leben; vielleicht 
wird es einmal in der Zukunft gebeilt werden. 

Dofdinger Tifhhgefpräde. I. 20 (25. 4. X). 


% 


La revanche pour Sadowa war Damals das franzöfifche 
Schlagwort, und aus dem Schoße der Sortfchrittspartei wurde 
im Jahre 1869 ein Abräftungsantrag geftellt, wie ich gehört 
babe, aus Anlaß eines Franzoſen von europäifcher Berühmt: 
beit. Yun, wie man im Scherz fagt, „fo ein bißchen Stan: 
zoͤſiſch, das iſt Doch gar zu ſchoͤn“, und wenn es ein berühmter 
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Mann, wie Sere Barnier:-Pages ift, da iſt ein Deutfcher voll- 
ſtaͤndig entwaffnet und folge ihm. So wurde im TJabre 1869 
aus dem Schoße der Sortfchrittspartei ein Abrüftungsantrag 
geſtellt. Der Rrieg mit Sranfreich wurde uns außerdem auch 
noch erſchwert durch die fchließlich auf juriftifchem Gebiet noch 
verfolgten Iandesverräterifchen Umtriebe von Mitgliedern der 
Sortfchrittspartei. Abgeordnetenhaus. 24. J. 87. 


8 


Ich fand den Rrieg, wie er lag, zu ernſt und zu gefäbr- 
lich, um in einem Rampfe, in dem nicht nur unfre nationale 
Zukunft, fondern auch unfre ftastliche Eriftenz auf dem Spiele 
ftand, mich zur Ablehnung irgend eines Beiftandes bei bedenf: 
lichen Wendungen der Dinge für berechtigt zu balten. Ebenſo 
wie ich 1800 nach umd infolge der Einmiſchung durch Napo— 
leons Telegramm vom 4. Tuli vor dem Beiſtande einer ungar: 
ifchen Inſurrektion nicht zurücdgefchredit war, würde ich auch 
den der italienifchen Republikaner für annehmbar gebalten 
baben, wenn es ſich um Verbütung der YIiederlage und um 
Verteidigung unfrer nationalen Selbftändigfeit gehandelt hätte. 

Gedanten und KErinnerungen. II. 103. 


8 


Ein Friedensſchluß erfuͤllt niemals alle Wuͤnſche, wird nie: 
mals allen Berechtigungen gerecht. Herrenhaus. 22. 12. 66. 


8* 


In auswärtigen Verhaͤltniſſen würde ein Friedensſchluß 
ſchwerlich zuftande Fommen, wenn man verlangte, daß ihm von 
einem von beiden Teilen das Bekenntnis vorangeben follte: 
„Ich febe es jest ein, ih babe unrecht gehandelt”. 

Abgeordnetenhaus. J. 9. 66. 
8 


Die Frage indes, ob ein Frieden ewig dauern werde oder 
nicht, hat noch nie jemand in der Welt abgehalten, einen 
Frieden zu ſchließen. Wenn wir mit dem Frankfurter Frieden 
13871 der Welt die Sicherheit haͤtten gewähren muͤſſen, daß 
zwifchen uns und Sranfreich nie wieder ein Rrieg entftebe, 
dann hätten wir allerdings den Srieden nicht fchließen dürfen. 

Abgeordnetenhaus. 22. 4. 87. 


% 
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Einem Bundesgenoflen nach dem flegreichften Kriege ift 
Pein Sürft des Saufes Sobenzollern imftande ein Saar zu 
Prümmen. Reichſstag. JJ. 3. 87. 


8 


Man kann ſehr leicht Die Linie uͤberſchreiten, wo die weitere 
Ausbeutung des Sieges in eine blinde Zuverſicht ausartet, die 
alles aufs Spiel ſetzt, und die dann kaum mehr Mut, ſondern 
Waghalſigkeit genannt werden duͤrfte. 

Abgeordnetenhaus. 12. 0. 66. 


Wenn man nichts beſſeres an die Stelle zu ſetzen weiß 
von etwas, was einem nicht vollſtaͤndig gefaͤllt, ſo thut man 
immer, meiner Überzeugung nach, befler, der Schwerkraft der 
Ereigniſſe ihre Wirfung zu laffen und die Sache einftweilen fo 
3u nehmen, wie fie liegt. | Reihstag. 2. 5. 7I. 


Ein Rrieg ift oft weniger fchädlich für den allgemeinen 
Wohlftand als ein unficherer Sriede. 
Abgeordnetenhaus. 29. J. 60. 


Wenn wir einen Staatsſchatz nicht gehabt hätten, würden 
wir pofitiv nicht imftande gewefen fein, die paar Tage zu 
gewinnen, welche binreichten, das gefamte linfe Rheinufer, das 
bayrifche wie das preußifche, vor der franzöfifchen Invafion 
zu ſchuͤtzen. Zaͤtten wir den Staatsfchas nicht gebabt, fo fing 
der Krieg am Rhein an, und wir hatten aus den Abeinfeft- 
ungen zu debouchieren und den Sranzofen das Abeinufer, was 
fie möglicherweife bis Frankfurt überfchritten und uͤberſchwemmt 
baben Fonnten, wieder abzunehmen, nachdem fie Zeit gehabt, 
dort mit ihren Turkos und anderem Befindel zu haufen. 

Reidhstag. 4. 1). 7. 
3 


Ich babe einen Lieblingsgedanfen in Bezug auf den Srie- 
densfchluß. Das ift, ein internationales Bericht niederzufesen, 
das die aburteilen foll, die zum Kriege gehetzt baben — Zeitungs: 
fchreiber, Deputierte, Senatoren, Wiinifter. 

Buſch, Tagebudpblätter I. 293 (14. IQ. 79). 


® 


Dehn, Bismard! als Erzieher. 4 


Europa. 


Platoniſch bleibt die Freundſchaft eines großmaͤchtlichen 
Cabinets fuͤr die andern allerdings immer bis zu einem gewiſſen 
Brade; denn Feine Großmacht kann ſich in den ausſchließ—⸗ 
lichen Dienſt einer andern ſtellen. Sie wird immer ihre, nicht 
nur gegenwaͤrtigen, ſondern auch zukuͤnftigen Beziehungen zu 
den übrigen im Auge behalten und dauernde, prinzipielle Feind⸗ 
ſchaft mir jeder von ihnen nach Wiöglichfeit vermeiden muͤſſen. 
Sür Deutfchland mit feiner centralen, nach Drei großen An- 


griffsfronten offnen Lage triffe das befonders zu. 
Gedanken und Erinnerungen. II. 2]8, 


% 


Jede Broßmacht, die außerhalb ihrer Intereflenfphäre auf 
die Politif der anderen Länder zu drüden und einzuwirken 
und die Dinge zu leiten fucht, Die periflitiert außerhalb des 
Bebietes, weldyes Bott ihr angewiefen bat, die treibt Macht⸗ 
politik und nicht TIntereffenpolitif, Die wirtfchafter auf Preftige 
bin. Wir werden das nicht thun; wir werden, wenn oriental: 
ifche Kriſen eincreten, bevor wir Stellung dazu nehmen, die 
Stellung abwarten, welche die mehr intereflierten WTächte Dazu 
nehmen. Reidhstag. 6. 2. 88, 


% 


Wir baben eine große Autorität gewonnen, fie ift aber 
leicht zu erfchüttern. Reichstag. 12. 6, 82, 


8 


Wenn ich mir in der auswärtigen Politik irgend ein Ver— 
dienft beilegen Tann, fo ift es die Verbinderung einer über: 
mächtigen Koalition gegen Deutfchland feit dem TJabre 187]. 
Meine ganze politifche Runft aber wäre daran vollftändig ge- 
fcheitere ohne Sinblid auf die deutfche Militärorganifation, 
obne den leider heute nicht anmwefenden Marſchall bier, und 
obne den Reſpekt, den wir einflößen, obne die Abneigung, die 
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man bat, mit unſeren wohlgeſchulten, intelligenten und wohl- 
geführten Bajonetten anzubinden. Thun Sie diefen Reſpekt 
aus der Welt, und Sie find genau in der ohnmaͤchtigen Lage 
von früher, fo daß Deutfchland für die anderen Maͤchte eine 
Art von Polen für die Teilung fein würde, was fruchtbare 
Örenzprovinzen enthält, Die jedermann brauchen kann, und bei 
dem wenig ausgebildeten nationalen Sinn der Deutfchen giebt 
auch Feine fremde Macht die Hoffnung auf, Daß es mit anderen 
deutſchen Landfchaften gerade fo gut gelingen werde, wie es 
Sranfreih mir Elſaß gelungen ift, ſich deutfch fprechende, 
deutſch abſtammende Leute fo zu affimilieren, daß fie lieber 
die Livree Frankreichs tragen mögen, als den Rod des freien 
deutfchen Bauern. % Reichstag. J4. 6. 82. 


Es ift ja möglich, daß die Dorfehung nach der Art, wie 
wir die außerordentliche Bunft, die uns in den legten zwanzig 
Jahren zu teil geworden ift, aufgenommen und verwerter haben, 
ihrerfeits finder, daß es nuͤtzlich fei, den deutſchen Patriotis- 
mus noch einem Seuer europäifcher Roslitionen größerer be: 
nachbarter antideutfcher Nationen, noch einem bärtenden und 
läuternden Seuer auszufezen, mit anderen Worten, daß wir 
von der Vorſehung nochmals in die Lage gebracht werden, 
ebenfo wie Sriedrich der Broße nach dem erften und zweiten 
fchlefifchen Kriege, uns noch gegen Stastenfoslitionen zu ver: 
teidigen, die in unferer inneren 3wietracht ja auch immer noch 
eine gewifle Aufmunterung finden — die Leute Fennen unfere 
inneren 3uftände ja nicht, fie willen nicht, daß das Volk nicht 
fo denkt, wie die Wiajoritäten in den Parlamenten votieren. 
Man bat das zwar J866 ſchon erlebt, wo wir, belafter mit 
dem 3orne der Mehrheit, in diefen fogenannten Bruderfrieg, 
der ganz unentbehrlich war zur Schlichtung der deutfchen Srage, 
bineingingen. Aber fo denkt das Ausland nicht, das Ausland 
rechnet damit: Die Sache gebt auseinander, fie bält fich nicht, 
fie ift ſchwach. Es wird auch auf uns die Redewendung von 
den thönernen Süßen angewendet, und unter den thönernen 
Süßen wird man die Reichstagsmajorität verfteben. Man wird 
fich aber irren, denn Dahinter fteben noch eiferne. 

Abgeordnetenhaus. 28. J. 86. 


Srüber in den Zeiten der heiligen Allianz waren eben pa» 
trisrchalifche Zeiten, da hatten wir eine Menge Beländer, an 
denen wir uns balten Eonnten, und eine Menge Deiche, die 
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uns vor den wilden europäifchen Fluten fohüsten. Da war 
der Deutfche Bund, und die eigentliche Stuͤtze und Sortfegung 
und Vollendung des Deutfchen Bundes, zu deren Dienft er ge- 
macht, war die heilige Allianz. Wir harten Anlehnung an 
Rußland und Öfterreich, und vor allen Dingen: wir batten 
die Barantie der eigenen Schüchternbeit, Daß wir niemals eine 
Meinung äußerten, bevor die anderen gejprochen hatten. Das 
alles ift uns abhanden gefommen. Reichstag. 6. 2. 88, 


% 


Wir liegen mitten in Europa. Wir baben mindeftens drei 
Angriffsfronten. Frankreich bar nur feine öftliche Brenze, 
Rußland nur feine weftliche Grenze, auf der es angegriffen 
werden Fann. Wir find außerdem der Befabr der Koalition 
nach der ganzen Entwidelung der Weltgefchichte, nach unferer 
geograpbifchen Lage und nach dem vielleicht minderen Zuſam⸗ 
menbang, den die deutfche Nation bisher in fich gebabt bar im 
Vergleich mit anderen, mehr ausgeſetzt als irgend ein anderes 
Dolf, Bott bat uns in eine Situation geſetzt, in welcher wir durch 
unfere Nachbarn daran verhindert werden, irgendwie in Träg- 
beit oder Derfumpfung zu geraten. Er bat uns die Priegerifchfte 
und unrubigfte Nation, die Sranzofen, an die Seite gefest, 
und er bat in Rußland Friegerifche Neigungen groß werden 
laffen, die in früberen Jahrhunderten nicht in dem Maße vor- 
handen waren. So befommen wir gewiflermaßen von beiden 
Seiten die Sporen und werden zu einer Anftrengung geswungen, 
die wir vielleicht fonft nicht machen würden. Die sjechte im 
europäifchen Rarpfenteich bindern uns, Karpfen zu werden, 
indem fie uns ihre Stacheln in unferen beiden Flanken fühlen 
lafien; fie zwingen uns zu einer Anftrengung, die wir freiwillig 
vielleicht nicht leiften würden, fie zwingen uns auch zu einem 
Zuſammenhalten unter uns Deutfchen, das unferer innerften 
Ylarur widerftrebt; fonft ftireben wir lieber auseinander. Aber 
die franzöfifch:ruffifche Preſſe, zwifchen die wir genommen 
werden, zwingt uns zum Sufammenbalten und wird unfere 
Robhöfionsfäbigfeit auch Durch Zufammendrüden erheblich ftei- 
gern, fo daß wir in diefelbe Lage der Unzerreißbarfeit Eommen, 
die faft allen anderen Nationen eigentuͤmlich ift, und die une 
bis jest noch fehle. Wir müflen diefer Beftimmung der Vor: 
febung aber auch entfprechen, indem wir uns fo ftarf machen, 
daß die Sechte uns nicht mehr thun, als uns ermuntern. 

Aeichstag. 9. 2. 88. 
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Wir Deucfche find in der Mitte von Europa gelegen und 
Dabei baben wir Eigenſchaften, die andere Voͤlker nicht haben; 
die anderen find fügfamer, geben befler ins Dutzend. Deshalb 
ſtoͤßt eine politifch einheitliche Sührung bei uns auf febr viel 
mehr Schwierigkeit als bei den flapifchen und romanifchen: 
Voͤlkern, die andrerſeits günftiger ſituiert find als wir. Auß- 
land ift gedeckt Durch Afien, es bar nur eine dem Angriff aus- 
gefesste Sront gegen Weften; Sranfreich bar den Ocean binter 
ficb und die Dogefengrenze ift die einzige, wo man ihm bei- 
fommen kann. Wir find dagegen von allen Seiten Angriffen 
erponiert. Deshalb müflen wir felbft immer Rüden an Rüden 
ſtehen. Un Verehrer aus Süddeutfhland. 24. 7. 92. 


% 


Außland und Sranfreich werden früher oder ſpaͤter Deutfch- 
land angreifen, und obwohl ich den Wunfch babe, mich zurüd- 
zuzieben, muß ich meinen alten Raifer Doch bis zu Ende dienen. 
Das wenigfte, was England chun Eönnte, wäre, feine Slorte 
nach dem Mittelmeer zu fenden und Italien zu unterftügen, 
deflen wir als Bundesgenoſſen ficher find. Innerhalb zehn 
Tagen Eönnen wir Drei Millionen Menſchen ins Seld ftellen, 
eine Million an die ruffifche Brenze, eine Million an die fran- 
zoͤſiſche und eine Million Referven. Außerdem aber haben wir 
für vier und eine balbe Million Soldaten, die wir ausheben 
Fonnen, Waffen und Rleider. 

3u dem englifhen Maler Rihmond. II. 87. 


8 


Es iſt jetzt nicht ausgemacht, daß die Ruſſen gegen uns 
marſchieren wuͤrden, wenn die Franzoſen uns wieder anfielen, 
aber wenn Rußland uns einmal den Rrieg erklaͤrt, iſt Frank⸗ 
reich gewiß fogleich dabei. Und ein ſolcher Krieg wäre doch 
Feine fo fichere Sache für uns und ein großes Unglüd, auch 
wenn wir fiegren, weil wir unter allen Umftänden Menſchen 
und Beld verlieren und indirekt Schaden erleiden würden, Durch 
Störung von Arbeit und SJandel, und weil wir zuletzt weder 
den Sranzofen noch den Ruſſen ſoviel abnehmen Fönnten, daß 
es die DVerlufte aufwöge. Nur den Englaͤndern koͤnnte es zu 
gute Fommen, es wäre ein englifcher Krieg, wenn die Zeirat 
des Battenbergers Rußland bewöge, ſich dem franzöfifchen 
Angriffe Doch anzufchliegen. Wir find gut gerüfter, aber es 
würden jedenfalls große Maſſen gegen uns ins Feld geführt. 
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werden, und Oſterreich hat ſeine Wehrkraft noch nicht ſo an⸗ 
geſpannt und entwickelt, wie es koͤnnte und follte. Auf Italien 
aber iſt kein rechter Verlaß. Die Franzoſen koͤnnen dort doch 
wieder Boden und Freundſchaft gewinnen, wenn andere Parteien 
an die Regierung kommen, fogar Die Republik ift möglich, und 
Italien ann fich mit Wiederaufnahme der irredentiftifchen Dläne 
und Anfprüche gegen Öfterreich kehren. 
Buſch, Tagebudpblätter. IIL 233. (7. 4. 88.) 


% 


Der nächfte Krieg bedeuter: entweder die Vertilgung Deutfch- 
lands von der Überfläche Zuropas oder die Vertilgung Frank⸗ 
reiche. Zu dem englifhen Maler Richmond. II. 87. 


% 


Ich bin überzeugt, felbft dann, wenn wir durch irgend 
eine erplofive Erſcheinung in Sranfreich, die niemand vorher 
berechnen kann, und die von der heutigen Regierung in Frank⸗ 
reich ficher nicht beabfichtige wird — wenn wir uns Durch 
deren Eintreten in einen franzöfifchen Krieg verwidele fänden, 
daß Daraus der ruflifche nicht unmittelbar folgen würde; um- 
gekehrt, würden wir in einen ruflifchen Krieg verwidelt, fo 
würde der franzöfifche ganz ficher fein; Feine franzöfifche 
Regierung würde ftarf genug fein, ibn zu hindern, auch wenn 
fie den guten Willen dazu haͤtte. Reichstag. 6. 2. 88, 
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Es lag und es liegt nicht in unſerm Intereſſe, Rußland 
in der Verwendung ſeiner uͤberſchuͤſſigen Kraͤfte nach Oſten 
hin hinderlich zu ſein; wir ſollen froh ſein, wenn wir in unſrer 
Lage und geſchichtlichen Entwicklung in Europa Wächte finden, 
mit denen wir auf Feine Art von Konkurrenz der politifchen 
Intereflen angewiefen find, wie das zwifchen uns und Rußland 
bisher der Hall if. Mit Sranfreich werden wir nie Srieden 
haben, mit Rußland nie die Ylotwendigfeit des Krieges, wenn 
nicht liberale Dummbeiten oder dynaftifche Wiißgriffe die 
Situation fälfchen. Gedanken und KErinnerungen I. 224. 


% 


Aber der Schus, den der Srieden durch diefe Verbindung 
31 dreien — ich möchte fagen, durch Das trianguläre Earre, 
welches die drei Raiferreiche unter ſich formieren, wenn der 
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Ausdruck nicht unfinnig wäre — gewinnt, ift eben ftärfer zu 
dreien als zu zweien und Die Schwierigkeit der Aufgabe liegt 
nicht darin, unferen Srieden mit Öfterreich oder Rußland zu 
erhalten, fondern den Srieden zwifchen Gfterreih und Ruß- 
land. Dort liege die Sache anders. Es giebt wirklich rivali- 
fierende und miteinander Fonfurrierende Tintereffen, die diefen 
beiden, unferen Sreunden, die Erhaltung des Sriedens unter 
fich fehwieriger machen, als es für uns mit jedem von ihnen 
ft. Es ift unfere Aufgabe, diefe Schwierigkeit nach Wiöglich- 
keit zu ebnen, in beiden KRabinerten der Anwalt des Sriedens 
3u fein gegenüber den Erregungen publüiftifcher oder parla- 
mentarifcher Ylatur. Reichstag. II. J. 87. 
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Der Sinn meiner Inſtruktion fuͤr Herrn v. Schweinitz 
wear, unſer erftes Bedürfnis fei, die Freundſchaft zwiſchen den 
großen Monarchien zu erhalten, welche der Revolution gegen: 
über mehr zu verlieren, als im Rampfe unter einander zu ge: 
winnen bätten. Wenn Dies zu unferm Schmerze zwifchen 
Rußland und Öfterreich nicht möglich fei, fo Fönnten wir 
zwar ertragen, daß unfere Sreunde gegen einander Schlachten 
verlören oder gewoͤnnen, aber nicht, Daß jeiner von beiden fo 
ſchwer verwunder und gefchädige werde, Daß feine Stellung 
als unabhängige und in Europa mitredende Großmacht ge: 
faͤhrdet würde. Gedanken und Erinnerungen. II. 24. 
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Die geographiſche Lage der drei großen Oſtmaͤchte iſt der 
Art, daß eine jede von ihnen, ſobald ſie von den beiden andern 
angegriffen wird, ſich ſtrategiſch im Nachteil befindet, auch wenn 
ſie in Weſteuropa England oder Frankreich zum Verbuͤndeten 
bat. Am meiſten würde Oſterreich, iſolirt, gegen einen ruffifch- 
deutſchen Angriff im Ylachteil fein, am wenigſten Rußland 
gegen Öfterreich und Deutfchland; aber auch Rußland würde 
bei einem Fonzentrifchen Vorſtoß der beiden deutfchen Mächte 
gegen den Bug zu Anfang des Krieges in einer fchwierigen 
Lage fein. Bei feiner geograpbifchen Lage und erbnograph: 
ifchen Beftaltung ift Gfterreich im Kampfe gegen die beiden 
benachbarten Aaiferreiche deshalb ſehr im Ylachteil, weil die 
franzöfifche Silfe Faum rechtzeitig eintreffen würde, um das 
Bleichgewicht berzuftellen. Gedanfen und Krinnerungen. IL 9. 


% 
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Denken Sie ſich Öfterreich von der Bildfläche Europas 
weg, fo find wir zwifchen Außland und Sranfreich auf dem 
Kontinent mit Ttalien ifoliere, zwifchen den beiden ftärfften 
Militärmächten neben Deutfchland, wir ununterbrochen zu jeder 
3eit einer gegen zwei, mit großer Wahrſcheinlichkeit, oder ab- 
haͤngig abwechfelnd vom einen oder vom anderen. 

Reichsſtag. 6. 2. 88, 
⸗ 


Der Bruch zwiſchen England und Rußland waͤre eine 
große RKalamitaͤt und ein europaͤiſches Ungluͤck; für ung ſpeziell 
wäre der zwifchen Öfterreich und Rußland noch gefährlicher. 

Un Botſchafter Braf Münfter. 6. 7. 76. 
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Die engliſchen und ruſſiſchen Intereſſen moͤgen ja ſehr 
ſchwierige Beruͤhrungspunkte haben und der Ausgleich unter 
ſich ſehr ſchwierig fein; ob aber eine Kriegführung zwiſchen 
zwei ſo maͤchtigen Staaten, von denen keiner doch geographiſch 
in der Lage iſt, dem anderen einen vollen Zwang anzuthun, 
ſelbſt wenn er ſiegreich ſein ſollte, gerade die Verſtaͤndigung 
über die wunden Punkte fördern würde, ob nicht beide felbft, 
durch unfere Dermittelung oder direkt, zu der Überzeugung zu 
bringen find, daß fie befler chun, fich im friedlichen Ausgleich 
ibrer Intereſſen gegenfeitig zu verftändigen, das muß die 3u- 
Funft lebren. Aeihstag. 5. 12. 76. 


% 


Ich gönne Sranfreich gern feine Erfolge in Afien (Tonkin) 
und in Afrika. Wenn das den Englaͤndern nicht gefällt, mögen 
fie es mir den Sranzofen ausmachen. Und wenn den ingländern 
die Ausbreitung Rußlands in Afien mißfälle, fo mögen fie es 
nur mir den Auffen ausmachen. 

Dofdinger, Tifhgefpräde. IL 36). (J6. 8. X.) 
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England kann ſich mit Rußland ſchlagen, ohne daß es zu 
befuͤrchten braucht, daß es in England ſelbſt in einer irgendwie 
ernſthaften Weiſe durch ruſſiſche Kraͤfte belaͤſtigt wird; es hat 
nur Gefahren für feine Kolonien, für Indien zu befürchten. 
Aber für uns ift das was anderes; den Srieden zwifchen zwei 
benachbarten Nationen zu fidren, in deren Maſſe ſchon fo 
manche Derftimmung Fünftlich gemacht und gefchürt wird durch 
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die verſchiedenſten ſich kreuzenden Intereſſen — das iſt eine 
große Ruchloſigkeit, zu der man gar keinen Grund hat. 
Reihstag. 13. J. 87. 
8. 


Ich ſchmeichle mir, daß wir auch zwiſchen England und 
Rußland unter Umſtaͤnden ebenſogut Vertrauensperſon ſein 
koͤnnen, als ich ſicher bin, daß wir es zwiſchen Oſterreich und 
Rußland ſind, wenn ſie ſich nicht von ſelbſt einigen koͤnnen. 

Reichsſtag. 10. 2. 78. 
. 


Schon im vorigen Jahrhundert war es gefaͤhrlich, auf die 
zwingende Gewalt eines Buͤndnißterxtes zu rechnen, wenn die 
Derbältniffe, unter denen er gefchrieben war, fich geändert hatten; 
heutzutage aber ift es für eine große Regierung Faum möglich, 
die Kraft ihres Landes für ein anderes befreunderes voll ein- 
zufezen, wenn die Überzeugung des Volkes es mißbillige. Es 
gewährt deshalb der Wortlaut eines Dertrages dann, wenn er 
zur Rriegführung zwingt, nicht mehr die gleichen Bürgfchaften 
wie zur 3eit der Rabinersfriege, die mit Jeeren von 30—60,000 
Mann geführte wurden; ein Samilienfrieg, wie ibn Sriedrich 
Wilhelm IL für feinen Schwager in Holland führte, ift heute 
ſchwer in Scene zu ſetzen, und für einen Rrieg, wie Ylicolaus 
ibn 1839 in Ungarn führte, finden fich die Vorbedingungen 
nicht leicht wieder. Indeſſen ift auf die Diplomatie in den 
Momenten, wo es ſich darum handelt, einen RKrieg berbeizu- 
führen oder zu vermeiden, der Wortlaut eines Flaren und tief: 
greifenden Vertrages nicht ohne Einfluß. Die Bereitwilligfeit 
zum 3wmweifellofen Wortbruch pflegt auch bei fopbiftifchen und 
gewaltchätigen Regierungen nicht vorbanden zu fein, fo lange 
nicht die force majeure unabweislicher Intereſſen eintricr. 

Gedanken und Erinnerungen. IL 247. 
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Der Dreibund, den ich urſpruͤnglich nach dem Frankfurter 
Frieden zu erreichen ſuchte und über den ich ſchon im Sep: 
tember 1870 von Meaux aus in Wien und Petersburg fondiert 
hatte, war ein Bund der drei Raifer mit dem sSintergedanfen 
des Beitrirts des monarchifchen Italiens und gerichtet auf den, 
wie ich befürchtete, in irgend einer Sorm bevorftebenden Rampf 
zwiſchen den beiden europäifchen Richtungen, die Napoleon die 
republifanifche und die Fofafifche genannt bat und die ich nach 
heutigen Begriffen bezeichnen möchte einerfeits als das Syſtem 
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der Ordnung auf monarchifcher Brundlage, andrerfeits als die 
foziale Republif, auf deren Niveau die antimonarchifche Ent: 
widlung langfam oder fprungweife binabzufinfen pflegt, bis 
die UnerträglichEeit der Dadurch gefchaffenen Zuſtände die ent: 
täufchte Bevölkerung für gewaltfame Rüdfehr zu monarch- 
ifchen Inſtitutionen in cÄfarifcher Sorm empfänglich macht. 
Diefem circulus vitiosus zu entgebn, oder das Eintreten in 
ihn der gegenwärtigen Benerstion oder ihren Rindern womdg- 
lich zu erfparen, balte ich für eine Aufgabe, die den noch lebens- 
Eräftigen Monarchien näher liegen follte als die Rivalitaͤt um 
den Einfluß auf Die nationalen Sragmente, welche die Balfan- 
halbinſel bevölfern. Gedanfen und Krinnerungen. IL 2%. 
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Der Dreibund iſt eine ſtrategiſche Stellung, welche Ange: 
fichts der zur Zeit feines Abſchluſſes drohenden Befahren rat: 
fam und unter den obmwaltenden Derbältniffen 31 erreichen war. 
Er ift von Zeit zu Zeit verlängert worden, und es mag ge: 
lingen, ibn weiter 3u verlängern; aber ewige Dauer ift Feinem 
Dertrage zwifchen Broßmächten gefichert, und es wäre unmeife, 
ibn als fichere Brundlage für alle Moͤglichkeiten betrachten zu 
wollen, durch die in Zukunft die Verbältnifle, Bedürfniffe und 
Stimmungen verändert werden Fönnen, unter denen er zuftande 
gebracht wurde. Er bar die Bedeutung einer ftrategifchen 
Stellungnahme in der europäifchen Politif nach Maßgabe ihrer 
Lage zur Zeit des Abfchluffes; aber ein für jeden Wechfel halt⸗ 
bares ewiges Sundament bilder er für alle Zukunft ebenfowenig, 
wie viele frühere Tripel: und Quadrupel-Allianzen der letzten 
Jahrhunderte und insbefondre die heilige Allianz und der 
Deutiche Bund. Er dispenfiere nicht von dem toujours en 
vendette! Gedanken und KErinnerungen. II. 258. 
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Weltpolitik. 


Deutfchland ift Daran intereffiert, was in Rom, Madrid 
Wien, Peft, Petersburg, Paris, London, New⸗Rork, Wafbing- 
ton, Hue, Tamatave, Wielbourne, Sydney, Rairo und Chartum 
vorgeht. Ich muß die Welt wie ein Schachbrett betrachten 
und feben, wie ein Ereignis irgendwo, direkt oder indirekt, 
die deutſchen Intereflen berühren Tann. Srüber brauchte ein 
Ranzler nur mit den maßgebenden Derfonen der Höfe Europas 
vertraut zu fein, jezt muß er die Parteien, Drabtzieber, Sinanz: 
männer und Strömungen der öffentlichen Meinung kennen und 
rafch handeln auf Brund von Informationen, welche ibm tele- 
grapbifch und in Saft übermittelte werden. Um ſchnell zu 
generslifieren, follte fein Auge überall und feine Kenntnis ſehr 
ausgedehnt und genau fein. 

Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. II. J22. 4. 84. 
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Bis zum Jahre 1800 trieben wir preußiſch⸗deutſche, bis 
1870 deutſch⸗europaͤiſche Politik, ſeitdem Weltpolitik. Bei der 
Berechnung der zukuͤnftigen Ereigniſſe muͤſſen wir auch die 
Vereinigten Stasten von Ylordamerifa ins Auge faflen, die 
fich zu einer jetzt von den meiften noch ungeabnten Befabr auf 
wirtfchaftlichem Bebier entwideln werden und vielleicht auch noch 
auf anderem. Das eine wird fich in Zukunft vom anderen nicht 
mehr trennen laffen. Der Krieg der Zukunft ift der wircfchaft- 
liche Rrieg, der Rampf ums Dafein im großen. Moͤgen meine 
Viachfolger dies immer im Auge bebalten und dafür forgen, 
daß, wenn diefer Kampf Fommt, wir gerüfter find. 

Ungebli zu Buder. Poſchinger „Bismard-Portefeuille" IV. 127. 


* 





Aolonialpolitif. 


Das ift ja gerade Das Charafteriftifche, worauf ich ſchon 
öfters aufmerffam gemacht babe, daß die Auswanderung nicht 
ein Ergebnis der Ülbervölferung ift; denn gerade aus den über: 
voͤlkerten Landesteilen ift die Auswanderung die geringfte; die 
Auswanderung ift bekanntlich am ftärfften in den am wenigften 
bevölferten Provinzen; voran ſteht Weftpreußen, Dann folgt 
Dommern, Pofen, und nur eine auffällige Ausnahme macht 
Öftpreußen. Reihstag. 14. 6. 82 
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Es gibt in der großen Maſſe der Auswandernden zwei 
Sorten. Solche, die unzufrieden ſind, ihre Unzufriedenheit 
niederſchlucken muͤſſen, wenn ſie das Geld nicht mehr haben, 
um auszuwandern. Weit groͤßer iſt aber die Kategorie derer, 
die in den letzten Jahren ſoviel erworben haben, daß fie aus: 
wandern Fönnen. Das find alfo diejenigen, die auswandern, 
weil fie das Beld dazu noch haben, und diejenigen, welche aus: 
wandern, weil fie das Beld dazu ſchon erworben haben, viel: 
leicht auf Brund der Unterſchaͤtzung deflen, was fie dazu be: 
Dürfen. Reichstag. 8. J. 85. 
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Yıur wohlhabende Leute wandern aus — nur die beſſeren 
Arbeiter, diejenigen, die fo viel verdienen. Ylach dem Bur, 
wo viel Derdienft ift, zieben fie bin aus weitem Umfreis, weil 
fie fagen: Da Fommen wir rafch fo weit, daß wir uns drüben in 
Amerika eine felbftändige 5ufe Faufen Fönnen. Durch die Geſetz— 
gebung, durch die thörichte Abſchaffung der Erbpacht ift es 
außerordentlich erſchwert worden, daß die Leute fich felbftändig 
machen Pönnen. Außerdem ift der Drud der Kommunal: 
abgaben, der Bemeindelaften, der Kreislaften, der Grundſteuer, 
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alles desjenigen, was an Abgaben und ſonſtigen Verpflichtungen 
bei uns dem Landwirt die Ausbeutung ſeiner Scholle erſchwert, 
ſo viel groͤßer als in Amerika, daß das an ſich anzieht; aber nur 
die privilegierten unter den Arbeitern, die etwas verdient haben, 
die gute Einnahmen haben, die beſſeren, ſparſameren Arbeiter, 
die etwas zuruͤckgelegt haben, die wandern aus; die anderen, 
das ſind die paupers, die in Amerika zuruͤckgewieſen und die 
vielleicht weggeſchickt werden. Es ſind nicht die Elenden, die 
auswandern, das iſt ein vollſtändiger Irrtum und eine Umkehr 
der ganzen Sachverhaͤltniſſe, wie ſie wirklich liegen. 
— Aeidstag. 8. J. E5. 


Die Ziffer der Auswanderung ift ein ganz genauer Maß⸗ 
flab für das Steigen unferes Wohlftandes; je befler es uns 
gebt, defto Höher ift die Ziffer der Auswanderung. In den 
Fahren der Anämie, des Blutmangels, in dem wir uns unter 
dem Sreibandel befanden, ſchwand die Ziffer der Auswander⸗ 
ung, fie ging berunter, weil die Leute das Beld der Überfahrt 
und des Ankaufs drüben nicht erſchwingen Fonnten. In dem 
Jahre 1871,72, wo ja bei uns alles im Bolde der Williarden 
fich reich fühlte, fanden fich wiederum ſehr viel mehr Leute, 
die bereit waren, auszumandern. Reichstag. 8. J. 85. 
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Ich bin kein Freund der Auswanderung im allgemeinen, 
und namentlich nicht der krankhaften Befoͤrderung der Aus— 
wanderung, die wir in den erſten Jahren des Deutſchen Reiches 
gehabt haben — unter meiner Unterſchrift, gebe ich ja zu; ich 
babe aber damals dieſer Sache meine Aufmerkſamkeit nicht zu: 
gewendet. Ich Fämpfe gegen die Beförderung der Auswander- 
ung; ein Deutfcher, der fein Vaterland abftreift wie einen alten 
Rod, ift für mich Fein Deutfcher mehr; ich habe Fein lands- 
mannfchaftliches Intereſſe mehr für ibn, und wenn die Be— 
förderung der KRorrefpondenz und des Verkehrs und unferes 
Erports eine Beförderung der Auswanderung fein würde, fo 
würde dies ein Brund Dagegen fein; aber — ich babe gerade 
das Wort Erport gebraucht — der Zrport ift ein Mittel, die 
Auswanderung zu hindern. Es iſt eine auffällige Tharfache, 
daß gerade die bevdlferten Landftriche Deutſchlands, die wir 
die induftriellen nennen dürfen, von der Auswanderung fo gut 
wie frei find, und Daß diejenigen Zandftriche, in denen Peine 
Induſtrie ift, Die baltifchen Provinzen und die, welche in äbn- 
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lihem Zulturftande find, Pofen und Medlenburg, das Saupt: 
Fontingene der Auswanderer liefern. Beben Sie denen In— 
duſtrie, geben Sie denen Export, geben Sie denen Schutzzoͤlle, 
und die Leute werden nicht mehr auswandern. Berade die 
Sörderung des Erports, die Sörderung der Verbindung und 
womöglich tharfächliche Sörderung einer ficheren Verbindung 
hindert Die Auswanderung. Reichstag. 2%. 6. 84. 


Jede Entwidlung der Seefchifffehrr ift eine Entwicklung 
des Landes felbft, wie feiner Kräfte; unfer Sandel wird dort 
von felbfi Fommen. Poſchinger, Tiſchgeſprache I. 298, 28. 4. X. 


% 


Die Dampferfubvention ift das Yiäherliegende, die Gruͤn⸗ 
dung neuer Kolonien erft Das entferne LZiegende. 
Reidhetag. J4. 3, 85. 
8 


Ich bin Fein Rolonialmenſch von Saufe aus geweſen; 
ich babe gerechte Bedenken gebabt, und nur der Drud der 
öffentlichen Wieinung, der Drud der Mehrheit bar mich be: 
ftimmt zu Fopitulieren und mich unterzuordnen. 

Reichstag. 2%. J. 89, 
8. 


Ich halte mich wenigſtens nicht fuͤr ermaͤchtigt, der großen 
Reichslokomotive, wenn ſie ihren Bahnſtrang einmal gewaͤhlt 
bet, Steine in den Weg zu werfen, und das, glaube ich, ge: 
ſchieht von den Herren, die jet noch, von einer kleinen Minori— 
tar unterftüst, der Keichspolitif in diefer Richtung Schwierig. 
feiten bereiten. Reichstag. 2%. J. 89, 


En 


Wenn die deutfche Nation einen Ueberſchuß von Kraft— 
gefühl, Unternebmungsgeift und Entdeckungsgeiſt in fich ver- 
fpürt, fo öffnen Sie ihr doch wenigftiens ein Thor, durch 
welches fie das verwirflichen kann, und nötigen Sie uns nicht, 
wie Damals bei den Samoaverbandlungen, auf die ich ſchon 
vorbin anfpielte, auch dieſe Vorlage wieder zu den Akten zu 
fchreiben. Reichstag. 16. 3. 85. 


8 


Ich kann nach wie vor nur ſagen, daß ich, ſo weit mir 
die Moͤglichkeit dazu gegeben iſt, ſtets nur fuͤr dasſelbe Prinzip 
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eintrete, nämlich daß wir Feine ſtaatliche Örganifation, Feine 
Kolonien in franzöfifchem Sinne, Feine Barnifonen und der: 
gleichen erftreben, fondern daß wir nur beabfichtigen, dem 
deutſchen Sandel mit unferem Schutze zu folgen da, wo er fi 
einrichtet. Das ift mein 3iel: ob wir nun das gleich von Saus 
aus erreichen Fönnen, oder ob wir ung Befellfchaften, die ftarf 
genug dazu find, erft beranpflegen müflen, das weiß ich nicht; 
aber mein 3iel ift der regierende Kaufmann und nicht der 
regierende Bureaukrat in jenen Begenden, nicht der regierende 
Militär und der preußifche Beamte; — unfere Bebeimen 
Räte und verforgungsberechtigren Unteroffiziere find ganz vor- 
trefflich bei uns; aber dort in den Folonislen Bebieten erwarte 
ich von den Sanfesten, Die Draußen gewefen find, mehr, und 
ih bemuͤhe mich, diefen Unternehmern die Regierung zuzu: 
fcbieben. Das gelingt nicht leicht; die Herren wollen es fich 
auch leichte machen; die wollen, Daß der Staat nach gewohnter 
preußifcher oder deutſcher Art die Sürforge für fie übernimmt 
und es ihnen bequem macht. Wiein Ziel ift die Regierung 
Eaufmännifcher Befellfchaften, über denen nur die Aufficht und 


der Schun des Reiches und des Kaiſers zu ſchweben bat. 
j Reichstag. 28. JJ. 85. 
8 


Dann wuͤrde man in denſelben Fehler verfallen, in den 
einige unferer Träger der koloniſatoriſchen Beſtrebungen ver— 
fallen find, indem fie die Stellung von Diftriftsfommillsrien 
sn der Büfte wilder Dölferfchaften fo angefeben haben, als 
wenn es fich dabei um etwa ähnliches handelte wie bei der 
Entſendung eines Landrats nach Brandenburg oder Teltow, 
als ob der Kommiſſar dort alles vorfinden würde, was erfor: 
derlich wäre, um ibm Beborfam zu verfchaffen. Das nenne 
ich eben die Woche mir dem Sonnabend anfangen oder das 
Ziel und das Ergebnis, das durch mühſame und langjährige 


Arbeit zu erreichen ift, vorweg nehmen wollen. 
% Reichſstag. 15. J. 89. 


Meine von Seiner Majeftär dem Raiſer gebilligte Abſicht 
ift, die Verantwortlichkeit für Die materielle Entwickelung der 
Rolonie ebenfo wie ihr Entſtehen der Thätigkeit und dem 
Unternebmungsgeifte unferer feefsbrenden und bandeltreibenden 
Mitbürger zu überlaflen und weniger in der Sorm der Annef: 
tierung von überfeeifchen Provinzen an das Deutfche Reich vor: 
zugehen, als in der Sorm von Bewährung von Sreibriefen nach 
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Geſtalt der englifchen Royal charters, im Anfcbluß an die 
rubmreiche Laufbahn, welche die englifche Raufmannfchaft bei 
Bründung der ©ftindifchen Rompagnie zurädgelegt bat, und 
den Intereflenten der Kolonie zugleich das Regieren derfelben 
im wefentlichen 31 überlaffen und ihnen nur die Moͤglichkeit 
europäifcher Jurisdiktion für Europaͤer und desjenigen Schunes 
zu gewähren, den wir obne ftebende Barnifon dort leiften 
Fönnen. Unfere Abfiche ift, niche Provinzen zu gründen, fon- 
dern Faufmännifche Unternehmungen, aber in der böchften Ent⸗ 
widelung, auch folche, die fich eine Souveränität, eine fcbließ- 
lich dem Deutfchen Reich lehnbar bleibende, unter feiner Pro- 
tektion ftehende Faufmännifche Souveränität erwerben, zu 
ſchuͤtzen in ihrer freien Entwidelung ſowohl gegen die Angriffe 
aus der unmittelbaren Vlachbarfchaft als auch gegen Bedruͤck⸗ 


ung und Schädigung von feiten anderer europäifcher Maͤchte. 
& Reihstag. 28, 6. 84, 


Die Rolonialpolitik wird nicht durch Benerale und nicht 
durch Geheime Räte gemacht, fondern durch Rommis von 
Sandlungshaͤuſern. Poſchinger, Parlamentarier. L 231. 12. 5. 85, 


% 


Wir wollen Feine Treibbausfolonien, fondern nur den 
Schutz der aus fich felbft beranwachfenden Unternehmungen. 
Es fei mit folchen Unternehmungen aber wie in der Land» 
wirtfchaft mir manchen Schößlingen, welche zugrunde gingen, 
während andere fich Fräftig entwickelten. Ohne ein gewifles 


Wagnis würden überhaupt nie Kolonien entftanden fein. 
Aeihstag. 23. 6. 84, 


Wir Faufen jet die fämtliche Baummolle von Amerika 
und find auf ein gewifles Monopol der Amerifaner angewiefen, 
weil die indifche und egyptifche Baumwolle nicht in der Voll: 
Fommenbeit bearbeitet und vorbereiter wird, daß fie fofort leicht 
in Verbrauch zu nehmen ift wie die amerifanifche. Wenn wir 
dem gegenüber mit der gleichen Intelligenz, wie die Amerifaner 
ihre Baumwolle pflanzen und bearbeiten, in Begenden wie 
Vleuguines, wie Ramerun, wie die afrifanifchen aͤquatorialen 
Begenden, Baummolle züchten Fönnten, die wir nicht mehr von 
Ausländern, fondern von deutfchen überfeeifchen Befigern 
kaufen würden, fo wäre das ein Vorteil für unfer National⸗ 
vermögen. Reichstag. 13. 3. 85. 


8 
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Wenn ein Teil der Baumwolle, des Kaffees, den wir bei 
ung importieren, auf deutfchem Brund und Boden über See 
wiüchfe, wäre denn Das nicht eine Vermehrung des National⸗ 
reichtums? Reichstag. 13. 3. 85. 


% 


Wir zahlen für tropifche Produfte, die wir bei uns nicht 
produzieren Fönnen, gegenwärtig ſchon ungefähr 500 Millionen 
bar ans Ausland. Wenn wir von diefer Zinfubr von 500 
Millionen, die wir bar bezahlen müflen, auch nur den zehnten 
Teil abrechnen, oder den bundertften Teil mir 5 Millionen einft- 
weilen für deutfche Eigentuͤmer erwerben Eönnten, welche in 
Zanzibar und in diefen Küftenländern unter ficherem Schuge 
des Reichs ihren Tabak, ihre Baumwolle, ihren Kakao bauen 
Fönnten, fo würde ich Das Doch für einen erbeblichen wirt: 
ſchaftlichen Bewinn balten und auch für einen volkswirtfchaft- 
lichen -infofern, als eine Menge der überfchüfligen Kraͤfte, die 
wir in unferen Bymnafien und höheren Schulen erzieben, dort 
als Leiter von folchen Kinrichtungen eine Derwendung finden 
Fönnten, die wir im Lande doch nicht überall haben und viel- 
leicht mit der Zeit immer weniger haben werden. 

Reichstag. 26. J. 89. 
8. 


Die Zuſtimmung von einem genauen Beweiſe der Ren— 
tabilitaͤt abhängig zu machen, ſteht im Widerſpruch mit den 
vielfachen Bewilligungen der Landesvertretungen bei Zifen- 
babngarantien und Zufchüffen zu anderen nugbringenden Unter: 
nehbmungen, wie zum Beifpiel zur Botchardbahn. 

% Aeidstag. 23. 6. 84. 


Alfo ich möchte nur bitten, eine folche koloniale Bründung 
nicht als einen LZotterieeinfau zu betrachten, der im nächften 
halben Jahre einen ungebeuren Gewinn geben muß, fondern 
als eine vorbedachte, berechnere Anlage, die unter Umftänden 
vielleicht auch Feinen Bewinn abwirft, aber doch mir Wahr: 
fcheinlichFeit in zebn — und wenn es in zwanzig Jahren wäre, 
wäre es auch Fein Ungluͤck. Reichstag. 3%. J. 89. 


Unfere ganzen Folonialen Unternehmungen find nicht auf 
einen Nutzen in drei bis vier Jahren berechnet, die feit dem 
erften Anfang verflofien find, fondern Sie Fönnen fie allenfalls 
vergleichen mit der Mutung eines Bergwerks, das man nicht 
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fofort in vollen Angriff nehmen Fann, für welches man aber 
doch dem Erben fichere Grenzen, die von anderen Mächten 
nicht mehr übertrecen werden, uͤbermacht; — oder ein Beifpiel, 
das uns näber liege — wie wenn jemand in Lichterfelde oder 
dort, wo die Bauluſt fich binbegibe, vor dreißig Jahren fich 
ein Grundſtuͤck erworben bar und den Beſitztitel liegen läßt, 
bis die Zeit kommt, wo er das Brundftüd bebaur oder vor: 
teilbaft verwertet. Reichstag. 15. J. 89. 


* 


Ich babe nicht den Mut gehabt, die Bankerotterklaͤrung 
der deutfchen Yiation auf überfeeifhe Unternehmungen den 
Unternehmern gegenüber als Reichsfanzler auszufprechen; . . . 
den sHilfefuchenden offen zu fagen: wir find zu arm, wir find 
zu ſchwach, wir find zu furchtfam, für Euren Anfchluß an das 
Reich Euch Hilfe vom Reich zu gewähren. 

| Reihstag. 2%. 6. 84. 
. 


So leicht eingeſchüchtert iſt, Gott ſei Dank, der deutſche 
Nationalcharakter im ganzen nicht, Daß er Durch einzelne Miß⸗ 
griffe, Ierungen, Opfer in den einmal begonnenen Rolonial- 
beftrebungen ſich abſchrecken läßt. Reihstag. 15. J. 89. 


8 


Der Serr Vorredner meint, wir hätten das imperial char- 
ter etwas zu früh lanciert; idy glaube aber, wenn wir damit 
lange gewartet hätten, dann würden wir überhaupt nicht in Die 
Lage gekommen fein, uns die Srage vorzulegen, ob wir dort 
eine deutſche Kolonie für möglich halten wollen. Längſt würden 
andere zugegriffen baben, wenn wir auch nur einige Monate 
gewartet hätten. Das ift dieſe befchaulihe und bebagliche Art 
des Abwartens, ob die Tauben nicht noch etwas befler ange 
braten werden Fönnen, che man den Mund öffnet, um fie ent: 
gegenfliegen zu machen. Reichstag. 16. 3. 85. 


Die Frage ift die, ob wir in zehn, in Zwanzig, in dreißig 
Fahren nicht vielleicht bereuen würden, den Beſitztitel, der uns 
jet geboten wird, verſchmäht zu haben. Da babe ich nicht 
den Mut, ihn berauszumeifen, namentlih wenn er für den 
Dreis, der uns jet dafür abgefordert wird, zu haben ift. 

Reihstag. 2%. J. 89. 
8 
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- Außerdem aber habe ich ſchon neulich aufmerkfam gemacht, 
daß ich nicht berechtigt gewefen wäre, über diefe Rolonial- 
projefte früher zu fprechen, als bis die Befahr überwunden 
wor, daß wir bei dem fait accompli, das wir machten, uns 
in einem Widerfpruch mit befreundeten Mächten, wie England, 
befinden würden, defien Lebhaftigkeit und Tragweite ſich vor: 
ber gar nicht berechnen ließ. Deshalb babe ich mit großer 
Sorgfalt und Vorſicht über diefe Sache Fein Wort geäußert, 
bis idy die volle Sicherheit hatte, daß die englifche Regierung 
ſich überzeugt hatte, Daß weder ihr noch ihrer Rapfolonie irgend 
ein den deutfchen DBeftrebungen entgegenftehendes Recht zur 
Seite ftände, und daß fie Fein Intereſſe dabei hätte, unfere 
Beftrebungen zu hindern. Reichstag. 28. 6. 84. 


8 


Sein früheres Vertrauen, daß die deutſchen Unternehm: 
ungen unter englifhem Schuge fi) ausreichend ficher fühlen 
würden, fei, wenn auch nicht der großbritannifchen Regierung 
gegenüber, fo doch dur das Verhalten engliſcher Rolonial- 
regierungen erfchüttert worden. Er erinnere zum BBeifpiel daran, 
daß es nötig gewefen fei, jahrelang gegen die Nichtachtung der 
vor der englifchen Befinergreifung auf den Sidfchiinfeln durch 
Deutfche gemachten Landerwerbungen zu remonftrieren. Yleuer: 
dings hätten die auftralifben Kolonialregierungen nicht nur 
ungemefjene Anfprüce auf unabhängige Gebiete in der Süd— 
fee erhoben, fondern zugleidy auch das Prinzip proflamiert, daß 
alle vor einer eventuellen Befigergreifung gemachten Zander: 
werbungen in diefen Bebieten null und nichtig fein würden. 

Aeihstag. 23. 6. 84. 
8 


Frage man nach den Mitteln, welche das Reich beſitze, um 
die deutſchen Unternehmungen in fernen Gegenden wirkſam zu 
ſchützen, ſo komme vor allem der Einfluß des Reichs und der 
Wunſch und das Intereſſe anderer Maächte, mit ihm in freund: 
ſchaftlicher Beziehung zu fteben, in Betracht. Wenn man im 
Auslande den feften Willen der deutfchen Nation erfenne, jeden 
Deutſchen nach der Devife: civis Romanus sum zu ſchützen, 
fo werde es nicht ſchwer fallen, diefen Schu obne befondere 
Braftanftrengung zu gewähren. Wenn freili das Ausland 
feben müßte, daß wir nicht einig wären, Dann würden wir 
nichts erreichen Fönnen und befler thun, auf jede überfeeifche 
Entwidelung zu verzichten. Reichstag. 23. 6. 84, 

S® 
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Um eine überfeeifhe Politik mic Erfolg treiben zu Fönnen, 
muß jede Regierung in ibeem Parlament, foweit fie von ibm 
abhängig iſt, ſoweit fie eine konſtitutionelle Regierung ift, eine 
in natlonalem Sinne geſchloſſene Majorität, eine Majorität, 
Die nicht durch Parteien zerrifien und beeinträchtigt ift, die nicht 
von der augenbli@liden Derfiimmung einzelner Parteien ab- 
bänge, binter ſich baben. Ohne eine foldye Reſerve im Sinter: 
grunde Pönnen wir Feine Rolonialpolitik und Feine überfeeifche 
Politik treiben. Aeichstag. I. 12. 84, 


% 


Was die Polonisle Stage Im allgemeinen beeriffe, fo ift zu 
bedauern, daß diefelbe in Deutſchland von Saufe aus als Partei. 
ſache aufgefaße wurde, und daß Im Reichstage Beldbewillig. 
ungen für koloniale Zwecke Immer noch widerftrebend und mehr 
aus Befälligkeit gegen die Regierung oder unter Bedingungen 
eine Mehrheit finden. Die Raiferlide Regierung kann über 
ihr urfprünglides Programm bei Unterftügung überfeeifcher 
Unternebmungen nicht aus eigenem Antriebe hinausgehen, fo 
lange niche die nationale Bedeutung überfeeifher Kolonien 
allfeitig ausreichend gewürdigt wird und durch Kapital und 
Paufmännifchen Ilnternebmungsgeift Die Sörderung findet, welche 
zur Ergaͤnzung der ſtaatlichen Mitwirkung unentbehrlich bleibt. 

& Un Dr. Sabri. 5. 6. 89. 


Um selgoland würde er niemals ein Opfer gebracht und 
das oftafrikanifche Abkommen würde er niemals gefchloflen 
baden, Die Sauptfache war dort Sanſibar. Eine ſolche SJan- 
deleſtadt verlegt man nicht. Dort war arabifches und indifches 
Rapital, der deutſche Sandel war im rafchen Wachſen, der eng: 
lifche im Abnehmen, und einer, der von dort zurückkehrte, fagte 
mir einmal, ſogar die Gefaͤngniſſe feien dort ſchon germanifiert, 
denn es ſaͤpen fat nur Deutſche drin. Wir mußten warten, 
dia Pugland unfer Bündnis oder auch nur unfre YVieutralitär 
Deauchte. Ach bin überzeuat, in fünf bis zehn “Jahren wäre 
es unfer geweien. Jedenfalls ift das englifebe Protektorat über 
Sauſidar viel bevenfticher ala die Abtretung der nordifchen 
GSediere Wis n. |. w. 

Prfäinger, Tifägefpräde. 1.29 (31. |. 2) 


3 
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es beſſer 


Rolonialpolitif. 69 


in den Händen einer neutralen Macht, im Kriege, und es läßt 


ſich ſchwer befeftigen und nur mit großen often. . 
Buſch, Tagebugpblärter. IIL 3)J. (J8, 3. 01.) 


$ 


Im Sall eines Rrieges Fönnte uns Selgoland, wenn es 
nicht ſtark befeftige wird, ſogar gefährlich werden. 1870 war 
selgolend neutral. Iſt es im näcften Kriege deutfch, fo 
Fönnten die Sranzofen es zu einem bedroblichen Angriffspunfte 
machen. Die Inſel wird alfo außerordentlicher Befeftigungen 
bedürfen. Poſchinger, Tifhgefpräde. I. 33). (9. 7, X.) 


2 


Im Sinblid auf eine, vorausfichtlich franzöfifche, Blockade 
war bisher die Dedung sselgolands durch die englifche Neu— 
tralität für uns nützlich; ein franzöfifches Geſchwader Ponnte da- 
felbft Fein Roblendepor haben, fondern war genötigt, zur Ber 
ſchaffung des Koblenbedarfs in beftimmten, nicht zu langen 
Zeiträumen nach franzöfifchen Säfen zurückzukehren oder eine 
große Anzabl von Frachtſchiffen bin: und bergebn zu laffen. 
Jetzt haben wir den Selfen mit eigner Rraft zu verteidigen, 
wenn wir verbindern wollen, daß die Sranzofen im Salle des 
Rrieges ſich daſelbſt feftfezen. Gedanken und Erinnerungen. IL 3]. 


8 


Die Beſchlüſſe, welche wir im Begriff ſind, zu ſanktionieren, 
ſichern dem Sandel aller Nationen den freien Zutritt in das 
Innere des afrifanifhen Kontinents. Die Barantien, mit denen 
die Sreibeit des Sandels im Becken des Kongo umgeben fein 
wird, und die in den Kongo: und Nicgerſchiffahrtsakten ge: 
troffenen Beftimmungen find derart, daß fie dem Handel und 
der Induftrie aller Nationen die günftigften Bedingungen für 
ihre Entwidlung und ihre Sicherheit bieten. 

Berliner Bongofonferens. 15. JJ. 84. 


$ 


Er glaube zwar nicht an die Bleichheit der Raffen, fon: 
dern im Begenteil, daß den Negervoͤlkern von der göttlidhen 
Vorfebung eine andere Beftimmung zuteil geworden fei als den 
Weißen; aber es fei verkehrt gehandelt, wenn die Weißen von 
ihrer Überlegenheit einen Gebrauch machten, welcher der Menſch⸗ 
lichkeit fo febr zumwiderliefe wie dem praftifhen Nutzen. Es 
ſtecke zwar in den Ylegerpölfern etwas von der Pferde und 
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Sundenatur, aber felbft in Bezug auf diefe beiden Tiere fei das 
Syſtem der Drefiur mittelft Schlägen veralter. Ein alter Reit⸗ 
lehrer babe oft in der Bahn, wenn ein Schüler feinem Tiere 
die Berte gab oder es fonft hart bebandelte, demfelben zuge. 
rufen: „Aber fo ſchlagen Sie das Tier doch nicht, das ift gar 
nicht ſchuld, Daß Sie nicht reiten Fönnen; der Fehler liegt darin, 
daß Sie es falfh behandeln.” Es fei doch aud ein treffendes 
Beifpiel für die gute Natur des Negers, daß fünf Weiße, wie 
es fo häufig gefchebe, mit 500 Schwarzen unter den aller- 
fchwierigften Verhältniſſen gefabrvolle Züge in das Innere des 
Landes unternehmen, ohne Daß die Weißen eine andere Sicher- 
beit hätten, als die in „Treu und Glauben“ der YIeger wurzelnde. 
Wenn etwas von der Yundenarur im Schwarzen vorbanden fei, 
fo wäre das für ibn nicht fhimpflih, und die Weißen, die 
davon Nutzen bätten, follten es lieber vermeiden, die Veger 
wegen eben diefer 5undenatur fchimpflich zu behandeln. Ohne 
Zweifel fei der YIeger faul und müſſe angetrieben werden, aber 
doch nicht mir unmenfchlichen Mitteln. Auch babe der ſchwarze 
Solar doch ſchon oft genug bewielen, daß es ihm nicht an 
Mur und Opferwilligkeit fehle Er bedaure es deshalb jedes 
mal, wenn er in den Zeitungen Berichte über Vorfälle lefe, 
aus denen bervorgebe, daß die Schwarzen unmenſchlich und 
falſch bebandelt würden. 
Dofdinger, Tifhgefpräde. II. 282. (22, 2, %.) 


* 


England. 


Don England durften wir einen aktiven Beiftand gegen den 
Raifer Napoleon nicht erwarten, obfehon die englifhe Politik 
einer ftarf befreundeten Kontinentalmacht mit vielen Batail- 
lonen bedarf, und diefes Bedürfnis unter Pitt, Dater und Sohn, 
3u Bunften Preußens, fpäter Öfterreihhe, und dann unter Dal: 
merfton bis zu den fpanifchen sJeiraten, dann wieder unter 
Elerendon zu Bunften Frankreichs gepflegt hatte. Das Bedürf: 
nis der englifchen Politif war entweder entente cordiale mit 
Stanfreih oder Beſitz eines ſtarken Bundesgenoſſen gegen 
Frankreichs Feindſchaft. England ift wohl bereit, das ftärfere 
Deutfh-Preußen als Erſatz für Öfterreih binzunehmen, und in 
der Lage. Dom serbft 1866 Fonnten wir auf platonifches Wohl- 
wollen und belehrende Zeitungsartikel dort allenfalls zählen; 
aber bis zum aftiven Beiftande zu Wafler und zu Lande würde 
fi die theoretifche Sympatbie ſchwerlich verdichter haben. Die 
Vorgänge von 1870 haben gezeigt, Daß ich in der Einſchaätzung 
Englands Recht hatte. Mit einer für uns jedenfalls verftim- 
menden Zereitwilligkeit übernahm man in London die Ver: 
tretung Frankreichs in YIorddeutfchland, und während des 
Rrieges bat man fi niemals zu unfern Bunften fo weit Fom- 
promittiert, daB nicht die franzöfifche Sreundfchaft gewahrt 
worden wäre; im Begenteil. Gedanken und Erinnerungen. I. 55. 
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England hat im Laufe der neuern Geſchichte jederzeit das 
Bedürfnis der Verbindung mit einer der Fontinentalen Militär: 
mächte gehabt, und die Befriedigung deflelben, je nach dem 
Standpunkt der englifchen Intereffen, bald in Wien, bald in 
Berlin gefucht, obne, bei plöglihem Übergang von einer An- 
lebnung an die andre, wie im fiebenjährigen Rriege, ferupulöfe 
Bedenfen gegen den Vorwurf des Imftichlafiens alter Sreunde 
zu begen. Wenn aber die beiden Höfe einig und verbünder 
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waren, ſo fand die engliſche Politik nicht ihres Dienſtes, ihnen 
etwa im Bunde mit einer von den ihr gefährlichen Mächten, 
Frankreich und Rußland, feindlich gegenüberzutreten. Sobald 
aber die preußiſch-⸗oſtreichiſche Freundſchaft geſprengt worden 
wäre, würde auch Damals das Eingreifen Des europäiſchen 
Seniorenfonvents in der Dänifchen Srage unter englifcher Sühr- 
ung erfolgt fein. Es war deshalb, wenn unſre Politif nicht 
wiederum entgleifen follte, von höchſter Wichtigkeit, das Ein⸗ 
verftändnis mit Wien feftzubalten; in ihm lag unſre Deckung 
gegen englifcheuropäifches Eingreifen. 
Gedanken und Erinnerungen. L 334. 


2 


Immer ging die englifhe Politik in diefer Periode (Yen: 
zeit) Darauf aus, unter den Maͤchten des Kontinents Iwierracht 
zu ftiften oder zu erbalten, nah dem Satze duobus litigan- 
tibus tertius gaudet, und ſich der einen gegen die andern zu 
bedienen, fo daß fie zu Englands Vorteil geſchwaͤcht und ge 
ſchädigt wurden. Erſt richtete ſich dieſes Beftreben gegen Sranf: 
reich, dann gegen Rußland, erft war’s der Raifer in Wien, der 
für fie Rrieg führen mußte, dann follten wir uns für fie 
fhlagen. Erinnern Sie an den Öfterreihifchen Erbfolgekrieg 
und die Schlacht bei Dettingen. Bewiß war damals von der 
werdenden Univerfalmonardie in Sranfreich jeder andere Staat 
Europas bedroht in feiner Sreibeit und feinem Beftande, Feiner 
aber fo fehr wie England. Dann denken Sie an den Sieben: 
jährigen Krieg, wo die Eingländer fi den Löwenanteil an der 
Siegesbeute nabmen, obwohl fie nur wenig gewagt und ge: 
leiftet hatten, verhältnismäßig, wo wir ihnen die franzöfifchen 
Kolonien eroberten. in der leuten Zeit verfuchten fie uns 
gegen die Ruſſen auszufpielen, die ihnen am Bosporus und 
mehr noch an der Brenze “Indiens gefährlidd geworden find. 
Wir follten ihre fhwachen militärifchen Kräfte ergänzen, die 
ruffifhen in der Slanfe bedrohen und fefthalten, wenn fie 
marfchieren wollen. Zuerft follten wir während des Krim— 
Frieges, wo beiläufig die Sranzofen wenig Brund batten, fich 
mit an den Wagen zu fpannen, da follten wir uns ganz gegen 
unfer intereffe mit den Weftmächten dem Reifer Nikolaus 
entgegenftellen. Ich babe das Damals verhindern helfen. Später, 
1863, wollte England den Aufftand der Dolen zur Schwächung 
Rußlands begünftigt feben, wobei wir uns einen alten Sreund, 
der ein noch beflerer Sreund für unfre Zukunft werden Fonnte, 
verfcherst und Feine zuverläßige Sreundfchaft im Welten dafür 
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eingetaufcht bätten, wohl aber in den Polen einen alten Seind 
geftärft, einen natürlichen Bundesgenoffen Frankreichs gefchaffen. 
1877, als der ruſſiſch⸗türkiſche Krieg fi anfündigte, follten wir 
ihn durch Einſpruch in Petersburg verhindern, im Intereſſe 
der Menſchlichkeit, wie die Times demonftrierte, und die Königin 
Viktoria uns ans Herz legte, in einem Briefe an den Raifer, 
der von Auguſta übermittelt und befürwortet wurde, und in 
zweien an mich. Menſchlichkeit, Sriede und Sreibeit ift immer 
ihr Vorwand, wenn es nicht Chriftenrum und Ausbreitung der 
Segnungen der Befittung unter Wilden und Salbbarbaren fein 
Fann, zur Abwechslung. In Wabhrbeit aber fchrieben die Times 
und die Königin im Intereſſe von England, das mit dem 
unfern nichts gemein hatte. Das Intereſſe Englands ift, daß 
Das Deutfche Reih mir Rußland fhlecht ſteht, unfer Intereſſe, 
dag wir mit ihm fo gut fteben, als es der Sachlage nad 
möglid) ift. Buſch, Tagebuchblaͤtter. W. 2%. (7. 4. 88.) 
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In England will man kein foreign influence; Sie wiſſen, 
wie Palmerſton und andre den Prince Conſort mit ſeiner Ein⸗ 
wirkung auf die Roͤnigin, angeblicher und wirklicher, anklagten, 
hinderten und verfolgten. Wir aber ſollen das dulden und als 
ſelbſtverſtaͤndlich betrachten. Wir ſind ihnen eine untergeordnete 
Raſſe, beſtimmt, ihnen zu dienen. So denkt auch die Roͤnigin, 
und ihre Tochter nicht minder, fie treiben das als Rompagnie⸗ 
gefchäft, und ih möchte Ihnen vorfchlagen, dieſes Thema bei 
der jetzigen Belegenheit einmal ausführlich zu behandeln, diplo- 
matiſch darzuftellen und geſchichtlich, wie von England feit 
alter Zeit und immer von neuem verfucht worden ift, uns für 
ihre Zwecke zu beeinfluffen und, oft gegen unfer Intereſſe, in 
ihrem Nutzen, zu ihrer Sicherung und für die Erweiterung 
ihrer Wacht zu verwenden, zuletzt durch Töchter und Freund⸗ 
innen der Königin Viktoria. 

Buſch, Tagebuchblaͤtter. III. 229. (7. 4. 88.) 
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Diefes England mir feinen paar taufend Mann Linien: 
truppen und feiner — dadurch balb gezwungenen — Ylicht: 
interventionspolitif ift eine ganz gleichgiltige Großmacht, die 
ſich nur durch ewiges tantenbaftes Bevormunden einen gewiſſen 
Fünftliben Einfluß gefchaffen bat, den man auf feine reale 
Grundlage wieder zurüdführen muß! 

Sceibert, „Mir Schwert und Feder“. Mlirte 64. 
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England erfreut fi, wenigftens in auswärtigen Kriſen, 
desfelben Dorzuges (einer einheitlichen, von jeder anderen Rück— 
ficht als der ftaatsmännifcher Erwägung der eignen Intereſſen, 
freien Leitung), weil dort in Rriegsfällen, auch wenn die Be- 
fahr Englands Boden noch nicht bedroht, jede Partei-Politif 
ſchweigt, um fich der einhbeitlihen Sührung, auch eines gegner- 
iſchen Minifteriums, unterzuordnen. An Prins Wilhelm. J7. 3. 54. 
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Wir haben mir England nicht minder wie mit Rußland 
die Tradition einer bundertjährigen guten Beziehung — die 
unter Umftänden in dem öffentlihen Befühle ihre Momente 
der Erkaltung gehabt bat — ich kann wohl fagen, mehr ein- 
feitig auf englifcher Seite. Daß mitunter ein Preßkampf unter 
beiden Völkern, gelegentlich, vorübergehend, ftattfinder, Das hin⸗ 
dert nicht, daß die durch eine lange Geſchichte bewährte Be- 
meinfamfeit mannigfacher Intereſſen und Meinungen zwifchen 
uns und England auch für die Zukunft der Bürge des Ein— 
verftändniffes ift. Reichstag. 5. J2. 76, 
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Wir find mir England in der glüdlichen Lage, Feinen Streit 
der Intereſſen zwifchen uns zu haben, es feien denn sJandels- 
rivelitäten und vorübergehende Verftimmungen, die ja vor: 
Fommen, aber doch nichts, was ernfthaft zwei arbeitfame, fried: 
liebende Nationen in Krieg bringen Fönnte. 

Reihstag. J9. 2. 78. 
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Gegenuͤber dem engliſchen Chauvinismus bezeichnete er die 
Feindſeligkeit gegen Deutſchland als eine „engherzige Seite inſu⸗ 
laren Denkens“ und fand es auffallend, DaB England den freien 
Wettbewerb der Nationen nicht als eine Woblthat für die 
Weltentwidlung auffeffen kann. Deutfchlands induftrielle Fort⸗ 
fhritte hätten England rauh aber heilfam aus dem Schlafe 
geruͤttelt. Deutfchlands Foloniale Beſtrebungen hätten Eng⸗ 
land dazu geführt, ſich eine berrfchende Stellung in Afrika zu 
fihern. Deutſchlands Sortfchritte hätten ganz allgemein die 
Thatkraft der Engländer aufgeftachelt und fie aus dem Zuſtand 
einer gefährlichen Erftarrung erwedt. Maller, Schiffing Scenes. 
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Mit England leben wir in gutem Einvernehmen. Daß 
England in dem Bewußtfein: „Britannia rules the waves“ 
etwas verwunderlich auffieht, wenn die Landratte von Vetter 
— als die wir ihm erfcbeinen — plögli auch zur See fährt, 
ift nicht zu verwundern; die Derwunderung wird indes von den 
höchſten und leitenden reifen in England in Feiner Weife 
geteilt. Die haben nun eine gewiſſe Schwierigfeit, den Aus: 
druck des Befremdens bei allen ihren Unterthanen rechtzeitig 
zu mäßigen. Reihstag. JO. 5. 85. 
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Da kann ich die Verſicherung abgeben, daß wir in dieſer 
Rolonial) Frage wie in allen uͤbrigen — und nicht ohne Erfolg 
— ſtets bemüht geweſen ſind, uns in Fühlung mit der größten 
Rolonialmadht der Erde, mir England zu halten, daß wir auch 
bier nur nach Verftändigung mit England vorgegangen find 
und nicht weiter vorgeben werden, als wir uns mit England 
zu verftändigen imftande fein werden. Reichstag. 2%. J. 89. 
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Am Rampf mir England vorzugehen, im Widerftreit, oder 
auch nur die Maßregeln zu erwidern, die von einzelnen unter: 
geordneten englifchen Organen uns gegenüber getroffen werden, 
fälle mir nicht ein. Wir find in 3anzibar fowohl wie in Sa- 
mos mit der englifchen Regierung abfolut In Einigkeit und 
geben mit ihr Hand in Jand, und ich bin feft entſchloſſen, dieſe 
Beziehungen feftzubalten. England bat eine große Menge von 
Fonfurrierenden Rolonialintereſſen mit uns. Die untergeord- 
neten Rolonislorgane und die Örgane der Kolonialregierungen, 
welche von der Sauptregierung einen gewiflen Brad von Un- 
abhängigfeit erworben haben, für den das Völkerrecht noch 
feine genaue Definition gefunden bat — diefe Örgane treten 
ung unter Umftänden feindlich entgegen; aber mit der englifchen 
Regierung find wir abfolut einig und feft entfchloffen, diefe 
Einigkeit zu erhalten und durchzuführen. Neihstag. 2%. J. 89. 
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Denn ich kann es doch nur für einen Irrtum in der 
Schätzung halten, wenn England uns unſere beſcheidenen Ko⸗ 
lonialverſuche mißgönnt. Wenn man auch geneigt iſt, auf die 
Stimmung jedes einzelnen Kolonislreeders und Raufmanns 
englifher Nationalität Rüdficht zu nehmen, fo kann ich doch 
nicht glauben, Daß man die Art, unferer Rolonialpolitif ent- 
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gegenzumwirfen, wie fie fihb in Ramerun fowohl wie in Auftra: 
lien, in Neuguinea, in Fidji, und an anderen Örten gezeigt bat, 
beibehalten werde, ohne Rüdficht auf die Stimmung zu nehmen, 
in weldye die deutſche Nation Dadurch verſetzt wird. 
Aeihstag. 2. 3. 85. 
K 


Als er der engliſchen Regierung Mitteilung von der Beſitz⸗ 
nahme Angra Dequenas gemacht, babe er erwartet, daß das 
Eintreten Deutfchlands in die Rolonialpolitik von feiten Eng⸗ 
lands freundlid begrüßt werden würde, und es uns infolge 
Diefer Befinnabme Rameruns Feinerlei Schwierigkeiten machen 
würde, fo daß ein gemeinfames Vorgehen Deutfchlands mit 
England möglid gewefen wäre. Als aber das Begenteil ein- 
getreten fei, babe er fib mit Frankreich verftändigen müſſen, 
und deshalb fei es wichtig, bei dem Vorgehen in Weſtafrika 
und an anderen Orten die EmpfindlichFeiten Sranfreihs zu 
fhonen. Unmöglih Fönne Deutfhland Rolonialpolitif treiben, 
wenn es fowohl England als auch Sranfreich zu Begnern babe. 
England babe jezt „den Anſchluß verfehlt”, und deshalb fei 
Die Verftändigung mit Frankreich erfolgt. 

Dofäinger, Tifhgefpräde. IL. J26. (25. 9. 84.) 
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Ich betrachte England als den alten und traditionellen 
Bundesgenoſſen, mit dem wir Feine ftreitigen Intereſſen baben; 
— wenn id fage „Bundesgenofien”, jo ift das nicht in diplo- 
matifhem Sinne zu faflen; wir baben Feine Verträge mit 
England; — «ber ih wünfde die Süblung, die wir feit nun 
doch mindeftens bundertfünfzig Jahren mit England gehabt 
haben, feftzubalten, auch in den Folonialen Sragen. Und wenn 
mir nachgewiefen würde, Daß wir die verlieren, fo würde ich 
vorfichtig werden und den Verluft zu verhüten fuchen. 

Reidhstag. 26. J. 89. 
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Unſre Politik muß nicht notwendig antiengliſch ſein, aber 
wenn fie engliſch fein ſoll, ſo kann das ſehr gegen unſer Inter— 
eſſe laufen, das immer mehr mit den kontinentalen Mächten 
zu rechnen bat. Buſch, Tagebudpblätter. III. 193 (3). 5. 85), 


8 


Blut iſt dicker als Waſſer. Das mag ſein. Jedenfalls iſt 
Blut eine zähe Flüſſigkeit; ich kann mich aber nicht erinnern, 
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daB Blutsverwandtſchaft jemals einer Fehde das Tötlidhe ge- 
nommen babe. Die Befchhichte erzählt uns, daß Peine Kriege 
fo graufam waren, als jene zwifchen Völkern derfelben Raſſe: 
Zeuge deflen die Bebäfligkeit, die in den Bürgerfriegen zu 
Tage tritt. Zu Sidney Wirhman. 24. 6. %. 
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Ich babe, was das Ausland anbelangt, in meinem Leben 
nur für England und feine Bewohner Sympathie gehabt und 
bin ftundenweis noch nicht frei Davon; aber die Leute wollen 
fi ja von uns nicht lieben laſſen. 

Gedanken und Krinnerungen. I. I7I. 
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Die Engländer find voll Ärger und YIeid, daß wir bier 
große Schlachten geſchlagen haben — und gewonnen. Sie 
gönnen es dem kleinen ruppigen Preußen nicht, daß es in die 
Söhe Fommt. Das tft ihnen ein Dolf, das bloß de ift, um 
für fie gegen Bezahlung Krieg zu führen. Das tft fo die 
Anſicht der ganzen englifhen Bentuy. Die haben uns niemals 
wohlgewollt und immer nad Kräaften gefchader. — Diefe 
Meinung ift auch in der Rronprinzeflin verförpert. Die denfr 
wunder, wie tief fie ſich berabgelaffen bat, daß fie in diefes 
Land geheiratet hart. Ich weiß noch, daß fie einmal zu mir 
fagte, zwei oder drei Raufmannsfamilien in Liverpool hätten 
mebr Silberzeug als der ganze peußifche Adel. — „Ja“, — er: 
widerte ih — „das ift vielleicht wahr, Königliche Hoheit, wir 
fegen unfern Wert aber auch in andre Dinge als in Silber.” 

Buſch, Tagebudpblätter. II. 85. (25. J. 7J.) 


Der Baß zwilchen Kuna und Deutfchland dient den 
englifeben Intereſſen. England braucht nicht mir Rußland zu 
Fämpfen, wenn ihm Deutfchland die Mühe abnimmt So 
verfuchte England auch fters während des Krimkrieges, den 
Kriegsſchauplatz von der Krim nach der Weichfel zu verlegen. 
England bar recht. Wenn ich einen großen und ftarfen dum- 
men Rerl finden -Fönnte, der für mi mit meinem Seind 
Fämpft, fo würde ih ibn abfolut nicht daran zu hindern 
ſuchen, und wenn ich ein englifcher Staatsmann wäre, würde 
ich es ebenfo machen wie fie. Ich wäre ein Eſel, wenn ich 
es nicht thäte. Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. II. 375. (5. 92.) 


3 


18 England. 


Hoffentlich wird unfer Raifer durch die Enttäuſchungen, 
welche ihm feine Sreundfchaft für England einbringen wird, 
von der unfeligen Bewohnbeit der deutfchen Sürften abfommen, 
dem Wolf John Bull gegenüber die undanfbare Rolle des 
gutmütigen Kranichs zu fpielen und für das englifche Intereſſe 
Brieg auf dem Seftlande zu führen. Als wir im Bedränge 
waren, bat England fi auf die Seite unferer Seinde geftellt 
und das Geſchäft auf zwei Seiten zu machen gefucht. Wenn 
slfo England zwifchen das welfhe Roß und den ruflifchen 
Elefanten Fommt, wollen wir Deutfche nicht mit der großen 
Ofengabel dreinfahren, fondern rubig zufchauen, wie der fteif: 
leinene Lord gequerfcht wird, Daß er nach Bott ſchreit! 

Poſchinger, Tifhgefpräde. II. 301 I0. 8. MO). 
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Der einzelne Engländer fei anftändig, achtbar und zuver:- 
läffig, der Vorwurf der Lüge fei der fchwerfte, den man ihm 
machen Fönne. Die englifhe Politif hingegen fei von allem 
Das Begenteil; ihre bervorftechendfte Eigenſchaft fei die Seuchelei, 
fie wende alle Mittel an, die der einzelne Engländer verab-: 
fheue. In Frankreich fei ja die Politif zu Zeiten auch nicht 
fehr wählerifch in ihren Mitteln gewefen, namentlich ſchwächeren 
Volksftämmen im Auslande gegenüber fei fie ebenfo graufam 
und brutal verfahren wie die englifhe; Gewaltthaten und 
Ülberliftung feien ebenfo vorgekommen wie im englifchen Regime, 
aber das Maß von Seuchelei und Perfidie, wie es der eng: 
lifden Politik häufig eigen fei, fei doch an ihr nicht nachzu⸗ 
weifen. Poſchinger, Tiſchgeſprache. II. 307. (Mitte 97.) 
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Bei einer Sandelsraffe muß dies fehlechterdings der Hall 
fein. Es giebt in Europa Fein Befängnis, in dem nicht ein 
engliſcher Taſchendieb fäße. Wenn der Diebftahl zum nationslen 
Trieb ſich entwidelt, fo fördert er die Eroberungsluſt. Er 
erniedrigt weder die Moral, noch verweichlicht er, wie es die 
Stanzofen find, die fi von Weibern regieren laffen. 

Pofdinger, Tifhgefpräde. II. 82. (Ende 76.) 
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Den Engländern mögen Sie vorwerfen, was Sie wollen, 
aber dumm in Zandelsſachen find fie nicht, man läuft Gefahr, 
felbft dem Vorwurf zu verfallen, wenn man ihn den Eng: 
ländern macht. Reihstag. 13. 3. 85. 
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Für die Buren fehlten ihm Sympatbien nicht; das ging 
fbon aus feiner Sreude hervor, daß ſich die Leute ſtolz und 
felbftbewußt „Buren” nennten, das, was fie wären. Er ließ 
fi dann noch des längeren über die Verhältniſſe in Transvaal 
aus, die ihm ſehr genau befannt zu fein fchienen. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. II. JJ2. (J. 2 81.) 
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Die Luciabai, ach, die war nicht ſoviel wert, als es an- 
fangs ſchien. Leute, die Dort Intereſſen eigner Art verfolgten, 
batten fie wichtiger dargeftellt, als fie in Wirkflichfeit wer. 
Dann wollten die Boers nichts Rechtes in der Sache thun, 
fie hätte für uns Wert gehabt, wenn fie nicht fo weit von 
Transvaal läge. Den Engländern erſchien fie fo wichtig, daß 
fie erflärten, nicht darauf verzichten zu Fönnen, und fie baben 
uns zulest viel zugeftanden, in Yleuguines und 3anzibar. Wir 
durften nicht zuviel auf einmal in die Jand nehmen von Polo: 
nislen Dunften, und wir hatten deren ſchon genug für den 
Anfang Buſch, Tagebuchblatter. III. 204. (5. J. 86.) 
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Ib glaube, Daß die Zukunft in Südafrika eher den Sole 
ländern als den Engländern gehört. 
Poſchinger, Tifchgefpräde. II. 435 (22. 8. 97.) 
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(Aus Anlaß der Ruinen von Saint⸗Cloud, die noch brannten, 
fo daß ihr Rauch den Horizont verfinfterte, machte Favre dem 
Ranzler die lebhafteften Vorwuͤrfe und z0g fi damit folgende 
harte Antwort zu): Haben Sie jemals unfer Deutfchland be: 
fuhr? Saben Sie nicht die Ruinen unferer Schlöffer gefeben ? 
Eure sjeere haben fie ohne Erbarmen gebrandſchatzt und zer- 
ftört. Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. J. 88. (13. 2. 7J.) 

8. 

... Dieſe Summe, die niemals die volle Schadloshaltung 
Deutfchlands für alle Schäden, die wir durch den Krieg erlitten 
haben — denn fo viel Beld bat Sranfreih gar nicht, Daß es 
uns vollftändig entfchädigen Fönnte. Reichstag. 2.6 7. 
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Jedermann erinnerte fi), daß unter unferen Vätern feit 
dreihundert “Jahren wohl fobwerli eine Beneration geweſen 
ift, Die nicht gezwungen war, den Degen gegen Sranfreich zu 
ziehen, und jedermann fagte ſich, Daß, wenn bei früheren Be- 
legenbeiten, wo Deutfehbland zu den Siegern über Frankreich 
gehörte, die Moöglichkeit verfäumte worden war, Deutfchland 
einen befferen Schu gegen Welten zu geben, dies darin lag, 
daß wir den Sieg in Bemeinfchaft mir Bundesgenoffen erfochten 
hatten, deren Intereſſen eben nicht die unferigen waren. 

Reichstag. 2. 5. 7J. 
Js 


Bin fiegreiches Frankreich, welches ung Sannover bergeftellt 
haben würde, würde felbft direft das Rheinufer genommen 
baben, und fo, wie wir damals die franzöfifhen Wünſche 
Fannten — fie find ja aus den Benedettifchen Verhandlungen 
bekannt — fo dedite fihb das ungefähr mir dem Winkel, der 
vom rechten Moſelufer und vom linfen Rheinufer eingefchloffen 
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wird, einſchließlich Roblenz; denn das war ja, was man uns 
als einen Preis im Frieden abforderte. Wenn das ſchon damals 
der Fall war, ſo iſt es doch alſo wohl ſicher, daß Napoleon 
in einem ſiegreichen Kriege, wenn er den Frieden diktieren 
konnte, das ganze linke Rheinufer genommen haben würde. 
Reichſstag. 13. J. 87. 
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Wenn die Franzoſen ſolange Frieden mit uns halten wollen, 
bis wir fie angreifen, wenn wir deſſen ſicher wären, dann wäre 
der Sriede ja für immer gefibert. Was follten wir denn von 
Frankreich eeftreben? Sollten wir noch mehr franzöfifches Land 
onneftieren? Ich bin ſchon — ih muß das aufrichtig fagen — 
J87J nicht ſehr geneigt gewefen, Metz zu nehmen, ich bin da- 
mals für die Spradhgrenze gewefen. Ich babe mid) aber bei 
den militärifhen Autoritäten erfundigt, bevor ich mid) endgiltig 
entfhloß. Es war — wenn Sie mir diefe biftorifche Epiſode 
verftatten wollen — Serr Thiers, der mir fagte: „Eins Fönnen 
wir nur geben, entweder Belfort oder Metz; wenn Sie beide 
baben wollen, dann wollen wir jet nicht Srieden fchließen.” 
Ih war damals fehr in Sorge vor der Einmiſchung der Yieu: 
tralen und batte mich fchon ſeit Monaten gewundert, daß wir 
nicht einen Brief von diefen befamen. Ich wünfchte dringend, 
daß Thiers nicht genötigt werden follte, nach Bordeaux zurück⸗ 
zugeben, um vielleicht den Srieden wieder rüdgängig zu machen. 
Ich babe mid darauf mit unferen militärifhen Autoritäten 
und namentlihd mit meinem vor mir finenden Sreunde be- 
fproden: Rönnen wir darauf eingehen, eins von beiden zu 
miffen? — und babe darauf Die Antwort erhalten: Belfort 
ja! Men ift 100000 Mann wert; die Stage ift die, ob wir 
100 000 Mann ſchwaͤcher fein wollen gegen die Sranzofen, wenn 
Der Krieg wieder ausbricdht oder nicht. Darauf babe ich gefagt: 
TVlehmen wir Men! Reidstag. II. J. 87. 


8 


Ich halte es nicht für unſere Aufgabe, unſeren Nachbar 
mehr zu ſchädigen, als zur Sicherſtellung der Ausführung des 
Friedens für uns abſolut notwendig iſt, im Gegenteil, ihm zu 
nuͤtzen und ihn in den Stand zu ſetzen, ſich von dem Unglück, 
welches über das Land gekommen iſt, zu erholen, ſo viel wir 
ohne Befährdung eigener Intereſſen dazu beitragen Fönnen, 

Reichstag. 25. 10. 71. 
—2 
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3ãtten wir damals (1875) den Krieg erneuern wollen, nur 
um das Franfe Sranfreich nicht genefen zu laffen, fo würde un: 
zweifelhaft nach einigen mißlungenen Konferenzen zur Derbüt- 
ung des Krieges unfre Rriegführung ſich in Sranfreich in der 
Lage befunden haben, die ich in Verfailles bei der Verfchlepp- 
ung der Belagerung befürchtet hatte. Die Beendigung des 
Rrieges würde nicht durch einen Sriedensfhluß unter vier 
Augen, fondern in einem RBongreſſe zuftande gekommen fein, 
wie ]8J$ unter Zuziehung des befiegten Sranfreich und vielleicht 
bei der Mißgunſt, der wir ausgefezt waren, ebenfo wie Damals 
unter Leitung eines neuen Talleyrand. 

Gedanfen und SErinnerungen. IL 23]. 


2 


Wir würden, wenn wir jegt von neuem von Sranfreich 
angegriffen würden und uns noch überzeugen müßten, daß wir 
nie und unter Feinen Umftänden Ruhe haben, äbnlidy verfahren, 
wenn wir wieder als Sieger in Paris find. Wir würden uns 
bemüben, Frankreich auf dreißig Jahre außer ftand zu ferzen, 
uns anzugreifen, und uns in den Stand zu fegen, daß wir 
gegen Frankreich mindeftens für ein Menſchenalter vollftändig 
gefichert find. Der Krieg von 1879 würde ein Rinderfpiel fein 
gegen den von 1890 — ich weiß nicht, wann — in feinen Wirk: 
ungen für Sranfreih. Alfo das wäre auf der einen Seite das 
gleiche Beftreben; jeder würde verfuchen de saigner à blanc. 

Reichstag. II. J. 87. 
3 


Zwifchen uns und Sranfreich ift das Sriedenswerf deshalb 
fhwer, weil da eben ein langwieriger biftorifher Prozeß in 
der Mitte zwifchen beiden Ländern liegt: das ift die Ziehung 
der Grenze, die ja zweifelhaft und ftreitig geworden ift von 
dem 3eitpunft an, wo Sranfreich feine volle innere Einigkeit 
und Föniglihde Wacht, ein abgeſchloſſenes Königtum, erreicht 
bat. Das Infrageftellen der deutfchen Grenze bat angefangen, 
wenn wir es rein im biftorifchen, pragmatifchen 3ufammen- 
bang auffaffen wollen, mit der Wegnabme der drei Bistümer 
Mes, Toul und Verdun. Das ift eine vergefiene Thatſache, 
und ich erwähne fie nur des biftorifchen 3Zufammenbanges wegen. 
Wir beabfidhtigen weder Toul noch Verdun wieder zu erobern, 
und Yes befigen wir ja. Aber feirdem bat Doch Faum eine 
Benerstion in Deutfchland gelebt, die nicht genötigt geweſen ift, 
den Degen gegen Sranfreich zu ziehen. Und ift diefe Epoche 
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Ne parlez jamais de la guerre, mais pensez-y toujours! 
— und das ift auch heute noch die Signatur der franzöfifchen 
Situation. Man ſpricht nit davon, man fpridt nur von 
der Befürchtung, von Deutfchland angegriffen zu werden. Diefe 
Befürchtung ift unwahr, und wer fie in Frankreich ausfpricht, 
weiß, daß er die Unwahrheit fagt. Wir werden Frankreich 
nicht angreifen. & Reichstag. 1). J. 87. 
Wie die Sachen liegen, Fann mich diefes Vertrauen auf 
die friedlihen Gefinnungen der franzöfifhen Regierung, auf 
die friedlichen Befinnungen eines großen Teils der franzöfifchen 
Bevölkerung aber nicht bis zu dem Grade von Sicherheit ein- 
wiegen, daß ich fagen Fönnte: Wir haben einen franzöfifchen 
Brieg gar nicht mehr zu fürdten. Nach meiner Überzeugung 
haben wir ihn zu fürchten durch den Angriff Sranfreihe; ob 
in zehn Tagen oder in zehn Jahren, das ift eine Srage, die ich 
nicht entfcheiden kann; das hängt ganz ab von der Dauer der 
Regierung, die gerade in Frankreich iſt. Keidstag. 1. 1. 87. 


3 


Es ift an jedem Tage moͤglich, daß eine franzöfifche Re- 
gierung ans Ruder Fommt, deren ganze Politif darauf berechnet 
ift, von dem feu sacre& zu leben, das jetzt fo forgfältig unter 
der Afche unterhalten wird. Darüber Fönnen mic auch Feine 
feiedlihen Verficherungen, Feine Reden und Feine Redensarten 
vollftändig beruhigen — ebenfowenig, wie ich weiß, was ich 
damit machen foll, wenn uns bier im Parlament verfichert 
wird: Wenn die Gefahr eintritt, dann Fönnen Sie auf den 
legten Thaler rechnen, dann ftehen wir mit Gut ımd Blur ein. 
Das find Worte, damit Fann ich nichts machen. Worte find 
Feine Soldsten, und Reden find Feine Bataillone, und wenn 
wir den Seind im Lande haben und wir leſen ihm diefe Reden 
vor, dann lacht er uns aus. Reichstag. II. I. 87. 


4 


Unfer Bedürfnis ift, von Sranfreih in Ruhe gelaffen zu 
werden und zu verbüten, daß Sranfreih, wenn es uns den 
Frieden nicht halten will, Bundesgenoffen finde. So lange es 
ſolche nicht hat, ift uns Frankreich nicht gefaͤhrlich; und fo 
lange die großen Monarchien Europas zufammenbalten, ift 
ihnen Feine Republik gefährlid. Dagegen wird eine franzöfifche 
Republiß ſehr ſchwer einen monarchiſchen Bundesgenoffen gegen 
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uns finden. Dieſe meine Überzeugung macht es mir unmoͤglich, 
Sr. Majeſtaͤt dem Könige zu einer Aufmunterung der monarch⸗ 
ifhen Rechten in Sranfreih zu raten, welche zugleidy eine 
Bräftigung des uns feindliyen ultramontanen Elements invol- 
vieren würde. An den deutſchen Botſchafter Graf Arnim. 20 J2. 72 


8. 

Je ſtärker wir ſind, deſto unwahrſcheinlicher iſt der Krieg. 
Die Wahrſcheinlichkeit eines franzoͤſiſchen Angriffs auf uns, die 
heute nicht vorliegt, tritt ein, wenn unter dem Eintritt einer 
anderen Regierung, als die heutige, Frankreich irgend einen 
Grund hat, zu glauben, daß es uns überlegen ſei. Dann, glaube 
ich, iſt der Krieg ganz ſicher. Dieſe Uberzeugung kann beruhen 
auf Buͤndniſſen, die Frankreich hätte. Ih babe vorhin ent—⸗ 
widelt, daß ih nicht glaube, daß ſolche Bündniffe ſtattfinden 
werden; es ift eine Aufgabe der Diplomatie, darnach zu ftreben, 
daß dies verhindert werde, oder Begenbündniffe zu haben, wenn 
dies eintritt. Reichstag. II. J. 87. 


% 


Denn fobald fie glauben, zu fiegen, fangen fie den Krieg an. 
Das ift meine fefte, unumftößliche Überzeugung. 
Reidstag. II. J. 87. 
8 


Seit 1871 aber haben wir doch ſo ziemlich Ruhe vor 
dieſem Vachbar, den uns Bott gegeben, damit wir uns wach— 
fam erhalten. Die 3eit ift vorbei, wo die Sranzofen dachten, 
ein Seldzug gegen Deutfchland fei fo eine Art Dergnügungs- 
reife nach Berlin. Man weiß in Sranfreih, welche Macht in 
uns ſteckt. Zu taufend Thüringern. 20. 8. 93. 


8 


Das deutſche wie das franzoͤſiſche Volk, beide die Seg— 
nungen chriſtlicher Geſittung und ſteigenden Wohlſtandes gleidy- 
mäßig genießend und begehrend, ſind zu einem heilſameren 
Wettkampf berufen, als zu dem blutigen der Waffen. 

Nordd. Reichstag. JA 7. 70. 
8 


Was Frankreich betrifft, ſo habe ich ſtets gewünſcht, daß 
es außerhalb Europa alle Rompenſationen finden möge, die 
es wegen der Verringerung feiner Grenzen tröften Fönnten. 
Ihr habt vor der Thüre, ohne daß ihr Landungen oder Özeane 
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zu uͤberſchreiten braucht, ein Indien, das reicher und erfprieß- 
lider werden kann, als das’ englifhe Indien. Ihr habt in 
Weſtafrika, indem Ihr Marokko bei Seite lafler, ein immenfes 
Reich zu nehmen. Ich bin Euch da niemals entgegengetreten, 
im Begenteil. Ich babe Euch nicht von Tunis abgelenft; idy 
hätte Euch nie in Eurer afrikaniſchen Ausbreitung, fo weit fie 
auch wäre, Derlegenbeiten zu bereiten gefucht, und würde nichts 
dawider gehabt haben, wenn Ihr zwifchen Zuren Befigungen 
im YIorden und den Senegal: und Rongo: Befizungen eine 
Verbindung bergeftellt hätte. Warum habt Ihr nicht nad 
diefer Richtung all Eure Thätigkeit gelenkt? Geſtehen Sie, 
daß nicht ib Euch nah Tongfing gedrängt babe, ans andere 
Ende der Welt, wo Ihr Euch mit Engländern und Siamefen 
zu balgen habt und unausgeſetzt 300 Millionen Biftfchlangen 
unter Kuren Tritten begegnet? Ihr feid dahin gegangen, das 
ift mehr, als ich je von Euch zu verlangen gewagt bätte. Aber 
Deutſchland ift nicht eiferfüchtig auf Eure Foloniale Ausdehnung 
und wird allen Euren Erfolgen in Afrika Beifall zollen. Wir 
find damit zufrieden, was wir in Europa haben, und in den 
übrigen Weltteilen wollen wir uns nur durdy Sandel bereichern. 
Poſchinger, Tifhgefprädhe. L 304. (Ende 92.) 


% 


Es ift in unferm Intereſſe, wenn die (England u. Italien) 
fi mit den Sranzofen entzweien, und wenn diefe wieder in 
Tunis Befchäfte machen, denken fie nicht an die Abeingrenze. 

Buſch, Tagebudpblätter. TIL 38. (4. 5. 8J.) 


% 


Es ift recht gut für uns, daß (in Sranfreich) die Plerifale 
Strömung die Oberhand hat, weil dadurch feine Wehrfähigkeit 
gefhwächt wird. Kin Bataillon, in welchem der Aumönier 
(Seldprediger) mehr gilt, als der Major, das fhlägt man leicht. 
De ift viel Seuchelei, aber wenig Dienft darin! 

Poſchinger, Tifhgefpräde. I. 92. (J. J0. 75.) 


8* 


Einen Tag von Roͤniggraͤtz werden wir wohl nicht mehr 
erleben, aber auf ein zweites Sedan werden wir noch gefaßt 
ſein muͤſſen. Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. I. 223. (3. 7. 92.) 


% 


Der Sranzofe ift ja viel regierbarer als der Bermane. 
Reichſstag. 18. 5. 89. 
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Nichts wird den Sranzofen dienen, als von einer feften 
sand regiert zu werden; ob der Kegierende fi Raifer oder 
Kepublifaner nennt, darauf Fommt es wenig an. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. IL 82. (Ende 76.) 


8 


Frankreich iſt eine Nation von Nullen, eine sSeerde; fie 
haben Geld und Eleganz, aber Feine Individuen, Fein indivi⸗ 
Ouelles Selbſtgefühl — nur in der Waffe. 

Buſch, Tagebuhpblätter. I. 200. (J6. 9. 70.) 


8 


Bei der früheren neapolitaniſchen Armee, da gab es ein 
RKommandowort — wenn bei uns kommandiert wird: „Bewebr 
zur Attade rechts!” fo hieß es da: „Faccia feroce!” d. h. 
macht ein grimmiges Beficht. — Alles ift bei den Sranzofen 
großartige Stellung, pompöfe Redensart, imponierende Miene 
wie auf dem Theater. Wenn’s nur recht Elinge und nach etwas 
susfieht, — der Inhalt ift einerlei, 

Buſch, Tagebuchblätter. II. 332, (2. 2. 7J.) 


8* 


Der Franzoſe hat einen Fond von Formalismus in ſich, 
an den wir uns ſchwer gewöhnen. Die Furcht, irgend eine 
Bloͤße zu geben, das Bedürfnis, ſtets außen und innen ſonn⸗ 
täglich angethan zu erſcheinen, la manie de poser, macht den 
Umgang ungemütlich. Yan wird niemals näher bekannt, und 
wenn man es fucht, fo glauben die Leute, man will fie an- 
pumpen oder heiraten oder den ehelichen Srieden ftören. Es 
ſteckt unglaubli viel Chineſentum, viel Parifer Provinzialis- 
mus in den Leuten; der Ruſſe, Deutfhe, Engländer bat in 
feinen zivilifierten Spigen einen vornehmen univerfellen Zu: 
ſchnitt, weil er die „Sorm” zu lüften und abzuwerfen verftebt. 
Aus demfelben Grunde bat er aber auch in feinen untern und 
mittleen Schichten viel mehr Roheit und Befchmadlofigkeit 
auf erftes Anfühlen wenigftens. Sie fagen bier: grattez le 
Russe et le barbare paraitra, wenn man aber vom Sran- 
z0fen die Rinde durchzufragen verfucht, fo befommt man gar 
nichts raus. An feine Schwefter. J6. 6. 62, 


8* 


Als id in Verſailles in Quartier lag, babe ich gelegent⸗ 
li die Schulbefte der Söhne meiner Sauswirte durchgefeben, 
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und da bin ich ganz erſtaunt geweſen über die ungeheuerliche 
geſchichtliche Luͤge, die in allen franzoͤſiſchen hoͤheren Schulen 
kultiviert wird, von Zudwig XIV. ab bis auf die heutige Zeit. 
Was bat das für Solgen? Daß der junge Sranzofe von Haus 
aus ein falfches Bild über die Bedeutung feiner eigenen Nation, 
über deren Berechtigung zur Macht befommt und daß er mit 
einem Sochmut in die Welt tritt, von dem das deutfche Spridy- 
wort fagt, daß er vor dem Sall Fomme Dem gegenüber be 
fleißigt fi unfere höhere Schulleitung, fo viel ich weiß, der 
Wahrheit und pflege unter anderen Eigenſchaften, mit denen 
Bott die deutſche Nation ausgeftatter hat, auch die der Be- 
fcheidenheit, was id für in hohem Maße wichtig und nüglidy 
balte. Zu SO Kchrern höherer Schulen Preußens. 8. 4. 95. 


* 


Öfterreich - Ungarn. 


Mir Fam es für unfre fpätern Beziehungen zu Öfterreich 
darauf an, Fräntende Erinnerungen nad Moͤglichkeit zu ver- 
hüten, wenn es ſich ohne Beeinträchtigung unfrer deutfchen 
Politik chun ließ. Der fiegreihe Einzug des preußifchen 
Sjeeres in die feindliche Sauptſtadt wäre für unfre Militärs 
nartürli eine befriedigende Erinnerung geweſen, für unfre 
Dolitit war er Fein Bedürfnis; in dem öfterreichifchen Selbſt⸗ 
gefühl hätte er gleich jeder Abtretung alten Beſitzes an uns 
eine Verlegung binterlaffen, die, ohne für uns ein zwingendes 
Bedürfnis zu fein, die Schwierigkeit unfrer Fünftigen gegen- 
feitigen Beziehungen unndtig gefteigert haben würde. Es war 
mir fhon damals nicht zweifelhaft, daß wir die Errungen⸗ 
fchaften des Seldzugs in fernern Kriegen zu verteidigen haben 
würden, wie Sriedrich der Broße die Ergebniffe feiner beiden 
erften fhlefifhen Ariege in dem ſchärfern Seuer des fieben- 
jährigen. Daß ein franzöfifher Krieg auf den öfterreichifchen 
folgen werde, lag in der biftorifhen Ronfequenz, felbft dann, 
wenn wir dem Reifer Napoleon die Pleinen Spefen, die er 
für feine Yleutralität von ung erwartete, bätten bewilligen 
Fönnen. Auch nach ruflifher Seite bin Fonnte man zweifeln, 
welche Wirkung eintreten werde, wenn man fidb dort Plar 
machte, welde Erſtarkung für uns in der nationslen Entwid: 
lung Deutfhlands lag. Wie fi die fpätern Rriege um die 
Behauptung des Bewonnenen geftalten würden, war nicht vor⸗ 
suszufehn; in allen Sällen aber war es von hoher Wichtigkeit, 
ob die Stimmung, die wir bei unfern Begnern binterließen, 
unverföhnlich, die Wunden, die wir ihnen und ihrem Selbft- 
gefühl gefchlagen, unbeilbar fein würden. In diefer Ermwäg- 
ung lag für mid) ein politifher Brund, einen wiumpbierenden 
Einzug in Wien, nad Yiapoleonifcher Art, eber zu verhüten 
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als herbeizuführen. In Lagen, wie die unſrige damals war, 
ift es politifch geboten, ſich nach einem Biege nicht zu fragen, 
wie viel man dem Begner abdrüden kann, fondern nur zu er: 
ftreben, was politifhes Bedürfnis if. Die Verftimmung, die 
mein Verhalten mir in militärifchen Rreifen eintrug, babe ich 
als die Wirkung einer militärifchen Reffortpolitif betrachtet, 
der ich den entfcheidenden Einfluß auf die Staatspolitif und 
deren Zukunft nicht einräumen Eonnte. 
Gedanfen und Erinnerungen. II. 37. 


% 


Wenn wir uns Öfterreich entfremderen, fo gerieten wir, 
wenn wir nicht ganz ifoliert fein wollten in Europa, notwendig 
in Abhaͤngigkeit von Rußland. Reichstag. 6. 2. 8. 


8 


Unſere Aufgabe haben wir zuerſt darin erkannt, die 
Staaten, mit denen wir Krieg geführt hatten, nach Möglich⸗ 
keit zu verföhnen. Es ift uns dies vollftändig gelungen mit 
Öfterreih. Die Abficht und das Bedürfnis, dahin zu gelangen, 
beberrfchten bereits die Sriedensperbandlungen in Nikolsburg 
im Jahre 1866, und es hat uns feitdem nie das Beſtreben 
verlaffen, die Anlehnung an Öfterreih wieder zu gewinnen, 
die wir vor 1866 nur ſcheinbar und buchſtäblich batten, die 
wir jest in der Wirflichfeit vollftändig befigen. Wir ſtehen 
mit Öfterreih in einem fo ficheren und vertrauensvollen Der 
hältniſſe, wie es weder im Deutfchen Bunde trog aller ge 
fchriebenen Verträge, noch früher im seiligen Römifchen 
Reiche jemals der Sall gewefen ift, nachdem wir uns über, alle 
Fragen, die zwiſchen uns feit Jahrhunderten ftreitig geweſen 
find, in gegenfeitigem Vertrauen und gegenfeitigem Wohlwollen 
auseinandergefesst haben. Reichſstag. II. J. 87. 


Wenn man aber unter beiden —— und Oſterreich) 
zu wählen hat, ſo weiſt alles auf Oſterreich hin: nationale 
Gründe und andere. Dort ſind neun oder zehn Millionen 
Deutſche, und die Ungarn ſind ebenfalls entſchieden für uns; 
ſelbſt die Tſchechen wollen wenigſtens nicht ruſſiſch werden, 
höchſtens das Dutzend Intranſigenten, die nichts bedeuten. 
Und ſelbſt wenn Oſterreich ganz ſlawiſch wäre, Rußland iſt 
für fi ſtark, und wir Fönnen ihm nicht viel nügen. Öfter- 
reich ift der Schwächere von beiden — obwohl immer ein 


Öfterreih-Ungarn. 9] 


guter Bundesgenofle —, und wir Pönnen ibm viel nünen. Es 
fann auch uns eine Stütze fein in meiner Sriedenspolitif. 
Wenn wir zufammen mit unfern zwei YMillionen Soldaten 
Rüden an Rüden fteben, wie ein Carree, dann follen es die 
mit ihrer nihbiliftifchen Politik wohl bleiben laffen, den Srieden 
zu ftören. Die deutfhen Sürften haben den Gedanken eines 
folden 3ufammenftebens fehr wohl aufgenommen. in Eng—⸗ 
land ift man Damit ganz einverfianden. Der Aronprinz ift 
ganz meiner Meinung; es verftünde fih von felbft, daß man 
ſich mit Öfterreih zufammenftellen müffe, fagte er. Nur der 
Raiſer widerftrebte lange. 
Buſch, Tagebudblätter. II. 56). (6. JO. 79.) 


% 


Ih wollte ein öffentliches verfaflungsmäßiges Bündnis 
gegen eine Roalition, unauflöslid, nur aufzulöfen bei uns 
durch Raifer, Bundesrat und Reichstag, bei ihnen durch Raifer, 
Trans und Lie. Buſch, Tagebuchblaͤtter. II. 568. (9. 3. 80.) 


% 


Ich halte es auch nicht für möglidy, diefen Vertrag (mit 
Öfterreih Ungarn) nicht gefchloffen zu haben; wenn wir ihn 
nicht gefchloffen hätten, fo müßten wir ihn beute fchließen. 
Er bat eben die vornehmſte Kigenfchaft eines internationalen 
Vertrags, nämlich er ift der Ausdruck beiderfeitiger dauernder 
Intereſſen, ſowohl auf Äfterreichifcher Seite wie auf der unferigen. 

Reidhstag. 6. 2. 88. 
8 


Es iſt eine der größten Verleumdungen, die gegen mid 
gerichtet worden find, daß ich ein Begner des Bündniſſes ge 
worden ſei. Berade das Umgekehrte war meine Abficht, naͤm⸗ 
lid geltend zu machen, daß wir an dem Bündnis unter allen 
Umftänden feftbalten müffen. Es liegt in ihm eine wefent- 
liche Verbeſſerung gegen das alte Bundesverhältnis. So lange 
wir den alten Bund hatten, hatten wir, wenn ich nicht irre, 
von Oſterreich auf 95 000 Mann Anfpruh, wenn wir ange 
griffen würden. Jetzt Pönnen wir auf den Beiſtand von ganz 
Oſterreich rechnen. Auch für Oſterreich ift ein weit günftigeres 
Derhälmis entftanden. Im alten Bunde war Öfterreich von 
uns nur bis zur Leitha gededt, jest umfaßt diefe Dedung 
ganz Oſterreich- Ungarn. Beide Bündnisftsaten fteben fich jest 
befjer dabei. Zu einer Abordnung der Univerfirtät Jena. 30. 7. 92. 
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Wir müflen und Fönnen der öfterreichifch-ungarifchen YTon- 
archie das Bündnis ehrlich halten; es entfpricht unfern Inter: 
eflen, den biftorifchen Traditionen Deutfchlands und der öffent: 
lien Meinung unftes Volkes. Die Eindrücke und Bräfte, 
unter denen die Zukunft der Wiener Politik fih zu geftslten 
baben wird, find jedoch Fomplizierter als bei uns, wegen der 
Mannigfaltigkeit der YIationslitäten, der Divergenz ihrer Be: 
ftrebungen, der Plerifalen Kinflüffe und der in den Breiten des 
Balkan und des Schwarzen Meeres für die Donauländer liegen: 
den Verſuchungen. Wir dürfen Öfterreich nicht verlaffen, aber 
such die Möoglichkeit, daß wir von der Wiener Politik frei- 
willig oder unfreiwillig verlaffen werden, nicht aus den Augen 
verlieren. Die Moͤglichkeiten, die uns in foldyen Sällen offen 
bleiben, muß die Leitung der deutfchen Politik, wenn fie ihre 
Dicht thun will, ſich Plar machen und gegenwärtig halten, 
bevor fie eintreten, und fie dürfen nicht von Vorliebe oder 
Derftimmung abhängen, fondern nur von objeftiver Erwägung 
der nationalen Tintereffen. Gedanken und Erinnerungen. II. 257. 
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Der deutfchsöfterreihifche Block ift nicht nur ſchwer anzu: 
greifen, fondern wir find dadurch auch gefichert vor Velleitäten 
einer veränderten Sfterreichifchen Politik, worauf ich fehr hoben 
Wert lege. Zu einer Abordnung aus Süddeutfihland. 24. 7. 92. 
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Es iſt eine eigentümliche Fügung des Schickſals und der 
göttlichen Vorſehung, daß dieſes große gewaltige Gebiet von 
Zentraleuropa (von der Nordſee bis nach Apulien) ſich, nach: 
dem es durch Schikfalsfügungen und viele Kämpfe getrennt 
und zerriffen war, doch fchliegli heutzutage wieder zufammen- 
gefunden bat. Unfer Dreibund dedit ungefähr die alte an- 
fpruchsvolle Raiferberrfchaft der Nachfolger Karls des Broßen 
nach Ausfonderung von Gallien, unferem heutigen Sranfreidy; 
daß in diefer Verbindung ein Beweis von imponderabeln Der- 
bänden und Beziehungen diefer ganzen großen Ländermaffe 
gegeben ift, ift meine Ueberzeugung. 

Zu den Deutſchen Steiermarfs. 15. $. 95. 
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In der Beurteilung Öfterreichs ift es auch heut noch ein 
Irrtum, die Moͤglichkeit einer. feindfeligen Politik auszuſchließen, 
wie ſie von Thugut, Schwarzenberg, Buol, Bach und Beuſt 
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getrieben worden iſt. Rann ſich nicht die Politik für Pflicht 
gehaltner Undankbarkeit, deren Schwarzenberg ſich Rußland 
gegenüber rühmte, in andrer Richtung wiederholen, die Politik, 
die uns von 1792 bis 1795, während wir mit Oſterreich im 
Felde ſtanden, Verlegenheit bereitete und im Stiche ließ, um 
uns gegenüber in den polniſchen Sändeln ſtark genug zu bleiben, 
die bis dicht an den Erfolg beftrebt wer, uns einen ruflifchen 
Rrieg auf den Hals zu ziehn, während wir als nominelle Der- 
bündete für das Deutfhe Reich gegen Frankreich fochten, die 
fib auf dem Wiener Rongreß bis nabe zum Rriege zwifchen 
Rußland und Preußen geltend machte? Die Anwandlungen, 
ähnliche Wege einzufchlagen, werden für jest Durch die perfön- 
lihe Ehrlichkeit und Treue des Raifers Sranz Joſeph nieder- 
gehalten, und diefer Monarch ift nicht mehr fo jung und obne 
Erfahrung, wie zu der Zeit, da er fi von der perfönlichen 
Rancüne des Brafen Buol gegen den Raifer Nikolaus zum 
politifhen Drud auf Rußland beftimmen ließ, wenige Jahre 
nach Dilagos; aber feine Barantie ift eine rein perfönliche, fällt 
mit dem Perfonenwechfel hinweg, und die Elemente, die die 
Träger einer rivalifierenden Politik zu verfchiedenen Epochen 
gewefen find, Fönnen zu neuem Einfluſſe gelangen. Die Liebe 
der galizifhen Polen, des ultramontanen Rlerus für das 
Deutfche Reich ift vorübergehender und opportuniftifcher Natur, 
ebenfo das Uebergewicht der Einſicht in die Nützlichkeit der 
deutfhen Anlehnung über das Gefühl der Geringſchätzung, 
mit dem der vollblütige Magyar auf den Schwaben berabfiebt. 
In Ungarn, in Polen find franzöfifhe Sympatbien auch beute 
lebendig, und im Rlerus der babsburgifchen Befamtmonardie 
würde eine katholiſch⸗monarchiſche Reftaurstion in Frankreich 
die Beziehungen wieder beleben Fönnen, die 1863 und zwifchen 
J866 und 1870 in gemeinfamer Diplomatie und in mehr oder 
weniger reifen Vertragsbildungen ihren Ausdrud fanden. Die 
Bürgfchaft, die diefen WiöglichFeiten gegenüber in der Perfon 
des heutigen Raifers von Öfterreih und Königs von Ungarn 
liegt, ftebt, wie gefagt, auf zwei Augen; eine vorausfehende 
Politik foll aber alle Zventuslitäten im Auge behalten, die im 
Reihe der Möglichkeit liegen. Die Moͤglichkeit eines Wert- 
bewerbes zwifhen Wien und Berlin um ruflifche Sreundfchaft 
Fann ebenfo gut wiederfommen, wie fie zur Zeit von Olmütz 
vorhanden war, und zur Zeit des Reichftadter Vertrages unter 
dem uns ſehr wohlgefinnten Grafen Andrafiy Lebenszeichen 
gab. Gedanken und Erinnerungen. II. 255. 
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Der Reifer Franz Joſeph iſt eine ehrliche Natur, aber 
das öſterreichiſch⸗ ungariſche Staatsſchiff iſt von fo eigentüm— 
licher Zuſammenſetzung, daß ſeine Schwankungen, denen der 
Monarch feine Haltung an Bord anbequemen muß, ſich kaum 
im Voraus berechnen laſſen. Die centrifugalen Einflüſſe der 
einzelnen Nationalitaͤten, das Ineinandergreifen der vitalen 
Intereſſen, die Öfterreich nach der deutſchen, der italieniſchen, 
der orientaliſchen und der polniſchen Seite hin gleichzeitig zu 
vertreten bat, die Unlenkſamkeit des ungariſchen Nationalgeiſtes 
und vor Allem die Unberedyenbarfeit, mit der beichtvaͤterliche 
Einflüſſe die politifhen Entſchließungen Freuzen, legen jedem 
Bundesgenoffen Öfterreihs die Pflicht auf, vorfichtig zu fein 
und die TIntereflen der eigenen Unterthanen nicht ausſchließlich 
von der öfterreihifchen Politik abhängig zu machen. 

Gedanfen und Zrinnerungen. I. 350. 
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So lange die deutſche Politik ſich die Brücke, die nach 
Detersburg führt, nicht abbricht und keinen Riß zwiſchen Ruß- 
land und uns berftellt, der fi nicht überbrüden ließe, — fo 
lange ein folder unbeilbarer Riß nicht vorhanden ift, wird 
es für Wien möglid bleiben, die dem deutfchen Bündniffe 
feindlichen oder fremden Elemente im Zaume zu halten. Wenn 
aber der Bruch zwifchen uns und Rußland, ſchon die Ent—⸗ 
fremdung, unbeilber erfchbiene, würden auch in Wien die An: 
fprüche wachen, die man an die Dienfte des deutfchen Bundes: 
genoffen glauben würde ftellen zu Fönnen, erftens in Erweiter⸗ 
ung des casus foederis, der fih bisher nah dem veröffent: 
lichten Terte doch nur auf die Abwehr eines ruflifhen Angriffes 
auf Öfterreich erfiredit, und zweitens in dem Verlangen, dem 
bezeichneten casus foederis die Vertretung söfterreichifcher 
Intereffen im Balkan und im Orient zu fubftituieren, was 
felbft in unferer Preſſe ſchon mit Erfolg verſucht worden ift. 
Es ift natürlich, daß die Bewohner des Donaubedens Bedürf: 
niffe und Pläne haben, die ſich über die heutigen Brenzen der 
öſterreichiſch ungariſchen Monarchie hinaus erftredien; und die 
deutfche Reichsverfaſſung zeigt den Weg an, auf dem Öfterreich 
eine Verſöhnung der politifchen und materiellen Tintereffen er: 
reichen Fann, die zwifchen der Öftgrenze des rumänifchen Volke: 
ftammes und der Bucht von Cattaro vorhanden find. Aber 
es ift nicht die Aufgabe des Deutfchen Reiche, feine Unter: 
tbanen mit But und Blur zur Verwirflidung von nachbar- 
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lichen Wünſchen herzuleihen. Die Erhaltung der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Monarchie als einer unabhängigen ſtarken Groß⸗ 
macht iſt für Deutſchland ein Bündnis des Gleichgewichts in 
Europa, für das der Friede des Landes bei eintretender Not⸗ 
wendigfeit mit gutem Bewiflen eingefest werden Tann. Man 
follte fi jedodh in Wien enthalten, über diefe Aſſekuranz bin- 
aus Anfprüdhe aus dem Bündniffe ableiten zu wollen, für die 
es nicht gefchloffen ift. Gedanken und Erinnerungen II. 253. 
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Unſere Beziehungen zu Oſterreich beruhen nicht auf der 
Grundlage, wie man es im ungariſchen Parlament unter Um— 
fländen ausgelegt hat, daß eine von beiden Nationen ſich und 
ihre ganze Macht und Politik vollftändig in den Dienft der 
anderen ftellen Fann. Das ift ganz unmöglich. Es gibt fpesififch 
deutfche Intereſſen, für die Öfterreih ſich nicht einfenen Bann. 
Oſterreich hat das Intereſſe, daß Deutfchland als große, volle 
und ſtarke Macht erhalten bleibt; Deutfchland bat dasfelbe 
Interefie in Bezug auf Öfterreih; aber wir Pönnen uns nicht 
unfere Sonderintereffen gegenfeitig aneignen. Wir haben von 
Oſterreich niemals verlangt und haben auch Peinen Anſpruch 
Darauf, Daß es fih in unfere Sändel mir Frankreich mifche. 
Wenn wir Schwierigfeiten haben mit England in Rolonial⸗ 
fragen, oder wenn wir mit Spanien über Zumpereien wie die 
Barolinen in Sändel Fommen, haben wir nie an Oſterreich 
einen Anſpruch gemacht auf Brund unferes freundfchaftlichen 
Verhältniſſes. Soweit es fi um unfere beiderfeitige Kpiftenz 
als volle, freie und mächtige Broßftaaten bandelt, foweit ver: 
treten wir gegenfeitige Intereſſen. Aber was Öfterreich in 
Ronftantinopel für Intereffen bat, das wird Öfterreich allein 
zu beurteilen haben; wir haben dort Feine — ich wiederbole 
das. Reichstag. II. J. 87. 
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Auf der andern Seite Fönnte ich mir Feine für uns an— 
nehmbare Zukunft der Länder, welche die öſterreichiſche Mon— 
archie bildeten, denken, falls letztre durch ungarifche und ſlaviſche 
Aufftände zerftört oder in dauernde Abhängigkeit verfezt werden 
follte. Was follte an die Stelle Europas geſetzt werden, welche 
der öfterreichifche Staat von Tirol bis zur Bukowina bisher aus- 
fülle? Neue Bildungen auf diefer Släche Fönnten nur dauernd 
revolutionärer Natur fein. Deutfch-Öfterreich Eönnten wir weder 
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ganz, noch teilweife brauchen, eine Stärkung des preußifchen 
Staates durch Erwerbung von Provinzen wie Öfterreichifch- 
Schlefien und Stüden von Böhmen nicht gewinnen, eine Ver- 
fchmelzung des deutfchen Öfterreihs mit Preußen würde nicht 
erfolgen, Wien als ein Zubehör von Berlin aus nicht zu regieren 
fein. Gedanfen und Erinnerungen. IL. 35. 
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Yliemand Bann die Zukunft Öfterreichs an ſich mit der Sicher- 
beit berechnen, die für dauernde und organifche Verträge erfor: 
derlich ift. Die bei Beftaltung derfelben mitwirfenden Saftoren 
find ebenfo mannigfaltig wie die Dölfermifhung; und zu der 
äsenden und gelegentli fprengenden Wirfung diefer Fommt 
der unberechenbare Einfluß, den je nach dem Steigen oder Sallen 
der römifchen Flut das Fonfeffionelle Element auf die leitenden 
Derfönlichfeiten auszuüben vermag. Nicht blos der Panflavis- 
mus und Bulgarien oder Bosnien, fondern aud die ferbifche, 
Die rumänifche, die polnifche, die czechiſche Srage, ja felbft noch 
heut die italienifche im Trentino, in Trieft und an der dalma- 
tifhen Rüfte, Fönnen zu Rryftallifationspunften für nicht bloß 
öfterreihifche, fondern auch europäifche Rrifen werden, von denen 
die deutſchen Intereſſen nur infomweit nachweisli berührt 
werden, als das Deutfche Reich mit Öfterreich in ein folidarifches 
Saftverhältnis tritt. Gedanfen und Erinnerungen. II. 253. 
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Das deutſche Element iſt der bindende Ritt, der das große 
öfterreihifhe Staatsgebäude zufammenhält. 
Poſchinger, Tifhgefpräde. I. 29. (JJ. 8. 67.) 
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Ich habe keine geringe Beſorgnis vor Oſterreich. Oſter⸗ 
reich iſt wie ein Saus, das aus ſchlechten Ziegeln erbaut iſt, 
welche jedoch durch einen ausgezeichneten Moͤrtel zuſammen— 
gehalten werden — wie nennen Sie dieſen — Zement. Dieſer 
Zement ift feine deutſche Bevölkerung. Was immer Gutes in 
feiner barbarifhen Provinz gethan worden ift, ift durch die 
Bermanifierung feiner Inſtitutionen gefbehen. Überall in 
Öfterreih wird deutſch gefproden; die Bewohner der ver- 
fhiedenen flavifchen, magyarifchen und Isteinifhen Provinzen 
müflen ficb des Deutfchen bedienen, um fi) miteinander zu 
verftändigen. Poſchinger, Tifchgefpräde. IL 324, (9. 67.) 
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Das ganze heutige Oſterreich beruht auf einer deutſchen 
Beamtenſchaft, auf einer deutſchen Seeresbildung, und es wird 


auch Faum anders fein Fönnen. 
Zu den Deutſchen Steiermarks. IJ5. 4. 95, 
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Oſterreich · Ungarn iſt ein eigentuͤmliches Moſaik verſchiedener 
Raſſen, Religionen und Voͤlker; deutſche, magyariſche, ſlaviſche 
und romaniſche Staͤmme wimmeln dort bunt durcheinander. 
Iſt dieſes Moſaikbild ganz allein ſich ſelbſt uͤberlaſſen und be⸗ 
ginnen deſſen einzelne Stifte einander zu ſtoßen oder zu ſchieben, 
ſo befindet es ſich in Gefahr, auseinander zu fallen. Iſt es 
aber an einer dauerhaften Wand angebracht, oder auf einem 
unverrückbaren Boden befeſtigt, fo kann ſelbſt eine Veraͤnder— 
ung der muſiviſchen Zuſammenſtellung ohne Gefahr ſich voll⸗ 
ziehen. In dem erſteren Falle fuͤhrt jede Differenz im Innern 
auch zu einer Kriſis nach außen. Im letzteren dagegen moͤgen 
die inneren Fragen in Ruhe und Frieden ihre Verſtaͤndigung 
ſuchen, ohne nach außen zu erplodieren. 

Poſchinger, Parlamentarier. IL 252. (mitte 77.) 
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Die Deutſchen in Oſterreich gehen nicht zugrunde, ſie muͤſſen 
ſich nur ſelber helfen, ſie muͤſſen es machen wie die Slaven, 
die Tſchechen und Ungarn, ſie muͤſſen unter einer Parole und 
Sahne marſchieren; das „Getrennt marſchieren“ und „Vereint 
ſchlagen“ iſt allerdings eine bewaͤhrte Regel, aber nur dann, 
wenn man eine einheitliche Fuͤhrung wie jene Moltkes hat. 
Aber wenn gar die Ultramontanen zur Fuͤhrung unter den 
Deutſchen fi drängen, dann weiß ich im voraus, daß es nicht 
auf die Einigung der Deutfchen, fondern auf deren Zerfplitter- 
ung und Schwächung abgefehen ift; darauf geht ja die ganze 
ulteamontane Politif hinaus: in Frankreich ift fie demokratiſch, 
in Italien republifanifch, in Deutſchland „chriſtlich⸗ſozial“ oder 
wenn’s paßt, ſozialdemokratiſch in Schwarz, in Öfterreic) feudal⸗ 
tſchechiſch; fie wird fogar noch antifemitifh, um ſich binter- 
rüds den Juden als Retter anzumelden. Die Deutſchen in 
Öfterreih find große Michel gewefen: ftatt richtig deutſch und 
nur Deutfche in Öfterreich zu fein, find fie alles andere gewefen: 
liberal und klerikal, juͤdiſch oder international. Vor allem find 
die deutfchen Liberalen in Oſterreich felbft ſchuld daran, daß 
fie aus der herrſchenden Partei eine mindere Partei geworden 
find. Sie find weder wahrhaft deutſch nod recht liberal ge: 

Dehn, Bismard’ als Erzieher. 7 
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wefen. Sie baben in policifher Beziehung nicht Plug, nicht 
maßvoll operiert und in wirtfchaftliher Beziehung find fie auf 
den Standpunkte des Bakfhifh gefommen. Die Deutfchen in 
Öfterreih haben vielleiht im Laufe der Zeit etwas gelernt. 
Die öfterreichifchen Adeligen werden in ihrer großen Mehrheit 
überhaupt nie mehr etwas lernen. Die Tſchechen binwiederum 
machen denfelben Fehler wie die Deutfchen vor ihnen, fie ver: 
langen zu viel, und fo wird der Kaiſer fi von ihren unge 
ſtuͤmen Gelüften abwenden, um eine andere Mehrheit in der 
Volfsvertretung zu bilden. Poſchinger, Tiſchgeſprache. II. 382 (16.8.0). 
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Je ftärker der Einfluß der Deutfhen in Öfterreih fein 
wird, deſto ficherer werden die Beziehungen des Deutfchen 
Reiches zu Oſterreich fein, und deshalb Sie, die Deutfchen 
Öfterreihs, Fönnen es nicht Aber Ihr Bewilfen und Ihr Be: 
fühl bringen, zu treiben zum Rampfe gegen das deutfche Weft: 
reich, und ich boffe, Sie werden es auch zum Teil über Ihr 
Gefühl bringen, den Srieden zwifchen dem alten Oſtreich und 
dem deutfchen Weftreih Dadurch zu pflegen, daß Sie fi in 
möglihft engen und einflußreichen Beziehungen zu Ihrer ur- 
ſpruͤnglich deutfchen Dynaftie halten. Die Dynaftie iſt fchließ- 
li doch für die auswärtigen Beziehungen eines jeden Reiches, 
fo lange fie überhaupt befteht — und daß fie lange und dauernd 
befteht, wird Ihrer aller Wunſch fein — aber fo lange fie be: 
ſteht, ift fie doch der einflußreichfte Faktor in der Wahl der 
auswärtigen Beziehungen. Zu ciner Abordnung aus Graz. 7. 4. 95.) 
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Es ift moͤglich, daß der ſlaviſche Keil, durch den in Beftalt 
der Tſchechen die urdeutfche Bevoͤlkerung der öfterreichifchen 
Stammlande von den nordweſtlichen Zandsleuten getrennt ift, 
die Wirfungen, die nachbarliche Reibungen auf Deutfche gleichen 
Stammes, aber verfciedener dynaftifcher Angebörigkfeit, aus- 
zusben pflegen, abgeſchwaͤcht und das germaniſche Befühl der 
Deutſch⸗Oſterreicher gefräftige hat, Das Durch den Schutt, den 
biftorifhe Kämpfe binterlaffen, wohl verdedit, aber nicht er: 
ſtickt worden ift. Gedanken und Erinnerungen. IL 245. 


I 


Die „gerbftzeitlofen” nenne idy fie, weil fie nie etwas zur 
rechten Zeit gethan. Aeihstag. 14. 6. 82, 
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Zuerſt von allen kommt Oſterreich. Gegenwaͤrtig zeigen 
die deutſchen Provinzen Oſterreichs mit Ausnahme von Tirol 
und dem Salzfammergut, welche beide ſtockkatholiſch und habe: 
burgiſch find, wohl eine ftarfe Braritation in der Richtung 
auf uns. Ich leugne es feinen Augenblic, aber ich verfichere 
Ihnen: würden mir morgen Über: und Yriederöfterreich ange: 
boten, ih würde fie ablehnen. Sie find zu weit weg; es.liegen 
Böhmen, Öfterreihifh-Schlefien, Währen mit drei Sünfteln 
ſlaviſcher Bepslferung zwifhen uns. Wenn jene Provinzen 
des deutſchen Öfterreihs wären, wo Böhmen u. f. w. find, 
wenn Prag und Wien ihre Dläge wechfeln Fönnten, würde ich 
nicht nein fagen. Dann Fönnten wir daran denfen, wie der 
Fall liege, thun wir es nicht. Ich verfichere Ihnen, es ift 
unferer ernftefter Wunſch, Gfterreih fi um feinen deutfchen 
Bern herum ftärfen und feft allein fteben zu feben. 

Pofdinger, Tifhgefpräde. II. 326. (9. 67.) 
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Um nodmals auf Böhmen, Schlefien u. f. w. zu Fommen: 
fie würden fi uns als ein zweites Polen erweifen. Wir würden 
3u lernen haben, wie die Tfchechen zu behandeln wären; Öfter: 
reih bat zwar einige Erfahrung in dieſer Aufgabe, indeffen 
muß ich zugeben, daß diefe Erfahrung eine ſehr ſchlechte ift. 
Wir brauden nicht Böhmen, Schlefien, Maͤhren oder einen 
anderen Teil Öfterreihs; laſſen Sie es erftarfen und unfer 
Bundesgenofie werden — voilä tout. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. II. 327. (9. 67.) 
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Wenn in Ungarn ſtets die befonnene politifhe Erwägung 
den Ausfchlag gäbe, fo würde diefe tapfere und unabhängige 
Nation fi Darüber Plar bleiben, daß fie als Inſel in dem 
weiten Meere ſlaviſcher Bevoͤlkerungen fich bei ihrer verhält- 
nismäßig geringen Ziffer nur durch Anlehnung an das deutſche 
Element in Öfterreih und in Deutfchland ficherftellen Fann. 
Aber die Roſſuth'ſche Epiſode und die Unterdruͤckung der reiche: 
treuen deutfchen Elemente in Ungarn felbft und andre Symp- 
tome zeigten, daß in Fritifchen Momenten das Selbfivertrauen 
des ungerifhen Sufaren und Advokaten ftärfer ift, als die 
politifhe Berechnung und die Selbſtbeherrſchung. Laͤßt Doc 
auch in ruhigen Zeiten mancher Magyar fich von den Zigeunern 
Das Lied „Der Deutfche ift ein Sundsfort” auffpielen! 

Gedanfen und Erinnerungen. IL 234. 
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Die Sachſen in Siebenbürgen ſind immer ein tüchtiger 
Stamm geweſen, die beſten Deutſchen in Ungarn. 
| Poſchinger, Tifhgefpräde. L 362 (22. 7. 90.) 
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Ich babe fhon vor Jahren in Öfterreih den Vorfchlag 
gemacht oder wenigftens die Srage angeregt, ob es möglich fein 
würde, ſolche pragmatifchen Einrichtungen, fei es auf dem Zoll 
gebiet, fei es auf anderem Bebier, zu treffen und dadurch die 
Lüde zu decken, Die der Abgeordnete Windthorft zu feinem 
Bedauern durch die Ereigniſſe von 1866 in die deutfchen Be 
ziehungen geriffen fand. Wir baben aber bei näherer Prüfung 
gefunden, daß, ganz abgefehen von den Schwierigkeiten, die bei 
uns eintreten Fönnten, in den Öfterreich-ungarifchen Verbält- 
niffen noch ſehr viel größere liegen, und daß es für eine dortige 
Regierung, die ganz bereit wäre, Darauf einzugeben, Doch zweifel⸗ 
haft fein müßte, ob fie die nötigen Bewilligungen der Rörper- 
fchaften, deren fie dazu bedarf, finden würde. Reichstag. 14. 3. 85. 
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Die Zolleinigung hielt ih für eine unausführbare Utopie 
wegen der Verfchiedenbeit der wirtfchaftliden und adminiftra- 
tiven Zuftände beider Teile Die Begenftände, die im YIorden 
des Zollvereins die finanzielle Unterlage bildeten, gelangen in 
dem größeren Teile des öfterreichifchungarifchen Bebietes gar 
nicht zum Verbrauch. Die Schwierigkeiten, weldye die Ver- 
fchiedenheiten der Lebensgewohnbheiten und der Confumtion 
zwifchen Nord⸗ und Süddeutſchland ſchon innerhalb des Zoll 
vereins bedingten, mußten unüberwindlich werden, wenn beide 
Regionen mit den öftlihen Ländern Öfterreih-Ungarns von 
derfelben 3ollgrenze umfchloffen werden follten. Ein gerechter, 
der beftehenden Conſumtion zollpflichtiger Waren entfprecdhender 
Maßſtab der Verteilung würde fi nicht vereinbaren laflen; 
jeder Maßſtab würde entweder ungerecht für den Zollverein 
oder unannehmbar für die öffentliche Meinung in Öfterreich- 
Ungarn fein. Der bedürfnislofe Slowafe und Balizier einer- 
feits, der Rheinländer und der Yiiederfachfe andererfeits find 
für die Befteuerung nicht commenfursbel. Außerdem fehlte mir 
der Blaube an die Zuverläffigfeit des Dienftes auf einem großen 
Teile der öfterreihifchen Brenzen. 

Gedanken und Erinnerungen. I. 397. 
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So lange wir auf diefem Slede ftehen, wird es Ihnen nie 
gelingen, unfer gutes und folides Derhältnis zu Rußland irgend- 
wie 3u alterieren und in die erprobte bundertjährige Freund⸗ 
ſchaft, die zwifchen beiden Regierungen befteht, einen Riß zu 
machen. Dazu gehören ftärfere Leute wie Sie, dazu gehört die 
kaiſerl. ruſſiſche Regierung felbft, die allein wäre imftande, und 
Die bar ebenfowenig die Abficht. Reichstag. 5. J2. 76. 
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Am allermeiften aber achten wir die Meinung der uns feit 
einem Jahrhundert und noch heute intimften unter den uns 
befreundeten WTächten, der ruffifchen. Reichstag. 4. J2. 74. 


2 

Unſere gegenſeitigen Beziehungen ſind nur gefährdet durch 
perfönlide Stimmungen, wie die von Gortſchakow waren, und 
wie es die von hochſtehenden ruffifchen Wiilitärs bei ihren 
franzöfifhen Verſchwägerungen find, und durch monardifche 
Verftimmungen, wie fie ſchon vor dem fiebenjährigen Kriege 
durch farfaftifche Bemerkungen Sriedrichs des Broßen über die 
ruffifche Kaiſerin entftanden. Deshalb ift die perfönliche Be: 
ziehung der Monarchen beider Länder zu einander von bober 


Bedeutung für den Srieden der beiden Nachbarreiche. 
Gedanfen und Erinnerungen. II. J07. 
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Ich begreife es durchaus nicht, wenn ich die Meinung über 
die Moͤglichkeit eines Krieges zwiſchen Deutſchland und Ruß—⸗ 
land höre. Stellen wir die Srage auf reellen Boden. Welche 
Rompenfarion, welchen Lohn Fönnte die Seite gewinnen, weldye 
die Oberhand behält? Rußland Fönnte uns einen Uferftrich 
am Meere nehmen, d. b. noch eine Zahl alten erwerben, mit 
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welchen ſchlecht auszufommen wäre, da die Bevoͤlkerung diefes 
Striches fehr demofratifch iſt. Hätte Deutfchland die Oberhand, 
fo müßten wir von Ihnen die Dolen nehmen, deren wir ſchon 
genug baben, mehr als uns wünfchenswert if. Dabei ift es 
unzweifelhaft, Daß 500,000 Deutfhe Rußland nicht fo viel 
Schaden zufügen würden, als 500,000 Ruſſen, die in feine 
Brenzen einflelen, Deutfhland. Ich Fenne Ihre Dörfer und 
Städte — man verbrennt und zerftört fie fo leicht, wie man 
fie wieder aufbaut. So ift es bei uns nicht, wo die Bevoͤl⸗ 
Ferung dicht, die Städte nabe beieinander find. 
Poſchinger, Tifhgefpräde I. 354. (22, 7. 20.) 


I 


Der deutfche Krieg bieter für Rußland ebenfo wenig un- 
mittelbare Vorteile, wie der ruffifche für Deutfchland, höchſtens 
im Betrage der Rriegsfontribution würde der ruffifche Sieger 
günftiger ftehen als der deutfche, aber doch Faum auf feine 
Roften fommen. Der Bedankte an den Erwerb Oſtpreußens, 
der im fiebenjäbrigen Kriege an das Licht trat, wird ſchwerlich 
noch Anhänger haben. Wenn Rußland fon den deutfchen 
Beftandteil der Bevölferung feiner baltiſchen Provinzen nicht 
vertragen mag, fo ift nicht anzunehmen, daß feine Politik auf 
die Verftärfung diefer für gefährlich gebaltenen Minderheit 
durch einen fo Fräftigen Zuſatz wie den oftpreußifchen ausgeben 
wird. Ebenſowenig erfcheint dem ruffifchen Stastsmanne eine 
Vermehrung der polnifchen Unterchanen des Zaren durch Poſen 
und Weftpreußen begebrenswert. Wenn man Deutfchland und 
Rußland ifoliert betrachtet, fo ift es ſchwer, auf einer von 
beiden Seiten einen zwingenden oder auch nur berechtigten 
Rriegsgrund zu finden. Lediglich zur Befriedigung der Rauf: 
luft oder zur Verhütung der Gefahren unbefchäftigter Seere 
Bann man vielleiht in einen Balkankrieg geben; ein deutfch- 
ruffifher aber wiegt zu ſchwer, um auf der einen oder andern 
Seite als Mittel nur zur Befchäftigung der Armee und ihrer 
Offiziere verwendet zu werden. 

Gedanfen und Erinnerungen. II. 2%. 


Ih wüßte nicht, um was wir die Ruſſen beneiden follten, 
oder fie uns. Wir Pönnen ihnen im fernen Afien ja gönnen, 
was fie begehren, und erfreut fein, wenn fie ihre Befriedigung 
daran finden; aber wir haben ihnen nichts zu beneiden, und ich 
glaube, fie haben auch auf unfere Roften nichts zu begehren. 

Zu Derehrern aus Keipzig. 23. 5. 95. 


Rußland. 103 


Deutſchland hat nicht das geringſte Intereſſe daran, einen 
Krieg mit Rußland zu fuͤhren, und umgekehrt. Zwiſchen uns 
liegt nicht der geringſte Gegenſatz der Intereſſen. Wir haben 
von einander nichts zu wuͤnſchen und von einander nichts zu 
gewinnen. Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche I. 376, (23. 6. 92.) 
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Was wollen wir auch mit Rußland oder in Rußland 
fuhen? Wenn wir es wirflih befiegen, dann befämen wir 
böchftens wieder die unrubige polniſche Nachbarſchaft, welche 
fih fo wenig zu einem felbftändigen ſtaatlichen Örganismus 
eignet, wie die heutige Judenſchaft in ein neues Reich Judaͤa. 

Poſchinger, Tifchgefpräcde, II. 38). (6. 8. 80.) 
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Zwifhen Deutfehland und Rußland eriftieren Feine Ver— 
fchiedenheiten der Intereſſen, welche die Keime von Ronfliften 
und eines Bruches unabweislih in fi trügen. Dagegen ge: 
währen die übereinftimmenden Bedürfniffe in der polnifchen 
Stage und die Nachwirkung der hergebrachten dynaftifchen 
Solidarität im Begenfan zu den Umfturzbeftrebungen Unter: 
lagen für eine gemeinfame Dolitif beider Rabinere. Diefelben 
find abgeſchwaͤcht worden durch eine zebnjährige Sälfhung der 
oͤffentlichen Meinung feitens der ruflifchen Preffe, die in dem 
lefenden Teile der Bevölkerung einen Fünftlihen Saß gegen 
alles Deutfche geſchaffen und genährt hat, mit dem die Diplo: 
matie rechnen muß, auch wenn der Raifer die deutfche Sreund- 
fchaft pflegen will. Doc dürfte die Seindfchaft der ruflifchen 
Maſſen gegen das Deutfchrum Faum fchärfer zugefpigt fein, 
wie die der Tfchechen in Böhmen und Mähren, der Slowenen 
in dem frübern deutfhen Bundesgebiete und der Polen in 
Balizien. Gedanfen und Erinnerungen. II. 25]. 


% 


In Rußland gibt es neben dem Raifer eine Art öffent: 
licher Meinung, Parteien, die ſchon jetzt berüdfichtigt werden 
müffen, und die bei einem Rampfe Deutfchlands mit Sranf: 
rei umfomehr Zinfluß auf die Entſchluͤſſe der Krone ge: 
winnen Fönnten, als fie mit ibren Anfichten und Sorderungen 
ein wirkliches Intereſſe Rußlands zu vertreten fcheinen würden. 
Sie haben da die Danflaviften mit ihrem s„affe gegen die 
Deutfchen und ihrer Sinneigung zu Sranfreih. Dann find da 
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die Polen und die liberalen Ruſſen, die einen Krieg mit uns 
in der ftillen Soffnung herbeiwünſchen, er werde mit einer 
Niederlage Rußlands endigen, und Die werde fie an ihr letztes 
Ziel bringen, den Polen die Unabhängigkeit verfchaffen und den 
andern eine Ronſtitution. Diefe Parteien würden, wenn ein 
deutfch-franzöfifcher Zufammenftoß erfolgte, ftärfer als jemals 
bisher nach oben drüden, mit ihren Blättern und ihren Der: 
bündeten in der Armee, in den Miniſterien und in Hoffreifen, 
und fhon die Moͤglichkeit, Daß fie Die dort berrfchende Lin: 
ſicht und Sriedfertigfeit erfehütterten mit ihrem Drängen, ſchon 
das würde uns nötigen, an unfrer Üftgrenze gegen die 200,000 
Mann, die Rußland in feinen weftlihen Provinzen ftehen bat, 
ein Beobachtungsforps von mindeftens JO0,000 Boldsten auf: 
zuftellen und damit unfre gegen Sranfreich verfügbaren Streit: 
Fräfte erheblidy zu ſchwächen. Serner würde, gefest der Sall, 
daß wir trogdem die Oberhand behielten, die oͤffentliche Mein⸗ 
ung in Petersburg und Moskau und, von ihr beftürmt, zulest 
auch die Regierung ſchwerlich dulden, daß wir unfern Sieg fo 
ausnutzten, wie es geſchehen müßte, zur gründlichen Schwächung 
Frankreichs für die nächften dreißig oder vierzig Jahre; denn 
Das wäre eine Stärfung des Deutfchen Reiches, die auch in 
Außland ſchwere Bedenken und Beklemmungen hervorrufen 
fönnte. Endlich ift aber beinahe mit Sicherheit anzunehmen, 
daß die Ruffen, während wir im Weften befchäftige find, Öfter- 
reich angreifen werden, dem eine Verftärkung feiner Wehrfraft 
nod mehr not thut als uns die der unfrigen, und das dieſe 
Pflicht bis jest mit fteäflidem Leichtſinn vernachläffige bat, 
und da müßten wir doch wohl zuletzt helfen. Alles das Fonnte 
ih natürlid nicht fagen, und es muß aud in der Preſſe mit 
Vorſicht behandelt werden. Buſch Tageblätter. III. 213 (27. J. 87. 
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Was den Danflavismus betrifft, fo balte ich das amtliche 
Außland, ja die echten Ruffen überhaupt nicht für panflariftifch. 
Die panflariftifchen Leitartikel in ruflifchen Zeitungen, welche 
die Wefteuropäer in ſolchen Schreden jagen, werden gar nicht 
von Ruſſen gefchrieben, fondern bauptfächlid von Polen, deren 
Ziel es ift, das Slaventum und Germanentum aneinanderzu- 
hetzen in der Hoffnung, beim Siege des einen wie des anderen 
ihre Rechnung, nämlich ein neues Königreich Polen, zu finden. 

Poſchinger, Tifhgefpräde II. 380 (3). 5. 92). 


% 
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Man folle fi hüten, auf das, was die ruffifche Preſſe 
fchreibe, zu viel Gewicht zu legen. Es feien vorwiegend pol- 
nifhe und franzsfifhe Kinflüffe, Die dabei maßgebend feien. 
Beide Vistionslitäten feien an der Störung und Verhinderung 
eines guten Verbälmiffes zwifchen Rußland und Deutfchland 
ſtark intereffiert. Die Sranzofen wirkten bauptfächlid Durch 
die Finanz auf die ruflifche Preffe ein, die Polen dur ihre 
größere journaliftifche Geſchicklichkeit und durch ihre Begabung 
für politifche Intriguen. Poſchinger, Tiſchgeſprache IL 308. (Mitte 97.) 
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Die leszteren (Juden) find in Rußland faft ebenfo ſchlecht 
behandelt worden wie die Dolen oder die baltiſchen Deutfchen; 
fo Fommt es, daß diefe Drei, der Dole, der baltifche Deutfche 
und der Jude, in der ruffifhen Preſſe chätig daran arbeiten, 
den Haß zwifchen Rußland und Deutfchland zu fehüren und 
einen Krieg anzufachen. poſchinger, Tiſchgeſprache II. 375 (5. 92). 
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In Außland bar die Preffe nicht denfelben Einfluß wie 
in Frankreich auf die Sffentlihe Meinung; es ift höchſtens der 
Barometer dafür, was nad Lage der ruflifhen Preßgeſetze 
zugelaffen wird, aber ohne die ruffifhe Regierung und Seine 
Majeſtät den Raifer von Rußland irgendwie zu engagieren. 

Reichsſstag. 6. 2, 88, 
2 


Haft jeder Miniſter oder höhere Staatsbeamte (in Ruß— 
land) beeinfluſſe ein Blatt und es falle ſelbſt für den Raiſer 
fhwer, den einbeitlihen Bang der Staatsmafchine berzu- 
ftellen und aufrecht zu erbalten. Im bödften Grade 
deutichfeindlich fei Die ganz kleine ruffifche Preſſe, wie fie der 
Drofchfenfurfcher auf feinem Bock leſe. Einen thatfächlichen 
Einfluß übe die Regierung dort nur auf zwei oder drei 3eit- 
ungsorgane aus, die übrigen maßgebenden Blätter folgten nur 
dem Winke von Protektoren. 

Poſchinger, Tifhgefpräde I. 243 (14. 2. 88). 
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Daß es fiir die ruflifche Politif eine Brenze gibt, über die 
hinaus das Gewicht Sranfreihs in Europa nicht vermindert 
werden darf, ift erklärlich. Diefelbe war, wie ich glaube, mit 
dem Sranffurter Srieden erreicht, und diefe Thatfache war viel» 
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leicht J870 und 1871 in Petersburg noch nicht in dem Maße 
zum Bewußtſein gefommen, wie fünf Jahre fpäter. Ich 
glaube Faum, daß das ruſſiſche Aabiner während unferes 
Rrieges deutlich vorausgeſehen bat, daß es nach demfelben ein 
fo ftarfes und Fonfolidiertes Deutfchland zum Vachbar haben 
würde. Im Jahre 1875 nabm ih an, daß an der Vewa 
ſchon einige Zweifel darüber herrfchten, ob es richtig geweſen 
fei, die Dinge fo weit Fommen zu laffen, ohne in die Entwick⸗ 
lung einzugreifen. Gedanken und Erinnerungen II. 23]. 


% 


Ich fürchte, die Zeit ift nicht mehr fern, in der der ruf: 
ſiſche Bär fi von madame la republique das Sell Fräueln 
läßt, wenn fie auch die Jakobinermuͤtze auf dem Ropfe trägt. 
Der einzige Troft dabei ift, daß höchſtens eine Ronvenienzehbe 
zwifchen ruffifchem Abfolutismus und franzöfifhem Aadifalis- 
mus und Opportunismus befteben Fann, aber nie eine Serzens: 
neigung, und die Konvenienzehen find meift Finderlos. 

Ungeblih zu Buder. Poſchinger „Bismard-Portefeuille* IV. 327. 


8 


Gelingt es der ruſſiſchen Politik, Oſterreich zu gewinnen, 
fo iſt die Koalition des ſiebenjaͤhrigen Krieges gegen uns fertig, 
denn Sranfrei wird immer gegen uns zu baben fein, weil 
feine Intereſſen am Rheine gewichtiger find als die im Orient 
und am Bosporus. Gedanken und Erinnerungen IL 264. 


8 


Ich glaube nicht, daß das Teſtament Peters des Großen 
apokryph iſt. Jedenfalls gibt es in Rußland noch Leute, 
weldye demfelben anhängen und weldhe Rußland immer mehr 
nach Wefteuropa wollen vordringen laffen, wo es ſich doch 
nichts holen Tann, als den Nihilismus und ähnliche Rranf: 
beiten, welche auch mit einer „beiligen Allianz” nicht zu Furieren 
wären. Seine Aufgabe ift in Afien. Dort repräfentiert es 
den Rulturfortſchritt. Poſchinger, Parlamentarier II. 253. (Mitte 77.) 
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Das ruffifche Heer, das zum größten Teil in unbebaglichen 
Quartieren liegt, . verlangt von Zeit zu Zeit DBefchäftigung. 
Auch der legte Krieg gegen die Türfen ift durch die Ruͤckſicht—⸗ 
nahme auf eine möglicherweife im ruflifchen Seer anwachfende 
Unluftftiimmung mit beftimmt worden. 

Poſchinger, Tifhgefpräde II. 376. (5. J. 9J.) 
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Aber ein ähnlihes Verhälmis der Spannung und Des 
dauernden Safles und eine neue Revancherichtung Durch einen 
Rrieg mit Rußland einzurichten neben der franzsfifchen, dazu 
gehört ganz notwendig, Daß wir von Rußland in ruchlofer 
Weiſe angegriffen werden und uns ſchlagen müßten, dann 
würden wir uns verteidigen bis auf den legten Blutstropfen, 
und wenn wir einer großen KRoslition augenblidlid unterliegen 
follten, würde eine Nation wie Die deutſche niemals zugrunde 
geben, und wenn fie zugrunde gebt, ift es Doch immer beffer, 
mit Ehren unterzugeben, als mit Schande zu leben. 

Reidhstag. 13. J. 87. 
8 


„Wettkriechen“ vor Rußland! Die Zeit iſt vorbei; um 
Liebe werben wir nicht mehr, weder in Frankreich noch in 
Außland. Reichstag. 6. 2. 88. 


Der Ruſſe wird den Deutfchen nie entbehren Pönnen. Der 
Auffe ift ein fehr liebenswürdiger Menſch. Er bat Beift, Phan- 
tafie, ein angenehmes Benehmen, gefellige Talente, aber täglidy 
auch nur acht Stunden arbeiten, und das ſechsmal in der Woche 
und fünfzig Wocden im Jahr — das wird in Ewigkeit Fein 
Auffe erlernen. Ich erinnere mich der treffenden Worte, die 
ein ruflifder Militär in meiner Begenwart äußerte. Die Unter: 
haltung berührte den Umftand, daß fo viele Offiziere deutfcher 
Abftammung in der ruflifden Armee bis zum Beneral avan- 
cieren. Wie follte ein Deutfcher nicht Beneral werden! fagte 
jener Militär, er trinkt nicht, er ftiehle nicht, er ift nicht lieder: 
lidy, er reitet fein Pferd felbfti, da muß er es fhon bis zum 
General bringen. Pofhinger, Tiſchgeſprache. L 28. (IJ. 8. 97.) 
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Es wäre eine große Thorbeit von Rußland, wenn es die 
Öftfeeprovinzen entnationalifieren und ruflifizieren wollte. s&s 
würde ſich Dadurch des Stammes ehrlicher Staatsdiener be- 
rauben, den es von dort bezieht. Iſt es doch eine allgemein 
anerfannte Wahrheit, daß der zum Ruſſen gewordene Staate- 
diener viel ärger ift, als der Ruſſe felbft. Der Ruſſe ftiekle, 
um einem augenblidliden Bedürfniffe abzubelfen, wern aber 
der Deutfche ftiehle, fo denkt er dabei an die Zukunft und ſorgt 
für Stau und Rinder. Da Fommt die energie teutonique 
binzu, wie mir ein geiftreiher Ruſſe einft fagte. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. I. 248. (JJ. 8. 67,) 
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Was foll uns auch diefer lange, vorgefhobene Streifen 
zwifchen dem Meer und Polen, ohne Sinterland — ein Nichts, 
für das wir die ewige Seindfchaft Rußlands eintaufchen würden. 
Nein, es ift beffer fo. Die Deutfchen in den Oſtſeeprovinzen 
müffen auch in Zukunft der Buano fein, der jene große ruflifche 
Steppe dünge. Auch wäre den Bewohnern jenes Landftriche 
durchaus nicht Damit gedient, wenn fie preußifch würden. Unſere 
preußifche Derfaffung mit lettiſchen und eftnifhen Urwäblern 
wäre für die Purifchen und livländifhen Barone, wie ich fie 
fenne, ein ſehr zweifelbaftes Dergnügen. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. L 247. (12. 8. 67.) 
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Die armen Leute (Balten)! Aber wir Fönnen ihnen nicht 
helfen, fie liegen zu weit weg von uns. Ks Fommt oft in der 
Geſchichte vor, daß die göttliche Vorſehung folche edlere Be- 
meinmefen und Völferteile in größern, aber unedlern unter: 
geben und aufgefogen werden läßt. Aber bier ift Das doch 
unflug von der Regierung und mebr ein Schade für Rußland 
als für uns, wenn man fich diefes Beftät für gute Benersle 
wie Totleben und für tüchtige Diplomaten ruiniert, das fie in 
dem baltifchen Adel haben. Sie denken nicht mir Unrecht an 
die Einheit des Reiches wie bei den Polen, aber daß fie ſoweit 
geben und fo grob zu Werke geben, und daß fie namentlich 
Das niedre Volk gegen die böbern Stände aufwiegeln! Ich 
babe ſchon oft gedacht, warum nicht mehr von ihnen verfaufen 
und auswandern. Aber die Unterdrüdung ift mehr ein Yiach- 
teil für fie als für uns, und übrigens haben die baltifchen 
Deutfchen niemals zum Deutfchen Reiche gehört, wenn fie auch 
immer mit dem deutfchen Volksleben eng zufammenbingen. 

Buſch, Tagebudpblätter. III. 20). (5. J. &.) 
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Yiob ein Wort über Rußland. Rußland gleicht einem 
ftarfen und gefunden Wanne, der von einer Krankheit befallen 
ift. Wenn er Rat annehmen, und zwei oder drei Tage zubanfe 
bleiben will, wird er unmittelbar wohl werden und fo ftarf 
wie je; aber wenn er darauf befteben will, auszugehen, umber: 
zufpazieren und Draußen Befchäfte zu erledigen, als wenn er 
wohl wäre, wird ſich feine Krankheit feft auf ibn legen, und 
vielleicht wird er fterben. Zwei oder drei Tage im Leben eines 
Mannes bedeuten zehn, zwanzig oder dreißig Jahre im Leben 
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einer YIetion. Rußland muß „zubaufe bleiben”. Es bat eine 
große Zukunft; feine höchſten Adeligen find intelligent und 
ebrenwert, feine Bauern find die beften Kerls in der Welt; 
in der Mitte ift es faul, der Beamtenadel ift ein giftiges Ge⸗ 
fhwür, welches feine Zingeweide binwegfrißt. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. IL 3%. (7. 67.) 
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Die Vorkommniſſe, welche fib auf der Balkan-Salbinfel 
ereignen Fönnen, gehen Deutfchland nichts an; berührt werden 
nur Rußland, Italien, Öfterreih und england. Es war ftets 
meine Anficht, Daß wir davon bleiben follen; auch haben wir 
in unferem Vertrag mit Öfterreich feftgefest, daß uns jene 
QAngelegenbeit zu nichts verpflichtet. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. I. 309. (28. 4. 90.) 


% 


Ich glaube zum Beifpiel nicht, daß die nächſt benachbarte 
Wacht, Oſterreich⸗Ungarn, bereit wäre, die ganze Erbfchaft der 
heutigen ruffifhden Eroberungen zu übernehmen und für die 
Zufunft diefer flavifchen Länder die Verantwortung zu über: 
nehmen, fagen wir durch Kinverleibung in den ungarijchen 
Staat oder durch Vaſalleneinrichtung; ich glaube nicht, Daß 
Das ein Ziel ift, was die öfterreichifdye Politif fehr lebhaft 
wuͤnſchen Tann ihren eigenen flavifchen Unterchanen gegenüber, 
nun der verantworlidye Serausgeber der Fünftigen Zuftände auf 
der Balfanhalbinfel fein zu müflen, und Das wäre im Sall des 
Sieges die Situation. Reichſstag. 19. 2. 78. 


% 


Dagegen baben wir auch Fein Intereſſe daran, etwaige 
orientalifche oder panflaviftifche Eroberungsplaͤne Rußlands 
zu fördern, denn dies würde nicht geſchehen Fönnen, obne unfere 
Beziehungen zu anderen Sreunden, namentlich Öfterreich, zu 
verfchlechtern. Was wir nicht vertragen Pönnten, wäre die 
Sumutung, die an weitere ruflifche Zroberungen im Orient 
ſich knuͤpfende Seindfchaft Öfterreichs und Englands auf uns 
zu nehmen. Denkſchrift an Raifer Wilhelm Ende September 79. 


* 
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Kurz und gut, wir Deutfhe haben dort im Üften und 
Suͤdoſten nur ein Intereſſe, das iſt die Erhaltung und Zukunft 
Öfterreihs. Darauf muß ſich unfere dortige Politik beſchraͤnken. 

Poſchinger, Tifggefpräde. I. 36). (J6. 8. 90.) 


% 


Die Meinung, weldye Die Donau als die große Aber des 
deutfchen Sandels mit dem Orient binftelle, berube auf einer 
Fiktion. Die von oberhalb Regensburg herkommenden deutfchen 
Schiffe führen die Donau nicht hinab, um deutfche Waren nach 
dem Orient zu bringen. Berliner Bongreß. 4. 7. 78. 


% 


Die Sriedensbeftimmungen über die Srage der Dardanellen 
in Bezug auf Kriegsſchiffe find Faum fo wichtig wie in Bezug 
auf den Jandel; darin liegt zunächft das hervorragendfte deutfche 
Intereſſe im Orient, daß uns die Woaflerfiraßen, ſowohl die 
der Meerengen, wie die der Donau vom Schwarzen Meer auf: 
wärts, in dDerfelben Weife wie bisher frei bleiben. Das ift auch 
wohl ſicher, Daß wir das erreichen, ja, es ift gar nicht in Srage 
geftellt; in einer amtlidyen Mitteilung, die mir von Petersburg 
darüber vorliegt, wird über diefen Punkt einfah Bezug ge: 
nommen auf die beftehenden Stipulstionen des Parifer Sriedens; 
es kommt bier nichts in Srage, wir Fönnen nicht beffer, nicht 
ſchlechter geftellt werden, als wir bisher geftanden haben. 

Reichsſtag. J9. 2. 78. 
8 


Wie das ſchwächere Preußen ſchon während des Krim— 
krieges Momente hatte, in denen es bei entſchloſſener Ruͤſtung 
im Sinne öſterreichiſcher Forderungen und uͤber dieſelben hinaus 
den Frieden gebieten und ſein Verſtaͤndnis mit Oſterreich über 
deutſche Fragen foͤrdern konnte, ſo wird auch Deutſchland in 
zukünftigen orientaliſchen Sändeln, wenn es ſich zurückzuhalten 
weiß, den Vorteil, daß es die in orientaliſchen Fragen am 
wenigſten intereſſierte Macht iſt, um ſo ſicherer verwerten 
Fönnen, je länger es feinen Einſatz zurückhält, auch wenn dieſer 
Vorteil nur in längerem Benuffe des Sriedens beftände. 

Gedanfen und Hrinnerungen. II. 288, 


% 


Fuͤr die deutfche Politik empflehlt es fih, in dem rürkifchen 
Spiel der Maͤchte ruhig in der Sinterhand zu bleiben, und ab» 
zuwarten, was die Vorderhand thut. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. II. 3)4. (X. J. 98.) 
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Ih foll gefagt haben, im ganzen Orient ſteckte Bein Inter⸗ 
effe, was fo viel wert wäre, als der Ertrag eines pommerfchen 
Rittergutes, fo ift das irrtuͤmlich. Es ift in allen foldhen 
Legenden ein Stüdihen Wahrheit, und a Biſſerle Salfchheit 
ift allweil dabei. Ich babe geſagt: ich werde zu irgend welcher 
aktiven Beteiligung Deutfchlands an diefen Dingen nicht raten, 
fo lange ich in dem ganzen für Deutfchland Bein Intereſſe febe, 
welches auch nur — entfchuldigen Sie die Derbheit des Aus- 
druds — die gefunden Rnochen eines einzigen pommerfchen 
Musfetiers wert wäre. Ich babe ausdrüden wollen, daß wir 
mit dem Blute unferer Landsleute und unferer Soldaten fpar- 
famer fein müßten, als es für eine willfürliche Politik einzu: 
fesen, zu der uns Fein Intereſſe zwingt. Und infofern find 
wir allerdings der Wiindeftbereiligte. Man weiß die Nuͤtzlich⸗ 
Peit diefer unferer Stellung zu ſchaͤtzen; denn wir allein baben 
die Moͤglichkeit, unbeteilige zu vermitteln, in einer Richtung 
bin, Die entweder den Krieg verhindert, oder wenn Das fich 
als möglich nicht erweifen follte, wenigftens die Mittel dazu 
bieten kann, ihn einzufchränfen, zu loRalifieren, zu hindern, daß 
aus dem orientalifchen Kriege ein europäifcher werde, ein Arieg 
zwifchen zwei europäifchen Wiächten. Reichſstag. 5. J2. 78. 


8 


Ein großes Volk wie das deutſche kann nur in den Krieg 
geben in Verteidigung der Intereſſen der deutſchen Bevölkerung, 
und foldhe gibt es im Oſten nicht. Kein deutfcher Pater würde 
feinen Sohn um eine öftlidye Stage in den Krieg ſchicken, und 
es gibt drei Millionen folder Väter in Deutfchland, deren 
Söhne in den Krieg ziehen müßten. Begen Stanfreich oder 
Rußland werden fie fie ſchicken, aber nicht um den Oſten oder 
den Balkan oder die indifche Srage. Das ift Öfterreichs, Italiens, 
Englands Sadye, aber nicht unfere. Alles, was wir für Eng⸗ 
land im Salle eines Krieges mit Rußland thun Fönnten, wäre, 
Sranfreih im Schach zu balten. 

Pofdinger, Tifhgefprädhe. II. 375. (5. 22.) 


8 


Sie find von einer ganzen Nation einſtimmig zum Fürſten 
erwäbhlt; folgen Sie diefem Rufe, geben Sie direkt in das Land, 


313 deſſen Regierung fie berufen find! 
3u dem Prinzen Rarl von Hohenzollern. (19. 4. 66.) 


8 
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Sind Ew. Durchlaucht einmal in Rumänien, ſo wird die 
Stage bald geloͤſt ſein, denn wenn Europa ſich einem fait ac- 
compli gegenüber ſieht, werden die zunächft beteiligten Maͤchte 
zwar proteftieren, aber ein Droteft fteht auf dem Papier, und 
die Thatſache wird nicht mehr ruͤckgaͤngig zu machen fein! Und 
felbft falls Sie nicht reuſſierten, — Ihre Stellung zum preuß- 
ifchen Befamtbaufe bliebe diefelbe: Sie würden bierber zuruͤck⸗ 
kehren und fich ftets mir Vergnügen eines Roups erinnern 
dürfen, der Ihnen nie zum Vorwurf gereichen Fann. 

Zu dem Prinzen Barl von Hohenzollern. 19. 3. 66. 


8 


Ein unabhaͤngiges Rumaͤnien faͤllt in den orientaliſchen 


Fragen ſehr ins Gewicht. 
Zu dem rumäniſchen Miniſterpraͤſidenten Sturdza. 20. 7. 79. 


8 


Das Erreichbare für Rumänien ſcheint mir der Titel de 
la Belgique des bouches du Danube. 
Un Sürft Rarl von Rumänien. JO. 2. 60. 


8 


Bulgarien, das Ländchen zwiſchen Donau und Balkan, 
ift überhaupt Fein Projekt von binreichender Bröße, um daran 
die Ronfequenzen zu Fnüpfen, um feinetwillen Europa von 
Mosfau bis an die Pyrenden und von der VIordfee bis Palermo 
bin in einen Brieg zu ftürzen, deffen Ausgang Fein Menſch 
vorausfeben Fann; man würde am Ende nach dem Rriege 
Paum mehr wiflen, warum man fich gefchlagen bat. 

Reidhstag. 6. 2. 88, 
8 


Wegen Bulgarien, wegen Sekuba, werden wir unſer Ver— 
haͤltnis mit Rußland nicht brouillieren. Reichstag. 13. J. 87. 


8 


Was iſt uns denn Bulgarien? Es iſt uns vollſtaͤndig 
gleichguͤltig, wer in Bulgarien regiert, und was aus Bulgarien 
überhaupt wird — Das wiederhole ich hier; ich wiederhbole alles, 
was ich früher mit dem viel gemißbrauchten und totgerittenen 
Ausdru& von den Rnochen des pommerfchen Brenadiers ge- 
fagt babe: die ganze orientalifche Srage ift für uns Feine Kriegs— 

Dehn, Bismard als Erzieher. 8 
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frage. Wir werden uns wegen dieſer Frage von niemand das 
Leitfeil um den Hals werfen laſſen, um uns mit Rußland zu 
brouillieren. Die Sreundfchaft von Rußland ift uns viel wicht: 
iger als die von Bulgarien und die Sreundfchaft von allen 
Bulgarenfreunden, die wir bier bei uns im Lande haben. 
Reidstag. II. J. 8. 
63 


Yiach Allem, was man feben und beobachten Fann, baben 
die Bulgaren ein finatenbildendes und ftaatserbaltendes Ele⸗ 
ment in fi. Sie find ein rüchtiges, arbeitfames und fpar- 
fames Volk, das einem langfamen, bedächtigen Sortfchritt buldigt. 
Es ehrt, naͤhrt und wehrt fich und gefällt mir beſſer als deſſen 
ferbifcber Nachbar, der ein auffchäumendes, unwirfches Weſen 
zur Schau trägt, etwas zu viel füdländifches Temperament zeigt. 

Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. J. 8]. (22. 7. ©) 


8 


In Bulgarien, wo die Oſterreicher unbegreiflich ſchlechte 
Politik gemacht hatten. Es war, als ob ſie dort gar keine 
Agenten gehabt haͤtten, keine Beobachter und Berichterſtatter. 
Sie meinten, die Geſchichte in Rumelien (1885) waͤre von den 
Ruſſen angeſtiftet und in deren Intereſſe, und nun dachten ſie: 
CLaͤſſeſt du deinen Bulgaren los, fo laſſe ich meinen Serben 
marfchieren. Offenbar haben fie diefem mehr verfprochen, als 
fie halten Fonnten, und fi dann, als der Krieg für Milan 
ſchlecht ablief, beide Teile zu Seinden gemacht. Rhevenhuͤller 
ift zu derb aufgerreten. Der bat dem Sürften gedroht, wenn 
er nicht binnen 24 Stunden Salt machte, fo rüdten die Öfter- 
reicher gegen ihn vor, und die Serben wurden dann auch zum 
Stillftand genstige und lahm gelegt. Nun Flagen die Bul⸗ 
garen: Wenn ihr uns nicht in den Weg getreten woäret, fo 
ſtuͤnden wir heute in Belgrad, und die Serben wieder behaupten, 
wenn man fie nicht zur Ruhe verwielen hätte, fo würden fie 
mit frifhen Kräften ihre Schlappen ausgewetzt haben. 

Buſch, Tagebuchblaͤtter III. 200. (5. J. 88.) 


8 


Wann eine orientaliſche Kriſis nun eintreten kann? — 
Ja, daruͤber haben wir keine Sicherheit. Wir haben in dieſem 
Jahrhundert meines Erachtens vier Kriſen gehabt, wenn ich 
die kleineren und nicht zur vollen Entwickelung gekommenen 
abrechne: eine im Jahre 1809, die mit dem Friedensſchluß 
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endigte, der Rußland die Pruthgrenze gab; dann 1828; dann 
1854 den Krimkrieg und 1877 — alſo in Etappen von un⸗ 
gefähr zwanzig Jahren voneinander entfernt und etwas dar- 
über; warum follte denn nun gerade die nächfte Kriſis früher 
als etwa nach dem gleichen Zeitraum, alfo ungefähr 1899, ein- 
treten, auch zweiundzwanzig Jahre fpäter ? Ich möchte wenig. 
ftens mit der Möglichkeit rechnen, daß die Arifis Hintangehalten 
werden kann und niche fofort einzutreten braucht. 
AReihstag. 6. 2. 88. 
8 


Wenn Rußland, nachdem es hinreichend fertig iſt, um den 
Sultan und den Bosporus militäriſch zu Waſſer und zu Lande 
hberzulaufen, dem Sultan perfönlich und vertraulich vorfchlägt, 
gegen Bewilligung einer ausreichenden Befeftigung und Trup- 
penzahl am nördlichen Zingang des Bosporus ihm feine Stell: 
ung im Serail und alle Drovinzen nicht nur gegen das Aus: 
land, fondern auch gegen feine eigenen Unterchanen zu garan- 
tieren, fo würde Das ein Angebot fein, in dem eine erhebliche 
Verfuhung zur Annahme liege. Seen wir aber den Sall, 
daß der Sultan aus eigenem oder auf fremden Antrieb die 
ruſſiſche Inſinuation zurüdweift, fo Fann die neue Schwarze 
Mieer-Slorte die Beſtimmung haben, auch vor entfchiedener 
Sache fih der Stellung am Bosporus zu bemächtigen, deren 
Rußland zu bedürfen glaubte, um in den Befin feines Gaus- 
ſchluͤſſels zu gelangen. Gedanken und Erinnerungen. II. 282. 


8 


Der erſte Schritt der ruſſiſchen Diplomatie nach dieſen ſeit 
lange vorbereiteten Operationen wuͤrde vielleicht eine vorſichtige 
Sondierung in Berlin ſein, bezuͤglich der Frage, ob Oſterreich 
oder England, wenn ſie ſich dem ruſſiſchen Vorgehen kriegeriſch 
widerſetzten, auf die Unterſtuͤtzung Deutſchlands rechnen koͤnnten. 
Dieſe Frage wuͤrde meiner Ueberzeugung nach unbedingt zu 
verneinen ſein. Ich glaube, daß es fuͤr Deutſchland nuͤtzlich 
ſein wuͤrde, wenn die Ruſſen auf dem einen oder anderen Wege, 
phyſiſch oder diplomatiſch, ſich in Ronſtantinopel feſtgeſetzt 
und dasſelbe zu verteidigen haͤtten. Wir wuͤrden dann nicht 
mehr in der Lage fein, von England und gelegentlich auch 
von Öfterreich als Setzhund gegen ruffifche Bosporus-Beläfte 
ausgebeutet zu werden, fondern abwarten Fönnen, ob Öfterreich 
angegriffen wird und Damit unfer casus belli eintritt. 

Gedanfen und SErinnerungen. IL. 283. 
8* 
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Man hält in Europa den Sultan für krank, aber ich halte 
ihn für einen Diplomaten, der den anderen am Boldenen Jorn 
meift über ift; ich meine, er wird unterfchäst, und die Türken 
find noch lange nicht aus Europa weggezogen. Die Religion 
des Islam bat eine gute Moral, der Kultus ift einfach und 
nicht Foftfpielig, die Erziehung der Jugend ift in vielem beffer 
als bei den Chriſten. poſchinger, Tiſchgeſprache. II. 383 (16. 8. X). 


I 


Die Türken feien im Orient die einzigen Gentlemen, wäh- 
rend alle übrigen dortigen Volksſtaͤmme mehr oder weniger 


moraliſch verfommen und politifch unzuverläffig feien. 
Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. II. 307 (Mitte 97). 


I 


Was Rrets anberriffe, fo kann ich Sie verfidhern, daß id> 
an diefer Inſel weniger Intereſſe nehme, als an irgend einem 
PFleinen Erdhaufen in meinem Barten. Die Kretenſer find, 
wie ich glaube, leicht abgefehägzt, und unter normalen Beding⸗ 
ungen follten fie fich weit befier unter tuͤrkiſcher als eventuell 
unter griechifcher Herrſchaft befinden. Was der Sultan nötig 
bat, das find gute Diener und vor allem Seftigfeit. Die Türkei 
bat ſchon viel fchwerere Rrifen als die gegenwärtige durch⸗ 
gemacht, aber es bedarf außerordentlicher Sähigfeiten, um mir 
einer folchen fertig zu werden. Zu Sidney Whitman. 24. 6. %, 


% 


Der Serr Vorredner ſagt ferner: Wer den Dardanellen: 
fhläffel babe, der babe die Weltherrſchaft. Er belehrt uns 


Damit, Daß der Sultan bisher die Welt beberrfcht bat. 
AReihstag. 19. 2 78. 
623 


Unfere Interefien find mehr als die der anderen Mächte 
mit dem Gravitieren der ruffifchen Wacht nach Süden ver: 
traͤglich; man Tann foger fagen, daß fie Dadurch gefördert 
werden. Wir Fönnen die Zöfung eines neuen von Rußland 


gefchärzten Rnotens länger als die anderen abwarten. 
Gedanken und S£rinnerungen. II. 270. 


8 
Ich begreife nicht, warum ein Rußland, das Ronſtan⸗ 
tinopel beſitzt, uns gefährlicher fein follte, als das jetzige mit 
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Detersburg, Warfhau und Odeſſa. Ich würde Rußland, wenn 
es Ronſtantinopel bätte nehmen wollen, vom Standpunft 
Deutfchlands aus Feine Schwierigkeiten gemacht haben. Dom 
egoiftifchen Standpunft würde ich fogar ein Rußland, welches 
Ronftantinopel befäße, alfo mit einem Bein von Odeſſa übers 
Schwarze YWieer binübergefchritten wäre, für weniger bedroh⸗ 
li uns gegenüber halten als das jegige. 
Poſchinger, Tifhgefpräcde. II. 390. (3J. 5. 92.) 


I 


England bat Aegypten fo nötig wie das liebe Brot, wegen 
des Suezkanals, der nächften Derbindungslinie zwifchen der sft- 
lien Hälfte des Reiches mir der weſtlichen. Der ift wie der 
Verv im Benid, der das Rüdgrar mit dem Bebirn verbinder. 
Eine Verftärfung der türfifchen Macht ift ihnen dabei nicht 
im Wege, wie überhaupt nicht. Frankreich denft mehr an das 
Dreftige, das die Pforte gewinnt, wenn fie bier vermittelt und 
gebietet, und fürchtet Davon Einbuße an feinem Anſehen in 
Afrika. Doch bat es auch große materielle Intereſſen; denn 
es leben in Aegypten 18000 Stanzofen und nur 3000 Eng⸗ 
länder. Ich babe ihnen vergebens gefagt, daß ein arabifches 
Reich, wie es Arabi im Sinne haben mag, ihnen viel gefähr: 
licher werden würde, in Afrika, als eine Verftärfung des türf: 
ifhen Einfluſſes dort am Nil. Die Pforte ift ein alter ver: 
ſchuldeter Butsbefizer in Europa, an den man fih bier balten 
fann, dem man immer beiflommen Fann, wenn er zuviel An- 
ſpruͤche macht. Aber was ein unabhängiges Aegypten für 
Sranfreich in Afrika werden Fann, ift nicht abzufeben. 

Buſch, Tagebuchblaͤtter III. 85. (9. 6. 82.) 


% 


Außland besbfichtige nach dem Perfifchen Meerbuſen vor- 
zudringen, aber die Indier, Mohammedaner oder Buddhiften 
werden die ruffifche Regierung fchwerlich der englifchen vor: 
zieben. Wenn fie es dennoch thaͤten, fo fei dies der Sebler 
der Engländer. Zu dem englifhen Maler Richmond. JJ. 87. 


& 


Andere Länder. 


Die fchweizerifche Neutralitaͤt wird Deutfchland im Sell 
eines neuen Krieges aufrecht erbalten. Ob Sranfreich? Das 
bleibt dabingeftell. Wenn nicht, dann werden Die Schweizer 
zu uns fteben und mit uns fiegen. Denn die Schweizer baben 
fich immer gut geſchlagen; fie fteben feft im Seuer und find 
gute Soldaten, wenn auch manches noch anders ift bei Ihnen 
als bei une. Zu Beſuchern aus Zürich. 24. 8.8. 


8 


Deutſchland Tann eben nur ſolche Länder annektieren, 
welche es unbedingt zum Schune feiner Brenzen braucht, oder 
welche fo deutfch find, daß wenn auch der leute Soldat heraus. 
gezogen ift, das Land immer noch deutfch ift und deutſch bleibt. 
So feien beifpielsweife in der Zeit von 1866 bis 1870 Anfpiel: 
ungen über Anneltierung der YIiederlande gemacht worden, 
auf welche er geantwortet babe: „Und wenn die 5,000,009 
YVliederländer auf den Rnien um Annerion bitten würden, 
Dreußen Fönnte und würde fie nicht annehmen Fönnen, die 
muͤſſen feben, wie fie felbft mit ihren Rolonien fertig werden.” 

Poſchinger, Tifhgefprade. I. 1804. (21. 12. X.) 


8 


Sie ſagen, wir wuͤrden uns hoffentlich nicht an Holland 
vergreifen. Mein lieber Herr, wir träumen gar nicht davon; 
die Holländer find Feine Deutſchen, und deutſche Einigkeit iſt 
es, wonach wir ftreben. Ich verfichere Sie, Fein Deutfcher 
denkt im Traum Daran, eine Annerion Sollands zu verfuchen. 

Poſchinger, Tifehgefpräde. I. 259. (29. 8. 79.) 


8 
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Ich weiß nicht, wer ein Intereſſe dabei gehabt hat, die 
Anſicht zu verbreiten, als ob Solland oder irgend ein Teil des 
bolländifchen Gebietes von Preußen, von Deutfchland ber be 
droht würde, als ob irgend ein preußifcher Staatsmann jemals 
daran gedacht hätte, den Holländern ihr Befistum zu beneiden 
oder. zu beeinträchtigen. Vielleicht bat die darüber entftandene 
Befürchtung das für die Fönigl. niederländifche Regierung er: 
freuliche Refultar gehabt, bei der Abftimmung über das dortige 
Militärbudger die Abgeordneten geneigter zu machen ; aber diefer 
Ruͤckſicht kann ich doch nicht allein den UÜrfprung diefer Be- 
rüchte zufchreiben, als ob wir sSolland bedroht hätten, — 
Berächte, die fo vollftändig aus der Luft gegriffen find, daß 
mit Feinem Buchftaben jemals der mindefte Anlaß gegeben ift, 
der einer folchen Erfindung auch nur die Saaresbreite Raum 
darböte, auf der eine Lüge Fuß faſſen Fönnte. 

Vordd. Reihstag. 18. 3. 67. 


Nationen, weldhe nahahmen, thun nicht viel Gutes. Blicken 
Sie auf Ttalien. Es bar immer nachgeahmt, zuerft Sranfreidy, 
dann uns; und ohne Silfe Fonnte es nichts gewinnen. Nationen 
follten ihre Individualität bewahren. 
Poſchinger, Tifhgefpräde. IL 335. (6, 4. 72) 


% 


Deutfchland ift der natürliche Bundesgenoffe Italiens. Die 
Sprach⸗ und Stammesverwandtfchaft, fowie die Bleichartigfeit 
des firtlichen Temperaments und der Bebräuche Fönnen für fich 
allein Dölferbündnifle nicht begründen, wenn die beiderfeitigen 
Intereflen nicht darnach angerban find, diefelben zu fördern 
und zu feftigen. An Graf Ufebom. 4. 68. 


Denfen wir uns Italien ganz unabhängig, mächtig, infolge 
feiner politifchen Einheit und nicht nur als Markt feiner Dro: 
dukte, fondern auch als Stapelplag für jene des Südens; denken 
wir uns nun ein einiges, alfo mächtiges Deutfchland ebenfalls 
als Markt feiner Produkte, fowie jener des Nordens; Italien 
als DBeherrfcherin des Mittelmeeres, Deutfchland in unbe: 
ſtrittenem Befige der Oſtſee; denken wir uns diefe zwei, man 
möge was immer fagen, intelligenteften und gebilderften Zänder, 
die Europa in zwei Sälften teilen und fich darin ihr Abfag- 
gebiet fuschen; diefe zwei von der Ylatur mit fo Plaren und 
ſcharf gezeichneten Brenzen ausgeftatteren Maͤchte mit ihrer fo 
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verfchiedenen Sprache, mit dem fo ſehr von einander abweichen: 
den Temperamente, mit einer Aftionsfreibeit, die ganz unbe: 
fchränft und derartig ift, Daß Ttalien niemals die Serrfchaft 
über das baltifche Meer anftreben wird, Deutfchland feinerfeits 
unmöglich an den Befi des Mittelmeeres denken kann — und 
dann fragen wir uns, ob es möglich, Daß ihre gegenfeitigen 
Beftrebungen jemals von anderen Befühlen getragen werden 
koͤnnten, als von jenen der gegenfeitigen TTüglichFeit und wahren 
Freundſchaft. An Graf Uſedom. +. 68. 


I 


Der natürliche Nebenbuhler Italiens ift Sranfreich. Italien 
und Sranfreich werden ftets Rivalen und oft Seinde fein. Die 
Natur bat zwifchen beide einen Zankapfel geworfen, den fie fich 
ftets ftreitig machen werden: das Mittelländifche Meer, diefen 
wundervollen Hafen mitten in Europa, Afien und Afrife, 
diefen Kanal zwifchen dem atlantifchen und zwifchen dem ftillen 
Ozean, diefes Becken, Das die fchönften Länder der Erde um: 
fäumen. Wäre es nicht eine Thorbeit, zu glauben, daß Sranf: 
reich Italien und deffen Lage beneide, da Italien fich fo weit 
ins WMittelländifche Meer erftredie, die fchönften Ruͤſten befist 
und der Fürzefte Weg nach dem Oriente und TItalien Durch 
deffen Saͤfen führt! Sranfreich und Italien Fönnen unterein- 
ander nicht verbünder fein, um aus dem Mittelmeere gemein: 
fame Vorteile zu zieben, denn diefes ift Fein Erbſtuͤck, in welches 
man fich teilen Fönnte. Das Mittelmeer gebört unftreitig TJtalien, 
deſſen Rüften zwoͤlfmal fo ausgedehnt als jene Sranfreichs find. 
Merfeille und Toulon Eönnen fihb mir Genua, KLivorno, 
Neapel, Palermo, Ancona, Venedig und Trieft nicht vergleichen. 
Die Serrfchaft über das Mittelmeer muß Italiens beftändiger 
Bedanfe, das Ziel aller italienifcher Minifter, die Brundlage der 
italienifchen Politik fein. An Graf Ufedom. 4. 68. 
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Spanien gehört zu den wenigen Ländern, die nach ihrer 
geograpbifhen Lage und ihrem politifchen Bedürfnis Feinen 
Brund haben, antideutfche Politik zu treiben; es ift außerdem 
in wirtfchaftlicher Beziehung nach Produktion und Bedarf für 
einen entwidelten Verkehr mit Deutfchland wohl geeignet. 

Gedanken und Erinnerungen. II. &. 


8 


Undere Länder. 12] 


Die Energie der Japaner gegenüber der Lethargie der 
Chinefen bat mich ganz mit Staunen erfüllt. Es gibt wohl 
bei uns Stimmen, die auch in den Chinefen eine Befabr für 
Europa ſehen. Begenüber dem von diefem Volke durch Jahr⸗ 
hunderte bewiefenen Beharrungsvermoͤgen ſcheinen mir der- 
artige Vermutungen unbegründet. Vielmehr jedoch ift eine 
merfantile Schädigung durch Japan und die Moͤglichkeit des 
SEintretens diefes Landes als politifchen Saftors zu gemwärtigen. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. II. 276. (19. J. ↄ6.) 


= 


VNordamerika. 


Ich bitte Sie alſo, dem Vertrage, ſo wie er hier iſt, Ihre 
Zuſtimmung zu geben, an der verſoͤhnlichen und an der freund⸗ 
ſchaftlichen Sandhabung desſelben keinen Zweifel zu hegen, 
ſondern deren verſichert zu ſein, zwiſchen dieſem Bunde und 
dem jenſeits des Weltmeeres, mit welchem uns die Bande der 
Blutsverwandtſchaft in dem Maße verbinden, daß in keinem 
Lande außerhalb Deutſchlands auch nur annaͤhernd eine ſolche 
Anzahl Deutfcher, ja, in Deutfchland geborener Deutfcher fich 
befindet, und Daß in Feinem Lande der Welt die Deutfchen, die 
in allen Ländern der Welt ſich als Bäfte oder Auswanderer 
wiederfinden, fich eine fo warme Anbänglichkeit an ihre ältere 
Heimat bewahrt baben, wie dort. Laffen Sie uns den Vor: 
zug, den der Serr Vorredner auf diefer Tribüne berührt bat, 
der ältefte biftorifche Bundesgenoſſe des nordamerifanifchen 
Bemeinmwefens zu fein, von der erften 3eit der Unabhängig: 
Feitserflärung ber, ſehr boch anſchlagen und ſehr wert halten! 

Viordd. Reichstag. 2. 4. 68, 


Es war ein König von Preußen, es war Sriedrich IL, 
welcher bei der Entſtehung der großen nordamerifanifchen 
Kepublif ihre Unabhaͤngigkeit als der erfte unter den nicht 
Rrieg führenden Maͤchten begrüßte. Was die fpäteren 23e- 
ziebungen zwifchen beiden Ländern betrifft, fo gereicht es mir 
zur größten Sreude, nicht nur aus meiner perfönlichen Erfahr⸗ 
ung als preußifcher Miniſter, fondern auch aus den Archiven 
der preußifchen Befchichte es als eine Tharfache binftellen zu 
koͤnnen, daß jenes herzliche Derftändnis, welches von Wafbington 
und Sriedrich begruͤndet worden ift, niemals die geringfte Stör: 
ung erlitten bat. Nicht nur ift niemals eine Schwierigkeit 
zwifchen beiden Ländern bervorgetreten, fondern es bat fich 
nicht einmal etwas ereignet, das zwifchen ihnen auch nur eine 


erläuternde Erklaͤrung nötig gemacht bätte. 
Zum amerikaniſchen Gefandten. 4. 3. 60. 


Nordamerika. 123 


Seit ich als Miniſter in Preußen und ſpaͤter in Deutſch⸗ 
land die Politik geleitet habe, bin ich ſtets beſtrebt geweſen, 
in den Beziehungen zu dem Nordamerikaniſchen Freiſtaat das 
Entgegenkommen zu bethätigen, zu dem der große König 
Sriedrich II. vor mebr als hundert Jahren die Grundlage ge 
legt bat, indem er als erfter die Sreiftsaten anerfannte. Das 
freundfchaftlicye Derbältnis zwifchen Deutfchland und den Ver⸗ 
einigten Stasten ift wie ein Vermächtnis Sriedrich des Broßen 
ſeit jener 3eit von der preußifchen Politif immer hochgehalten 
worden. Deutfchland und Nordamerika gebören zu den Stasten, 
die fo gluͤcklich find, niche nötig zu haben, fich in ihren gegen: 
feitigen Beziehungen um etwas zu beneiden. 

Zu einer Abordnung der New⸗Norker Independentfhügen. 8. 7. X. 
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Ich würde überhaupt gern die Vereinigten Staaten von 
Amerika gefeben haben, das ift von allen fremden Ländern 
für uns noch das ſympathiſchſte. Nach allen Erfahrungen, 
die ih mit früheren Dienern, Hausgenoſſen und Arbeitern ge 
babt babe, die dorthin gegangen find und mit denen ich zum 
Teil Forrefpondiert babe, gebt es ihnen wohl da und fie fühlen 
ſich behaglich. Des kann ich von den Auswanderern nach den 


andern Ländern doc nicht fo ſagen. 
Zu einee Abordnung der deutfchen Briegsvereranen 
aus Vordamerifa. 3%. 8. 95. 


8 


Bekanntlich war Friedrich der Große der erſte Monarch 
in Europa, der den Vereinigten Staaten naͤher trat, und ſeit⸗ 
dem ſind die guten Beziehungen zwiſchen Preußen und Amerika 
ein preußiſches Erbteil geblieben, welches wir in das Reich 
mit eingebracht haben; und ſeitdem ich an der Spitze der Aus: 
wärtigen Angelegenheiten von Preußen und Deutfchland ftebe, 
bin ih unausgeſetzt bemüht gemwefen, diefe Beziehungen zu 
pflegen. Es war dies insbefondere der Sall im Anfange meiner 
minifteriellen Laufbahn, wo in Amerifa befanntlid der Sezef: 
fionsfrieg zum Ausbrudy Fam, und wir den Verfuchungen wider: 
ftanden haben, die uns von anderer Seite, von feiten anderer 
bedeutender Maͤchte, nahe traten, uns in dieſe inneren Streitig- 
Peiten Amerikas zu miſchen und auf den Zerfall des großen 
Reichs der Vereinigten Staaten zu fpefulieren, indem wir die 
Suͤdſtaaten als Friegführende Macht anerfannt haben würden. 
Die Thatfache, Daß wir uns jeder Mitwirkung geweigert haben, 
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daß wir nicht ohne Verdienſt darum find, daß dergleichen Der: 
ſuche thatſaͤchlich unterblieben, bar nicht verfehlt, einen dauernd 
günftigen Eindruck in Amerifs zu Bunften einer Regierung 
bervorzurufen, die Damals nicht für eine liberale, Faum für eine 
„feeifinnige”" galt. Aber auch fo lange ich nachher Miniſter 
gewefen bin, babe ich wahrnehmen Fönnen, daß unfere Bezieh⸗ 
ungen zu Amerifa immer vortrefflidde waren. Nach den großen 
Rriegen von 1866 und 1870 babe ich vielfache Beweiſe von 
Sympatbien von dort befommen, nicht nur für Preußen, für 
die Entwickelung Deutfchlands im allgemeinen und nicht nur 
von den Deutfchen dort, fondern auch für meine Derfon und 
meine Dolitif viele ſchmeichelhafte Beweiſe von Wohlwollen. 
Und bekannt ift, daß beifpielsweife im franzöfifchen Rriege die 
deutſchen Intereflen Durch die amerikaniſche Befandtfchaft in 
Daris vertreten wurden, mit viel Erfolg und mit vieler Wärme 
vertreten wurden. Ich kann alfo wohl fagen, Daß vom An- 
fange meines Miniſteriums bis auf den heutigen Tag nichts 
geſchehen ift, um die gegenfeitigen Beziehungen zu trüben, und 
Daß ich ihnen noch heute diefelbe Kraft und Innigkeit zu: 
fhreibe, die ich bei meinem Amtsantritt vorgefunden babe, 
und Daß diefe Vorgänge, über die ich augenblidlic [preche, 
ganz ohne Einfluß darauf find und bleiben werden. 
Reistag. 13. 3, 3. 
8 


Mehrſprachige Volkselemente laſſen ſich ſchon unter einem 
Bute regieren. Es iſt nicht die Sprache, ſondern die Geſinnung, 
welche da den Ausſchlag gibt. Die Deutſchen in den Vereinigten 
Staaten ſind gute, loyale amerikaniſche Buͤrger, waͤhrend die 
fremdſprachigen Elemente im Deutſchen Reich vielfach nicht⸗ 
deutſche Politik treiben. 

Zu einem Mitglied des nordamerikaniſchen Kongreſſes. 26. 9. 95. 


* 


Surft. 


Fuͤr mid) find die Worte: „Don Gottes Bnaden”, welche 
chriſtliche Serrfcher ihrem Ylamen beifügen, Fein leerer Schall. 
Ic ſehe darin das Bekenntnis, Daß die Sürften das Scepter, 
Das ihnen Bott verlieben hat, nach Bottes Willen auf Erden. 
führen wollen. Dereinigtee Landtag. I5. 6. 47. 


Sriedrich der Broße binterließ ein reiches Erbe von 
Autorität und von Blauben an die preußifche Politif und 
Macht. Seine Erben Fonnten, wie beut’ der neue Kurs von 
der Erbſchaft des alten, zwei Jahrzehnte hindurch davon zehren, 
obne ficy über die Schwächen und TIrrtümer ihrer Epigonen⸗ 
wirtfchaft Flar zu werden; noch in die Schlacht von Jena 
hinein trugen fie fich mit der Überfchägung des eignen mili- 
tärifchen und politifchen Rönnens. Erſt der Iufammenbruch 
der folgenden Wochen brachte den Sof und das Volk zu dem 
Bewußtſein, daß Ungefchik und Irrtum in der Staatsleitung 
obgewealtet hatten. Gedanken und Erinnerungen. I. 278. 

/ 
8 

Die Hohenzollern haben von Anfang an ein wirkliches 
Fürſtentum aufgerichtet und den widerfpenftigen Adel dem 
Staste unterworfen. Meine Samilie gehört zu dem Adel, der 
auf dem linfen Ufer der Elbe wohnte und auf der Seite der 
fürftliden Macht Fämpfte, um den Adel auf dem rechten Elb⸗ 
ufer zu bezwingen. Überall fonft in Deutfchland hat der Adel 
eine Unabhängigkeit bebaupter, mit der Fein Staat befteben 
Fann. Nur in Preußen bat er gelernt, ſich dem Staste zu fügen 
und dem Staate zu dienen. Allerdings haben die Sürften ab- 
ſolut regiert, aber ihre Abfolutismus bat doch dem Staate 
gedient, nicht ihren Derfonen. Sie haben zuweilen auch adelige 
serren hängen laflen, um zu zeigen, Daß niemand in Preußen 
dem Befeze entgegen handeln dürfe. 

3u Bluntſchli. Denfwürdiges aus meinem Leben. III. 198.) 30. 4. 78. 
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Ih war überzeugt, daß ich dem Könige gegenüber als 
Minifter eine für mich baltbare Stellung nicht erlangen würde. 
Er ſah in mir ein Zi, was er felbft gelegt hatte und aus- 
brütete, und würde bei Meinungsverſchiedenheiten immer die 
Vorftellung gebabt haben, daß das Ei Flüger fein wolle als die 
Senne. Daß Die Ziele der preußifchen auswärtigen Politik, 
welche mir vorſchwebten, fidy mit denen des Königs nicht voll- 
ftändig dediten, war mir Plar, ebenfo die Schwierigkeit, welche 
ein verantwortlicher Miniſter diefes Seren zu überwinden batte 
bei deſſen felbftberrlicden Anwandlungen mit oft jähem Wechfel 
der Anfichten, bei der Unregelmäßigfeit in Befchäften und bei 
der Zugänglichfeit für unberufene Sintertreppen-Zinflüffe von 
politifchen Intriganten, wie fie von den Adepten unfrer Rur- 
fürften bis auf neuere 3eiten in dem regierenden Saufe, foger 
bei dem firengen und bausbadenen Sriedrih Wilhelm L Zutritt 
gefunden haben — pharmacopolae, balatrones, hoc genus 
omne. Die Schwierigfeit, gleichzeitig gehorfamer und verant- 
wortlicher Miniſter zu fein, war damals größer als unter 
“Wilhelm L Gedanfen und SErinnerungen. I. 88. 


| 8 
Ohne den alten Seren und feine eigentümliche Natur, feine 
Seftigfeit und Zuverläffigkeit, feine Offenheit und Ehrlichkeit 
hätte Miniſter fein Fönnen, wer wollte, er hätte nie die 3iele 


erreicht, an denen wir uns beute befinden. 
Zu einee Abordnung der alten Herren der deutfchen Bur ſqen ſchaften. 
. 4. 95. 
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Mein alter Serr, Raifer Wilhelm I., war nicht für deutſch⸗ 
nationale Gedanken erzogen, nicht in dieſen aufgewachfen, aber 
Das angeborene deutfche Befühl bar ihn nie verlaffen. Nur 
allmälih und langfam durfte man ihm den Weg zeigen, den er 
zu geben batte, um zu der Stelle zu gelangen, in der er ge: 
ftorben ift. Zur Abordnung der Univerfität Jena. 3. 7. 9, 


8. 


Die Annahme des Raiſertitels durch den König bei Er—⸗ 
weiterung des TIorddeutfchen Bundes wer ein politifches Be⸗ 
duͤrfnis, weil er in den Erinnerungen aus Zeiten, da er recht 
lich mehr, faktiſch weniger als heut' zu bedeuten batte, ein 
werbendes Element für Einheit und 3entralifstion bildete; und 
ich war überzeugt, daß der feftigende Drud auf unfre Reiche: 
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infticueionen um fo nachhaltiger fein müßte, je mebr der 
preußifche Träger desfelben das gefährliche, aber der deutfchen 
Vorgefchichte innelebende Beftreben vermiede, den andern Dyna- 
ftien die ÜÜberlegenheit der eignen unter die Augen zu rüden. 
Rönig Wilhelm I. war nicht frei von der Neigung dazu, und 
fein Widerftreben gegen den Titel war nicht ohne Iufammen- 
bang mit dem Beduͤrfniſſe, grade Das uͤberlegne Anfehn der 
angeftammten preußifchen Krone mehr als das des Raifertitels 
zur Anerkennung zu bringen. Die Raiſerkrone erfchien ihm im 
Lichte eines übertragenen modernen Amtes, deflen Autorität 
von Sriedrich dem Großen befämpft war, den Broßen Rur— 
fürften bedruͤckt hatte. Bei den erften Eroͤrterungen fagte er: 
„Was fol mir der Charakter: Major?” worauf ich u. 3. er: 
widerte: „Zw. Majeſtaͤt wollen doch nicht ewig ein Neutrum 
bleiben, ‚das Präfidium'? In dem Ausdrude ‚Präfidium‘ liegt 
eine Abftraftion, in dem Worte ‚Raifer’ eine große Schwung- 
kraft“. | Gedanken und Erinnerungen. IL J35. 
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Ich habe Mühe gehabt, meinem alten Serrn klar zu machen, 
welcher Zauber in dem Titel des Raifers liege, in der ganzen 
Repräfentation des Raifertums und der hiftorifchen Beziehung, 
welche im deutſchen Beifte mit dem Raifertitel und der Stellung 
des Raifers verbunden war. Es ift mir gelungen, ibn davon 
zu überzeugen. Diefe Arbeiten hinter den Couliflen, fozufagen, 
find ſchwieriger für mich gewefen und die Diplomatie im eigenen 
Hauſe ift faft Fomplizierter für mich geweſen als die mit dem 
Auslande, dem gegenüber ich von Jaus aus wußte, was ich 
zu chun hatte. Zur Abordnung der Univerfität Jena. 30. 7. 9. 
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Was den Raiſer betrifft, ſo habe ich ihnen den bei den 
Verhandlungen damit annehmbar gemacht, daß ich ihnen vor: 
ftellte, es muͤſſe für ihren Roͤnig Doch bequemer und leichter 
fein, gewiſſe Rechte dem deutfchen Raifer einzuräumen als dem 
benachbarten Könige von Preußen. 

Buſch, „Tagebublärter". I. 428. (23. JJ. 70.) 


8 


Wer auch nur die Anfangsgruͤnde der Politik je beruͤhrt 
hat, der mußte ſich ſagen, daß ohne die preußiſche Armee, und 
eine ſtarke preußiſche Armee, der deutſchnationale Gedanke ſich 
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gar nicht verwirklichen ließ, und ohne daß der Roͤnig von 
Preußen ihn ſich aneignete; und die Aufgabe lag nicht darin, 
Reden auf der Tribüne zu halten und zu uͤberzeugten Leuten 
zu fprechen, fondern fie lag darin, die Zuſtimmung des Könige 
von Preußen zu den allein praftifchen und durchſchlagenden 
Maßregeln zu gewinnen und dem Aönig von Preußen eine 
binreidhend ftarfe Armee in die Sand zu geben, daß er fi zum 
Vollſtrecker der nationalen Bedärfniffe machen konnte. 
Aeichstag. J4. 6. 82. 
3 


Das Gewicht der deutfchen Dynaftien und insbefondere 
unferer Faiferlihen Dynaftie wird unter allen Umftänden jeder- 
zeit auf feiten der nationalen Intereſſen und niemals auf der 


Seite der fuͤrſtlichen Verwandtſchaften in die Wage fallen. 
Reihstag. 16. 3. 85, 
3. 


Eurer Majeſtaͤt babe ich bei meinem Eintritte in das 
Minifterium zu erflären mir erlaubt, daß id meine Stellung 
nicht als konſtitutioneller Miniſter in der Gbliden Bedeutung 
des Wortes, fondern als Eurer Majeſtaͤt Diener auffaſſe, und 
Allerhoͤchſt dero Befehle in letzter Inſtanz auch befolge, wenn 
diefelben meinen perfsnlihen Auffaſſungen nicht entfprechen. 
Ich ftebe auch heut auf demfelben Standpunkte, doch darf mid 
derfelbe nicht abhalten, Eurer Majeſtaͤt meine Anſicht mit der 
Offenheit darzulegen welde ih Allerhoͤchſtdenſelben und den 
Landes-TIntereffen fchulde. Un den Bönig. J. J2. 63. 
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Es iſt dasſelbe Prinzip der angeborenen Untertbanen: und 
DVeofallenrreue und Dienftbereitfchaft, die mich vor zwanzig Jahren 
bewog, alle übrigen Rüdfichten beifeite zu laffen und dem König 
mich zu Dienften 31 ftellen. Das ift auch noch heute die Baſis 
meiner Politik. Diefe Befinnung — ich boffe nicht, daß fie 
mit mir ausftirbe, aber fo lange ich lebe, wird es einen Royal: 
iften und einen ficheren Diener des Raifers geben. 

Reichſstag. 29. JJ. 8]. 
8 


Nach Gottes Willen und nach Eurer Majeſtaͤt Gnade 
habe ich die Ausſicht in Schrift und Erz genannt zu werden, 
wenn die Nachwelt die Erinnerung an Eurer Majeſtät glor⸗ 
reiche Regierung verewigt. Aber die herzliche Anhaͤnglichkeit, 


Fuͤrſt. 129 


die ich, unabhängig von der Treue jedes ehrlichen Edelmannes 
für feinen Landesherrn, für Eurer Majeſtaͤt Derfon fühle, der 
Schmerz und die Sorge, die ich darüber empfinde, daß ich 
Eurer Majeſtaͤt nicht immer nah Wunſch und nicht mehr mit 
voller Kraft dienen kann, werden in Feinem Denkmal Ausdrud 
finden Fönnen; und doc ift es nur dieſes perfönliche Gefühl 
in lesster Inſtanz, welches die Diener ihrem Monarchen, die 
Soldaten ihrem Sührer, auf Wegen wie Sriedridy II. und Eure 
Majeſtaͤt fie nach Gottes Ratſchluß gegangen find, in rüdhalt:- 
lofer Singebung nadhzieht. Un den Raiſer. 24. 12. 72. 


Die Treue des verrſchers erzeugt und erhält die Treue 
feiner Diener. Un den Baifer. 25. J2. 83, 


Es ift in neuerer Zeit kaum vorgefommen, daß ein Monarch 
einen YiTinifter-Dräfidenten 25 Jahre bindurh in bewegten 
Zeiten, wo nicht alles gelingt, gegen alle Feindſchaften und 
Intriguen haͤlt und deckt. An den Baifer. 28. 9. 87. 


Die heidenmütige Tapferkeit, das nationsle hochgeſpannte 
Ehrgefühl und vor allen Dingen die treue, arbeitfame Pflicht- 
erfüllung im Dienfte des Vaterlandes, die in unferem dabin- 
gefchiedenen Seren verkörpert waren, mögen fie ein unzerftör- 
bares Erbteil unferer Nation fein, weldyes der aus unferer 
Mitte gefhiedene Raifer uns binterlaffen bar! Das hoffe ich zu 
Bott, daß diefes Erbteil von allen, die wir an den Befchäften 
unferes Daterlandes mitzumwirfen haben, in Krieg und in Srieden, 
in Seldenmut, in Singebung, in Arbeitfamfeit, in Pflichttreue 
treu bewahrt bleibe. Reihstag. 9. 3. 88. 
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Es find ja große Manner vorher geſtorben, und wenn 
YIapoleon IL, wenn Deter der Große, wenn Ludwig XIV. aus 
diefem Leben fchieden, fo bat das gewiß in weiten Rreifen 
einen Wellenfhlag gemacht; daß aber von den Antipoden und 
von den benadhbarten Voͤlkern Kränze und Palmen auf das 
Brab des verftorbenen Monarchen gebracht worden find, das 
ift eine in der Geſchichte noch nicht Dagewefene Tharfache: fo 
hochgefuͤrſtet ift noch Fein Monarch gewefen, daß alle Völker 
der Erde, ohne Ausnahme, ihm beim Sintritt ihre Sympatbie, 
ihre Teilnahme, ihre Trauer am Sarge zu erkennen gegeben 
haben. Reichſstag. 19. 3. 88, 

Dehn, Bismard als Erzieher. 9 
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Das beweiſt, welches Vertrauen ſich die Dynaſtie des Deut: 
ſchen Raiſerhauſes bei allen Nationen erworben hat. Es iſt 
Dies ein Erbteil, kann ich wohl ſagen, welches des Raiſers 
lange Regierung dem deutſchen Volke hinterlaͤßt. Das Ver— 
trauen, das die Dynaſtie erworben hat, wird ſich auf die 
Nation uͤbertragen trotz allem, was dagegen verſucht wird. 

Aeihstag. 9, 3. 88. 
3 


Ih kann nicht ohne Weiteres annehmen, Daß ich Se. 
Meieftär überleben werde. Ich bin jünger, aber ftruppierter. 
Dann aber bin ich ſchon jest mit meiner Arbeitskraft der Plage 
nicht gewachfen; ich zehre vom Capital. Meinem alten Seren 
Fann ich nicht gegen Seinen Willen und in Ungnaden aus dem 
Dienfte laufen; das ift mir Plar geworden, als ich ibn mit 
Nobilings Schrotfehuß liegen fab. Mein und meiner Sran 
Hoffnung war aber, daß ich, wenn ich nach Gottes Willen den 
Raiſer überlebe, den Reſt meiner Tage auf dem Lande zubringen 
und wie ein penfionierter Soffchaufpieler von der Bühne ins 
Parquet übergehen würde. Auf der andern Seite ift der Rron- 
prinz, wenn ich feine Regierung erlebe, mein Rönig. Einem 
folchen kann ich nach meiner Denfungsweife auch den lesten 
Keft, der mir an Arbeitskraft bleibt, nicht verfagen, wenn Zr 
meiner Dienfte zu bedürfen glaubt und fie von mir verlangt, 
obne mir Handlungen zuzumuchen, die Dem Lande, der Dynaftie 
oder meiner Ehre fchädlich find. Mich bar die herzliche Art, 
wie der Rronprinz mir fein Vertrauen ausfprach, gefreut, aber 
das Gefühl, fehr viel abgenumter zu fein, wie der Serr und die 
Welt mit ibm glaubt, ift ſtark in mir. Un General Albedyll. Is 7. 1883, 


I 


Ih kann die Srage nicht unterdruͤcken, inwieweit es Pflicht 
eines Königs fei, in feinem mutmaßlichen Nachfolger bei Be- 
legenbeit der Jugendbildung die Keime der von der reiferen 
Erfahrung des Kegenten für richtig erfannten Politif zu 
pflanzen und fie zu pflegen, und inwieweit dieſer erwaigen 
Dfliht bei uns nachgekommen wird; oder ob man nad den 
mißlungenen Verſuchen Sriedrih Wilhelms I. mit feinem Sohne 
ein derartiges Bemühen ein für alle Mal als unpraktifch er- 
kannt bat. Weiner Anfihe nad follte bei Erziehung von 
Thpronfolgern der Wille des regierenden Seren maßgebender 


fein als der der Wiutter des jungen Erben. 
Un Ludwig v. Gerlad. J. 5. 53. 


I 
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Goͤtter und doch ſehr menſchlich. Man ſollte ſie beſſer 
erziehen, ſo daß ſie wuͤßten, wie es unten ausſieht, wie es 
wirklich iſt. Nicht Schein, die Wahrheit. Die großen Roͤnige 
haben ſich immer an die gehalten und ſich doch nichts damit 
vergeben. | Buſch, Tagebublätter IL. 424. (12. 4. 77.) 


% 


Was die Stellung Seiner Raiferlichen Sobeit des Kron⸗ 
prinzen betrifft, fo bin ich daruͤber, ob dermaleinft, wenn Söchft- 
derfelbe nach Bottes Rarfchluß regiert, grundfägzlich liberal regiert 
werden wird, nicht unterrichtet. Ich weiß es nicht und babe 
für meine Derfon Zweifel; jedenfalls vermuthe ich, daß diefe 
Richtung, wenn fie eintreten follte, nicht dauernd fein wird. 

Un den Raiſer. 13. 7. 1870. 


Er möchte mid auch behalten, aber er ift zu fehr für das 
Behaͤgliche, er meint, mit Wiajoritäten regieren wäre bequemer. 
Ih babe ihm gefagt: Verſuchen Sie’s, aber ich thue dabei 
nicht mit... Sie rechnen indeflen doch vielleicht falſch damit; 
denn auf einen Ianglebigen Raiſer Bann ein Furzlebiger folgen, 
und es fommt mir vor, als ob das bier der Sall fein würde. 
Der dann daran Fame, ift aber ganz anders, der will felber 
regieren, ift energiſch und entfchieden, gar nicht für parlamen- 
tarifche Mitregenten, der reine Bardeoffizier ... Philopator und 
Antipstor in Dotsdam. Buſch, Tagebudblätter III. 88. (9. 6. 82.) 


8 


Man hat die Willenskraft des Raiſers Friedrich vielfach 
unterſchaͤtzt. Man glaubte ihn abhängig von Schuͤrzen und 
Weiberroͤcken. Das iſt ganz falſch. Er hatte ein hohes Be— 
wußtſein von ſeiner Souveraͤnitaͤt und die guten Leute, die 
von ihm eine ſtarke Wendung nach links erwarteten, und in 
ihm eine beſondere Schwaͤche fuͤr den Ronſtitutionalismus 
witterten, haͤtten ſich arg getaͤuſcht, wenn er länger regiert hätte. 
Er war dußerlich verbindlich, aber durchaus felbftherrlich. Ich 
hätte felbft gegen Weiberintriguen leicht mit ibm regiert. Aron- 
prinzen fcbillern ja immer ein bischen liberal, das ift nun einmal 
fo, fie fteben auch immer ein bischen in Öppofltion, weil fie zu 
wenig zu thun haben, wenn fie nicht ganz in den Bamafchen 
aufgeben, aber das fchleift ſich ab. Raiſer Sriedrich wäre eher 
ein Autokrat geworden als ein KRichter’fcher. 

Zu Dr. Liman. Bismard -Jahrbuß. VI. 325. 


9 
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Der Raiſer Friedrich hatte jenen Nimbus um ſich, mit 
dem wir zu umkleiden pflegen die mythiſchen Selden aus dunkler 
Vergangenheit, aus der Zeit der Börtrdämmerung: Sreund- 
lichkeit, Kraft und Mut waren in ibm gemifcht wie. in den 
sjelden, aus deren Leben uns dieſe Eigenſchaften als einzige 
Erbſchaft überfommen find. Bein Tod war wie der Singang 


Bönig Arthurs oder der Abfchied Lohengrins. 
Zu Sie Edward Maler, 6. 88. (Maler, Shifting Scenes.) 


Jr 

Wenn eine ganze Schule von politifhen Schriftftelleen ein 
Vierteljahrhundert lang das, was fie die englifhe Verfaflung 
nannten, und wovon fie Feine eindringende Kenntnis befaßen, 
den feftländifchen Völkern als Muſter gepriefen und zur Nach⸗ 
ahmung empfohlen hatten, fo war es erflärlich, daß die Kron⸗ 
prinzeflin und ihre Mutter das eigentuͤmliche Wefen des preuß- 
ifchen Staates, die Unmoͤglichkeit verfannten, ihn durdy wedy- 
felnde parlamentarifche Bruppen regieren zu laffen, war es er- 
Flärlich, daß aus diefem Irrtume fich der andere erzeugte, es 
würden ſich in dem Preußen des 19. Jahrhunderts die inneren 
Kämpfe und Rataſtrophen Englands im 17. wiederholen, 
wenn nicht das Syſtem, durch welches jene Kämpfe zum Ab: 
ſchluß kamen, bei uns eingeführt werde. 


Gedanken und Erinnerungen I. 32]. 


8 


Wir gehoͤren zwei verſchiedenen geſchichtlichen Generationen 
an, ich derjenigen Raifer Wilhelms I, der kämpfenden, er- 


werbenden, erbauenden, die im Abſcheiden begriffen ift. 
Zu 50 Delegierten deutfher Studenten. JO. 8. 9]. 


I 


Es braucht für die Zufunft Peinen Broßen Kurfürften 
und Feinen Sriedrich den Broßen. Kin Sriedrih Wilhelm I. 
würde ungefähr genügen, auch ein Sriedrih Wilhelm IL; denn 
der wäre nicht übel gewefen, wenn er nicht durch die Weiber 
erweicht worden wäre. Buſch, Tagebudpblätter II. 577. (22. 3. &0.) 


8 


Man kann ein treuer Anhaͤnger ſeiner Dynaſtie, ſeines 
Raiſers und Roͤnigs fein, ohne von der Weisheit aller Maß⸗ 


regeln feiner Rommiffere überzeugt zu fein. 
Zu den Bürgern Jenas. 3]. 7. 92. 


Fuͤrſt. J33 


Hör einen Mann, wie ich bin, ift es eine Pflicht, felbft an 
Höchfter Stelle feine Wieinung frei heraus zu fagen. Zin guter 
Minifter foll nicht auf das Stirnrunzeln des Monarchen fchauen, 


dem er dient, fondern er poll ibm frei feine YWfeinung jagen. 
Zu einee Abordnung aus Berlin. 23. 6. 9, 


8 


Die Pflicht, zu reden, welche ſich gerade aus meiner Sach⸗ 
kenntnis dann ergibt, zielt in meinem Gewiſſen wie mit einer 
Piſtole auf mid. Die Serren, welche mich deswegen angreifen, 
baben Davon Feine Vorftellung. Wenn ich glaube, daß das. 
Vaterland mir feiner Politik vor einem Sumpfe fteht, der 
beffer vermieden wird, und ich Fenne den Sumpf, und Die 
anderen irren fi über die Beſchaffenheit des Terrains, fo ift 
es faſt Verrat, wenn ich ſchweige. 

Zu einer Abordnung des 19. Hannoverſchen Wahlfreifes. 2. 5. 9]. 


Diefe byzantinifchen Seuschler, diefe Demokraten, die ärger 
ſchweifwedeln und Friechen, als der tollfte Abfolueift, möchten 
mich aus einem Diener des Staates und feines Oberhauptes zu 
einem Rnechte des Hofes erniedrigen, während ich Doch das 
Recht und die Pflicht babe, eine eigne Wieinung mir zu bilden 
und feftzubalten wie jeder andre, und noch mehr, da ich die 
Verantwortlichkeit trage, wenn Wiißgriffe begangen werden in 
wichtigen Sragen und offenbare Thorbeiten. 

Buſch Tagebudhblätter. III. 237 (J3. 4. 88). 


8 


Laſſen Sie uns auch nicht einreden, daß es mit einer 
monarchiſchen Geſinnung unvereinbar ſei, wenn wir Kritik und 
Verwahrung gegen Regierungsmaßregeln einlegen, die wir nicht 
billigen. Im Gegenteil, eine ehrlich monarchiſche Geſinnung 
wird auf dieſem Wege Sörderung finden, und für die Bezieh— 
ungen des Bürgers zum Monarchen ift es Flärend und nützlich, 
wenn die Kritik durch Parlament und Preſſe ftartfinder. Ich 
babe gegen das Übergewicht derfelben im Beginn meiner amt: 
lien 3eit zu Fämpfen gehabt, das war im Anfang der fechziger 
Jahre, wo das Element der Kritik nach meiner Meinung zu 
ſtark wurde und die Stellung des Monarchen zu ſchwach. Nun, 
ih babe das meinige gethban, um das Mißverhaͤltnis auszu- 
gleichen, vielleicht etwas zu wirkſam nad der anderen Seite 
bin; ich babe dem monardifchen Reiter in den Sattel geholfen, 
vielleicht war die Silfe zu lebhaft im Eindruck des Kampfes. 

Zu einer Ubordnung Düffeldorfer Herren. 30. 3. 9. 


13* Fürſt. 


Sprich nicht geringſchaͤtzig von dem Roͤnige, wir fehlen 
beide darin, und ſollten nicht anders von ihm reden wie von 
unſern Eltern, auch wenn er irrt und fehlt, denn wir haben 


feinem Fleiſch und Blur Treue und Suldigung geſchworen. 
Un die Battin. 10. 9. 90. 


Ic ſehe für die Zukunft des monarchiſchen Bedantens eine 
Gefahr darin, wenn ein Serrfcher, felbft in der beften Abſicht, 
allzu häufig vor der Offentlichkeit fi ohne minifterielle Be: 


kleidungsſtuͤcke zeigt. 
geftü ze g Do fi hin ger, Tiſchgeſpraͤche. L 389, (Ende 92.) 


I 


Sröber war mein ganzes DBeftreben dahin gerichtet, Das 
monardifche Befühl im Volke zu heben. An den Höfen und 
in der offiziellen Welt wurde ich gefeiert und mit Dankbarkeit 
überhäuft. Das Volk wollte mich fteinigen. Zeute jubelt mir 
das Volk dafür zu, während die anderen Kreiſe mich aͤngſtlich 
meiden. Ich glaube, das nenne man Ironie des Schickſals. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. L 222. (24. 6. 92.) 


3 


Ich bin immer ein guter Monarchiſt geweien und möchte 
nichts fagen, was auch nur den Boͤswilligen antimonarchiſch 
fhmeden Fönnte; aber ih bin auch Fein Abfolutift, ich glaube 
namentlich nicht, Daß es heutzutage gut ift, wenn die Krone 
bei jeder Belegenheit in den allen Anwürfen ausgefeggten Vor: 
dergrund geftelle wird. Als ih MWiinifter wurde, fand ich das 
Rönigehum bedrängt, mein alter Serr wollte zurücktreten und 
ich hatte Muͤhe genug, ihn davon abzubringen. Damals habe 
ih es als meine Aufgabe betrachtet, die Wiachtitellung der 
Krone 3u verftärfen, na, und das iſt mir nun fo fehr gelungen, 
daß man heute fchon wieder auf die Verftärfung der Volfe- 
vertrerung bedacht fein muß, id meine den Reichstag, in dem 
mir das fteife Ruͤckgrat nicht immer in genügender Weife ver- 
treten ſcheint. Und es wäre wirklich für die Monarchie und 
für unfere ganze Einheit ein Ungläd, wenn wir jemals auch nur 
vorübergehende abſolutiſtiſche Rüdfälle erleben müßten; denn 
da regiert die Ramarilla oder im fchlimmeren Salle das Ewig—⸗ 
Weibliche. Poſchinger, Tiſchgeſprache. L 208. (2. 92.) 


% 
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Ih halte den Abſolutismus für keine Form einer in 
Deutfchland auf die Dauer haltbaren oder erfolgreichen Regier: 
ung. Die preußifche Derfaflung ift, wenn man von einigen, aus 
der belgiſchen uͤberſetzten Phraſenartikeln abfiebt, in ihrem 
Sauptprinzip vernünftig; fie bat Drei Sektoren, den König und 
zwei Kammern, deren jeder dur fein Votum willfürliche 
Änderungen des status quo bindern kann. Darin liegt eine 
gerechte Verteilung der geferzgebenden Gewalt. Wenn man legıre 
von der öffentlichen Kritik der Prefle und der parlamentarifchen 
Behandlung emanzipiert, fo wird Die Befahr erhöht, daß fie auf 
Abwege geriethe. Abfolutismus der Krone ift ebenfo wenig 
haltbar wie Abfolutismus der parlamentarifhhen Majoritäten, 
das Erfordernis der Derftändigung beider für jede Anderung 
des geſetzlichen status quo iſt ein geredhtes, und wir hatten 
nicht nötig, an der preußifchen Verfaſſung Erhebliches zu beflern. 

Gedanken und Erinnerungen. II. 2. 68. 


I 


In einer abfoluten Monarchie, und Preußen war Damals 
eine foldye, bat an der Verantwortlichkeit für die Politik außer 
dem Souverän Yliemand einen genau nachweislichen Anteil; 
faßt oder genehmigt diefer verhaͤngnisvolle Befchlüffe, fo kann 
niemand beurteilen, ob fie das Ergebnis eigenen morslifchen 
Willens oder des Einfluſſes find, den die verfchiedenartigften 
Perſoͤnlichkeiten männlichen und weiblichen Befchlechtes, Adiu- 
tanten, sJÖöflinge und politifhe Intriganten, Schmeichler, 
Schwaͤtzer und Öhrenbläfer auf den Monarchen geuͤbt haben. 
Die Allerhöchſte Unterſchrift deckt ſchließlich alles; wie fie er: 
reiht worden ift, erfährt Fein Menſch. 


Gedanken und Erinnerungen. I. 278. 


I 


Wie ih denn Überhaupt den Abfolutismus für die un- 
glüklichfte aller Stastsformen belte. Sie glauben nicht, weldhen 
Anteil an den Geſchicken eines abſolut regierten Landes oft 
der Einfluß eines raffinierten Rammerdieners befist. 

Poſchinger, Parlamentarier. II. 50. (20. 12. &.) 


8 


Der Abſolutismus bedarf in erfter Linie Unparteilichkeit, 
Ehrlichkeit, Pflichttreue, Arbeitskraft und innere Demut Des 
Aegierenden; find fie vorhanden, fo werden doch männliche 
oder weiblide Bünftlinge, im beften Salle die legitime Srau, 
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die eigene Eitelkeit und Empfaͤnglichkeit fuͤr Schmeicheleien 
dem Staate die Fruͤchte des Rönigliden Wohlwollens ver: 
Pürzen, da der Monarch nicht allwiſſend ift und nicht für alle 
Zweige feiner Aufgabe gleiches Verftändnis haben Fann. 
Gedanken und Erinnerungen. I. J5. 


I 


Ih babe Sürften der Art gekannt, die der Veberzeugung 
waren: ihre Unterthanen in der Weife glüklih zu machen, 
daß alles im befriedigenden Beleife bliebe und nichts geftört 
werde; Das binge nur von dem Willen des regierenden Seren 
ab; wenn der vorhanden wäre, dann müfle das von felber 
geben; wie das zu machen fei, fei die Sache der Schreiber von 
Minifteen und Raͤten, die das zu beforgen hätten; Darüber 
brauche fih ein hoher Serr den Kopf nicht zu zerbredhen, es 
genüge fein Wollen. Reichstag. 9. 5. 85. 


I 


Ih bin [bon 1847 dafür gewefen, daß die Moͤglichkeit 
Öffentlicher Kritik der Regierung im Parlamente und in der 
Drefie erftrebt werde, um den Monarchen vor der Befabr zu 
bebüten, DaB Weiber, SHöflinge, Streber und Pbantaften ibm 
Sceuflappen anlegten, die ihn binderten, feine monarchiſchen 
Aufgaben zu überfehn und Mißgriffe zu vermeiden oder zu 
Porrigieren. Diefe meine Auffaflung bat fi um fo fdhärfer 
ausgeprägt, je nachdem ich mit den Soffreifen mebr vertraut 
wurde und gegen ihre Strömungen und gegen die Öppofltion 
des Reſſortpatriotismus das Staatsinterefle zu vertreten batte. 

Gedanfen und Erinnerungen L IS. 


I 


Die einſichtigſten und wohlwollendſten abfoluten Regenten 
unterliegen den menfchlichen Schwaͤchen und Unvollkommen⸗ 
deiten, wie der Überſchatzung der eignen Einſicht, dem Einfluß 
und der Beredſamkeit von Bünftlingen, ohne von weiblichen, 
kegitimen und illegitimen Einfluͤſſen zu reden. Die Monarchie 
und der idealfte Monarch, wenn er nicht in feinem Idealismus 
gemeinſchaͤdlich werden foll, bedarf der Kritik, an deren Stacheln 
ex ſich zurechtfindet, wenn er den Weg zu verlieren Gefahr 
läuft. Joſeph IL ift ein warnendes Beifpiel. Die Aritif Fans 





Such) Mißbrauch abftumpfen und febließlich verlieren. Dies 
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zu verhuͤten, ift eine der Aufgaben erbaltender Dolitif, die fich 
ohne Bekämpfung von Parlament und Prefle nicht Iöfen läßt. 
Gedanfen und S£rinnerungen. II. ©. 


I 


Doch bat der reine Abfolutismus ohne Parlament immer 
noch das Bute, Daß ibm ein Befühl der Verantwortlichkeit 
für eigne Thaten bleibe. Gefaͤhrlicher ift der durch gefügige 
Dorlamente unterftünte, der Feiner andern Aechtfertigung als 
der Derweifung auf Zuftimmung der Majoritaͤt bedarf. 

Gedanfen und Erinnerungen. I 280. 


I 


Mir har immer als Ideal eine monarchiſche Gewalt vor: 
geſchwebt, welde durch eine unabhängige, nad) meiner Mein⸗ 
ung ftändifche oder berufsgenoffenfhaftlide Landesvertretung 
foweit Fontrolliere wäre, daß Monarch oder Parlament des 
beftehenden geſetzlichen Rechtszuſtand nicht einfeitig, fondern 
nur communi consensu ändern Pönnen, bei Öffentlichkeit und 
öffentlicher Kritik aller ſtaatlichen Vorgänge durch Preſſe und 
Landtag. Gedanken und Erinnerungen. L JS. 


I 


Das preußifche Roͤnigtum bar feine Wiffion noch nicht 
erfüllt, es ift noch nicht reif dazu, einen rein ornamentalen 
Schmud Ihres Verfaffungsgebäudes zu bilden, noch nicht reif, 
als ein toter WMafchinenteil dem MWiechanismus des parlamen- 
tarifchen Regiments eingefügt zu werden. 

Ubgesrönerenhaus. 27. J. 1883. 


I 


Unfere Rönige, bis zu den ARurfürften zuruͤck, haben nie 
geglaubt, daß fie „fruges consumere nati“ wären und zu 
ihrem Vergnügen an der Spitze des Staates ftänden, fondern 
fie haben das ftreng dienftliche Befühl der Kegentenpflicht 
gehabt, wie Sriedrich der Broße es in feinem Ausſpruch be 
thaͤtigt, daß er fich felbft für den erften Diener des preußifchen 
Staates erPlärte. Reichstag. 24. J. 82. 


8 


Der Zerr Vorredner ſagt, ich haͤtte dem Volk das Ohr des 
Raiſers verſchloſſen. Glauben Sie doch nicht, daß der Kaiſer 
ein Mann iſt, der ſich die Ohren zuhalten laͤßt von einem 
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anderen; der Raiſer kennt vollkommen die Situation, kennt 
vollkommen die Gefahren, die ibm von der ertremen Ent— 
widelung des Liberalismus drohen; er bat mit zu offenen 
Augen die 85 Jahre feines Lebens die Verhältniſſe beobachtet. 
Wäre aber die WiöglichFeit vorhanden, daß Sie das Ohr des 
Raiſers finden Fönnten mit Gedanken, die ich für gefährlich 
halte für die Monarchie, fo wäre es meine Pflicht, Sie daran 
nach Moͤglichkeit zu verhindern. ch wüßte aber nicht, wie 
ich es anftellen Fönnte. Reichstag. 22. JJ. 8]. 


8 


Es wird Ihnen nicht gelingen, dem Kaifer Wilhelm im 
Deutfchen Reiche zu verbieren, daB er zu feinem Volfe fpricht. 
Den Raiſer Wilhelm nad zwanzig Jahren unferer Befchichte 
mundtor zu machen — das ift ein ganz vergebliches Beginnen. 
Wie wollen Sie dem Wionarchen, der auf feine Verantwortung 
und Befahr die große nationale Dolitif gemacht bat, die Moͤg⸗ 
lichFeit abfchneiden, eine eigene Uberzeugung zu baben und, 
wenn er fie bat, fie auszufprechen; wie wollen Sie einem 
Könige verbieten, über die Geſchicke Des Landes, welches er 
regiert, eine eigene Wleinung zu baben und fie zu äußern! 
Wenn die andere Anficht richtig wäre, fo wäre es gleichgiltig, 
wer regierte. Wo Fommt es denn in Preußen ber, daß die 
Regierung des hochfeligen Roͤnigs nach ganz anderen Prinzipien 
geleitet wurde als die des jegigen, wenn nicht eine Fönigliche, 
eine monarchifche Dolitif der ganzen Sache erft den Trieb und 
Stempel aufdrüdkte? Reichſstag. 20. 11. 8]. 


3 


Das Ergebnis diefer Legendenbildung gebt in der leuten 
KRonfequenz dahin, daß eben in Preußen der König zwar 
regiere, im Sinne des franzöfifchen regner — wir, nach 
richtigen preußifchen Traditionen, unterfcheiden beides nicht — 
aber nicht regiere im Sinne des franzöfifchen gouverner, 
fondern daß die aftive Berhätigung der Regierungsgewalt in 
den Händen einer minifteriellen Regierung wäre, Die neben dem 
Aönige ſteht und, wenn fie ganz Forreft und in Ordnung ift 
nach dem Sinne des Dorreöners, getragen wird von der Mehr: 
beit eines oder beider Körper des Preußifcben Landtags. Wie 
man fich nach franzöfifchen Begriffen eine folche Regierung 
denft, finde ich in dem ausgezeichneten Werk von Taine 
„L’origine de la France contemporaine“ gefagt, nach 
welchem der König der Birondins „serait une espece de 
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president honoraire de la république, auquel ils 
donneraient un conseil ex&cutif nomme par l’Assemblee, 
c’est-A.dire par eux-m&mes.“ Das ift ungefähr das Fonfti- 
tutionelle Ideal der minifteriellen Regierung, Die dem felbft- 
regierenden König von Preußen gegenübergeftellt werden Fönnte, 
und die dann allerdings, geftüst auf eine fichere und wohl: 
gefchulte Majorität, fehr wohl im ftande wäre, Das deal zu 
realifieren, was beifpielsweife der Abg. Mommſen in feinen 
Wahlreden als ein Schreckbild bezeichnete, nämlich den minifte- 
riellen Abfolutismus. Diefes Winifterregimene, diefe Ranzler- 
Diktatur ift etwas, was gerade dann möglich wird, wenn Sie 
überhaupt das Minifterregiment an die Stelle des Königlichen 
Regimentes fegen. Reihstag. 24. J. 82. 


% 


Diefe Fonftirutionelle Sausmeierei, die der Abg. Mommfen 
mit einer für einen fo angefehenen Befchichtfchreiber ungewöhn- 
lichen Seindfchaft gegen die Wahrheit mir vorwirft — ich kann 
nur annehmen, daß die Vertiefung in die Zeiten, die zweitaufend 
Jahre binter ung liegen, dieſem ausgezeichneten Belehrren den 
Blick für die fonnenbefchienene Begenwart vollftändig getruͤbt 
bat, fonft hätte er unmöglich in Reden, die er gehalten bat, 
mir fchuld geben Fönnen, daß die „Reaktivierung des abfoluten 
Regiments” erftrebt werde. Reichstag. 24. J. 82. 


8 


Ihr Prinzip aber iſt inſofern nicht das monarchiſche, als 
dem, was der Jerr Vorredner unter „wahrem Ronſtitutionalis- 
mus” verftebt, zur erften Brundlage das Fluge Wort dient, 
welches die englifche Ariftofrstie nach der großen Revolution, 
um ibre Serrfchaft 313 befeftigen, erfunden bat: The king can 
do no wrong; dann kann der König aber gar nichts chun, 
wenn er fein Unrecht chun Pann; den Roͤnig mundtor zu 
machen, den Rönig als eine Waffe für die Erbaltung der Serr- 
fchaft der englifchen Ariftofratie zu ibrer Derfügung au bebalten, 
ihn zu fequeftrieren, das ift der Sinn davon; feine Beziehungen 
zum Volk in ihrer Bewalt zu baben, fie nicht zu ſtark und 
mächtig werden 3u laflen, ſich möglichft zwiſchen Roönig und - 
Volk zu ſchieben, über feine Unterfchrift zu disponieren — 
denn die braucht Das englifche Volk, um zu geborchen: nody 
heute glaubt es das nicht zu müflen, wenn nicht „Viftoria” 
darumter fteht; die Unterfchrift ift unentbehrlich. Das wear 
vom Standpunkte der berrfchfüchtigen Ariftofratie eine weife 
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Einrichtung, daß fie den König obfolet werden ließ, feine 
Unterfchrift aber zur Verfügung behielt. In England bat 
ſich diefe Tradition entwideln Finnen; bei uns aber iſt es 
wicht möglich. Reichstag. 29. II. 8]. 


8 


Ein Parlament, welches aus einer erheblichen Anzahl 
Fraktionen, acht bis zehn, beſteht, welches keine konſtante 
Majoritaͤt, keine einheitliche, anerkannte Fuͤhrung hat, das 
ſollte froh ſein, wenn neben ihm der Ballaſt einer koͤniglichen 
Regierung, eines koͤniglichen Willens im Staatsſchiffe beſteht. 
Wenn das nicht der Fall waͤre, ſo wuͤrde eben alles zu grunde 
geben, das Chaos eintreten. Reichstag. 24. J. &. 


8 


Aber wenn wir ſehen, was das Roͤnigtum bei uns geleiſtet 
dat, fo ſollten wir uns Doch bemühen, es zu fördern, zu pflegen, 
zu beleben und nicht Dabin zu wirken, daß es gewiflermaßen 
Durch Vlichtgebrauch obfolet wird. Alles in der Welt, was 
man in den Schrank ftelle und nicht benutzt, das verliert an 
feiner Anwendbarkeit und feiner Brauchbarkeit, und fo iſt es 
auch mit dem für Dreußen ganz unentbehrlichen monsrchifchen 
Element, welches in unferem ſtark monsrchifch gefinnten Volke 
herrſcht. Nehmen Sie uns das, was Fönnen die Serren dann 
an deflen Stelle ſetzen? Reihstag. 24. J. 92. 


8 


Alles, was wir Aktives und an Realitäten haben, das 
ſollten wir ſchonen, pflegen und verwerten, aber nicht zinslos 
zuruͤckſchieben auf Yrichtgebrauch und Durch Nichtgebrauch 
wertlos werden laffen. Und fo ift für Preußen das monarchifche 


Drinzip und das Roͤnigtum das Wertvollfte. 
Reidstag. 24. J. 82. 
% 


Wenn wir auf die Zukunft anderer Länder in Europa 
rund um uns bliden, follten wir alles, was bei uns niet: und 
naglfeſt ift, was feftfteht, was wie eine Burg ausſieht, das 
follten wir doch ſchonen und pflegen. Und alfo, laſſen Ste 
dem Rönig doch feinen werbenden Charakter, gönnen Sie ibm 
Doch, Daß er aus dem minifteriellen Inkognito beraustritt und 
direft zu dem Volke fpricht. Reichstag. 24. J. 82. 


% 
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Der Roͤnig hat den Rammern zwei Drittel der Legislative 
abgetreten, das iſt bei uns geſchriebenes Recht; aber wenn dieſes 
letzte Drittel noch auf ein Miniſterium, das der Roͤnig er- 
nennen Bann, etwa, wie ich früber einen TJuftitiar ernennen 
Fonnte und noch unter Umftänden einen Pfarrer ernennen Fann 
— iſt er aber einmal ernannt, fo fteht er mir gegenüber unab- 
fegbar, und unsbfenbar ift ein Miniſter, wenn er eine ftarfe 
Majoritaͤt in einer Bammer oder gar in beiden Rammern oder 
im Keichstage bat und diefe Majoritaͤt befriedigt mit Rechten 
und Konzeffionen, die er dem König abgewinnt. Ein folcher 
Minifter kann ſich dem König gegenüber genau in der Lage 
befinden, wie ein Pfarrer, den ich vociert babe, und der mir, 
nachdem ich ibn vociert babe, das Leben fo fauer macht wie 
möglich. Reichstag. 24. J. 82. 


% 


Sie wünfchen das Roͤnigtum durch einen Vorbang ver: 
det. E Reichſstag. 24. J. 82. 


8 


Es iſt ganz erklaͤrlich, wenn man ſich denkt, daß in Ihrer 
Verehrung der Roͤnig ſo hoch ſteht und noch hoͤher, bis in die 
Wolken hinein, wo ihn kein Menſch mehr merkt und kein 
Menſch mehr ſpuͤrt vor lauter Verehrung; nicht aus Serrfch- 
ſucht ftellen Sie ibn fo hoch, nein, aus lauter Verehrung für 
das Roͤnigtum, fo daß er zulest, wie früber der geiftliche 
Baifer in Japan, alle Jahre einmal an einem hoben Sefttage 
gezeigt wird, von unten, auf einem Bitter gehend, fo Daß man 
nur feine Soblen feben Fann. Auf diefe Weife wird jedenfalls 
eine Fonftirutionelle Sausmeierei ausgebilder, noch mehr, als fie 
bei den Rarolingern mit ihren Schattenfönigen beftand; bei 
uns aber regiert der König felbft, die Miniſter redigieren wohl, 
was der König befoblen bat, aber fie regieren nicht. 

Reichsſtag. 24. J. 82, 
8 


Der koͤnigliche Wille iſt und bleibt der allein entſcheidende. 
Der wirkliche, faktiſche Wiinifterpräfidene in Preußen ift und 
bleibe Seine Majeſtaͤt der Voͤnig. Ich, der vor Ihnen ftebt, 
babe meinen Rollegen gar nichts zu befehlen, ich babe fie nur 
zu bitten und ihnen Briefe zu fchreiben, die fie nicht immer 
überzeugen, das ift ſehr angreifend, und ich thue es deshalb 
nicht immer, fondern wenn ich glaube, daß etwas gefcheben 
muß, und ich kann es nicht durchſetzen, dann wende ich mich 
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an den wirklichen Yinifterpräfidenten, an Seine Majeſtät den 
Rönig; finde ich da Feinen Anklang, fo lafle ich die Sache 
fallen, finde ich ihn, fo kommt ein Pöniglicher Befehl, es fo 
und fo zu machen, und dann gefchieht's, oder es folgt eine 
Rabinettskriſis, die fich dann rubig vollzieht. Reichstag. 24. J. 82. 


Und was nun ein Republikaner ift, das ift eigentlich eine 
rein willenfchaftliche Definition. Ich habe mir darüber im Laufe 
meines Lebens und meiner langjährigen Thaͤtigkeit auch eine 
Nomenklatur und eine Anficht gebildet. Was ift denn Das 
unterfcheidende Kennzeichen zwifchen Republif und Monarchie? 
Doc durchaus nicht die Erblichkeit des Präfidenten. Die pol- 
nifche Republik barte einen Roͤnig, er hieß Bönig und war 
unter Umftänden erblich. Die englifche ariftofratifche Republik 
bat einen erblichen Präfidenten, der König oder Königin ift; 
aber in den Begriff einer Monarchie nach deutfcher Definition 
paßt die ganze englifche Verfaflung niche. Ich unterfcheide 
zwifchen Monarchie und Kepublif auf der Linie, wo der König 
Durch das Parlament gezwungen werden Tann ad faciendum, 
irgend etwas zu thun, was er aus freiem Antriebe nicht thut. 
Ich rechne eine Verfaffung diesfeits der Scheidelinie noch zu 
den monardhifchen, wo, wie bei ung, die Zuſtimmung des Könige 
zu den Beferzen erforderlich ift, wo der König das Veto bat 
und das Parlament ebenfalls. Das Parlament bat Das Kecht, 
3u verhindern, Daß Beferze, die ihm nicht gefallen, Die fchädlich, 
oder die leichtfertig gemacht find, zuftande kommen; aber die 
monarchifche Einrichtung hoͤrt auf, diefen Namen zu führen, 
wenn der Monarch gezwungen werden Tann durch die Majoritaͤt 
des Parlaments, fein Wiinifterium zu entleffen, wenn ihm sEin- 
richtungen aufgezwungen werden Fönnen Durch die Majorität 
des Parlaments, die er freiwillig nicht unterfchreiben würde, 
Denen gegenüber fein Deto alfo machtlos bleibt. In der preuß- 
ifhen Derfaffung ift die Ubereinſtimmung des Königs und der 
beiden Säufer des Landtags notwendig, um ein Geſetz zuftande 
zu bringen, das heißt, um den Rechtszuſtand des Landes zu 
ändern. Das nenne ich eine monarchifche Verfaflung. De ift 
der König in der Erekutive, in der vollziehenden Gewalt voll: 
ftändig frei; er Fann in betreff der gefezgebenden Bewalt nicht 
gezwungen werden, er Fann nicht gezwungen werden, Geſetze 
zu unterfchreiben, die er für ſchaͤdlich hält. Wo er gezwungen 
werden Bann von feiten einer abflimmenden Majoritaͤt, da ift 
die Verfaffung republifanifch, mag der Praͤſident ernannt fein 
oder nicht. Reihstag. 26. JJ. 84. 
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Diefe Siftion, Daß die Derfon des Monarchen nie und 
unter Feinen Umftänden in die Debatte gemifcht werden folle, 
das ift eine Fonftirutionelle Fiktion, die dazu erfunden ift, den 
Nonarchen möglihft unfchädlich zu befeitigen. Einer, von dem 
nicht Die Rede fein darf, der bat auch Feinen Willen, der bat 
auch nicht mehr mitzureden. Das war für die englifchen Par- 
teien, für die englifhen Broßen ein fehr nüglihes Argument, 
um den Pönigliden Einfluß, der ihnen unbequem war, ganz 
beifeite zu ſchieben. Ich Fann es bier nicht anerfennen, und 
es fteht in unferer Verfaſſung auch nicht, in der preußifchen 
wenigftens nicht; da bar der Rönig ganz befondere Rechte, die 
befonders geltend gemacht werden. Reihstag. 8. JJ. 85. 


% 


Wer wuͤnſcht, Daß vom König nicht die Rede fein foll, 
der bat das Bedärfnis, die Föniglihe Gewalt in Vergeffenbeit 
geraten zu laſſen; ja, das fit Dahinter, wenn man fagt, Davon 
darf nicht gefprocdhen werden. Wir haben ja in oftsfistifchen 
Ländern ſolche verehrte Derfonen gehabt, die fo hoch waren, 
daß fie nicht gefeben und von ihnen nicht gefprodhen werden 
durfte. Wir haben in England die Theorie, daß vom König 
nicht geredet werden darf, weil Das die Ariftofratie in den 
Schatten geftellt hätte. Und bei uns ftellt es einen Parteichef 
in den Schatten, wenn vom Könige zu viel geredet wird. — 
Yıun, bei uns in Preußen ift der König, Bott fei Danf, ein 
möchtigerer Mann und eine anfehnlidyere Potenz, mit der jeder 
rechnen muß. Daß bier und da von einer (Befährdung der 
Krone die Rede fei, Daran glauben ja die Serren felbft nicht, 
fie find fi diefer Schwäche bewußt und wollen nur, daß von 
der Stärke des preußifchen Roͤnigtums möglihft wenig Die 
Rede fei, dann find fie fhon froh. Abgeordnetenhaus. 24. J. 87. 


8. 


Cromwell wurde von ſehr antirevolutionaͤren Potentaten 
„Herr Bruder” genannt und feine Freundſchaft geſucht, wenn 
fie nuͤtzlich erſchien; mir den Beneralftsaten waren ſehr ebrbare 
Sürften im Buͤndnis, bevor fie von Spanien anerfannt wurden. 
Wilhelm von Öranien und feine Nachfolger in England galten, 
auch während die Stuarts noch prätendierten, unfern Vorfahren 
für durchaus Fofcher, und den Vereinigten Stasten von YIord: 
amerifa haben wir ſchon in dem Saager Vertrage von 1785 
ihren revolutionären Urfprung verziehn. Der jegige König 
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von Portugal hat uns in Berlin beſucht, und mit dem Saufe 
Bernadotte hätten wir uns verfchwägert, wenn nicht zufällige 
Sinderniffe eintraten. Wann und nach welchen Bennzeichen 
haben alle diefe Maͤchte aufgehört, revolutionär zu fein? Es 
fheint, daß man ihnen die illegieime Beburt verzeibt, fobald 
wir Feine Gefahr von ihnen beforgen, und daß man fidy als: 
dann auch nicht prinzipiell daran ftößt, wenn fie fortfahren, 
obne Buße, ja mir Rühmen ſich zu ihrer Wurzel im Unrecht 
zu befennen. Ich fehe nicht, Daß vor der franzöfifhen Revo- 
Iution ein Staatsmann, fei er auch der hriftlichfte und gewiſſen⸗ 
baftefte, auf den Bedanten gefommen wäre, fein gefamtes 
politifhes Streben, fein Verhalten zur äußern wie zur innern 
Dolitif dem Prinzipe des, Rampfes gegen die Revolution” unter: 
zuordnen und die Beziehungen feines Landes zur andern ledig- 
lid an diefem Probierftein zu prüfen; und Doch waren die 
Brundfäge der amerikaniſchen Revolution und der englifchen 
Aevolution, abgefehbn von dem Maße des Blurvergießens und 
dem nach dem NVationalcharakter ſich verfchieden geftaltenden 
Unfug mic der Religion, ziemlich diefelben, wie diejenigen, welche 
in Sranfreid die Unterbrechung der Kontinuität des Rechtes 
berbeifübrten. Gedanken und Erinnerungen. I. J77. 


8 


Was ſteckt denn Beſondres in dem Letzten und in der 
franzoͤſiſchen Revolution uͤberhaupt? Die unfuͤrſtliche Zerkunft 
der Bonaparte thut viel, aber ſie findet in Schweden auch ſtatt, 
ohne dieſelbe Konfequenz. Liegt dieſes „Beſondre“ grade in 
der Familie Bonaparte? Dieſelbe hat weder die Revolution 
in die Welt gebracht, noch wuͤrde die Revolution beſeitigt oder 
auch nur unfhädli gemacht, wenn man dieſe Familie aus— 
rottete. Die Revolution ift viel älter als die Bonapartes und 
viel breiter in der Brundlage als Sranfreih. Wenn man ihr 
einen irdifchen Urfprung anweiſen will, fo wäre auch der nicht 
in Sranfreich, fondern eher in England zu fuchen, wenn nicht 
noch früher in Deutfchland oder in Rom, je nachdem man die 
Auswüchfe der Reformation oder die der roͤmiſchen Kirche und 
die Einführung des römifchen Rechtes in die germanifche Welt 
als fhuldig anfehn will. Gedanken und Krinnerungen. I. 178. 


> 


Hof. 


Meine wiederholten Reifen nah Berlin bringen einen 
förenden Wechfel in unfere Eriſtenz. Sür mich ift dort mehr 
Ehre als Vergnügen; jest ift alles Sonnenfchein dort für mid) 
wenn ich binfomme, der Hof verzieht mich, die Broßen fchmei- 
cheln mir, die Beringen wollen etwas von mir oder Durch mid), 
und ich brauche bisher Feine große Anftrengung um die Idee 
feftzubalten, daß diefe ganze goldbeblechte Schuͤtzenkoͤnigsherr⸗ 
lichkeit vielleicht übermorgen vorbei ift, und ich an einem Sof: 
feft ebenfoviel Fühle Rüden um mid ber febe, als jest freund: 
liche Geſichter. Un Frau v. Puttkamer. 5. 2, 52 


8 


In den erſten Jahren meiner hieſigen Stellung war ich 
eine Art von Guͤnſtling, und der Sonnenſchein des Roͤniglichen 
Wohlwollens ſtrahlte mir von den Geſichtern der Hofleute 
zuruͤck. Das iſt anders geworden; entweder bat der König 
gefunden, daß ich ein ebenfo alltägliher Menſch bin, wie alle 
Gbrigen, oder er bar Schledtes von mir gebört, vielleicht 
Wahres, denn jeder bar feine faulen Stellen unter der Haut. 

Un General Leopold v. Gerlach. 10. J2. 57. 


% 


Ich bärte Luft, mich vom König zum Beneralsdiutanten 
machen zu leffen. Das ift ganz verfafiungsmäßig, und id 
koͤnnte als foldher mehr Einfluß ausüben wie als Winifter. 
Wie wars denn unter Sriedrihb Wilhelm IV.? Da konnte 
Monteuffel nichts machen obne den Willen Gerlachs, des 
Beneraladjuranten. Buſch, Tagebuchblatter II. 480, (20. JO. 77.) 


% 


Dehn, Bismarck als Erzieher. 10 
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Ich kann den Roͤnig nicht mehr überall binbegleiten, auf 
Reifen, auf Jagden, in die Bäder, nicht mehr zu Manoͤvern 
und Daraden reiten, daß er nicht allein Ift, mit anderen — um 
immer gegnerifhen Intriguen und Zinwirfungen gleidy Die 
Spige abzubrechen. Buſch, Tagebucdpblätter. III. J93. (3J. 5. 85.) 


8 


Alles Auslaͤndiſche mir Ausnahme des Ruſſiſchen harte für 
die Raiſerin diefelbe Anziehungskraft, wie für fo viele Klein⸗ 
ftädter. Bei den alten langfamen Verkehrsmitteln war früher 
an den deutfcben Hoͤfen ein Ausländer, befonders ein Eng⸗ 
länder oder Sranzofe faft immer ein intereflanter Befuch, nad 
defien Stellung in der Seimar nicht ängftlich gefragt wurde; 
um ihn boffäbig zu machen, genügte es, Daß er „weit ber” und 
eben Fein Landsmann war. Gedanken und lErinnerungen. II. 37. 


8 


Es iſt bei uns immer ſo: wenn unſere Prinzeſſinen wo 
anders hinheiraten, ſo legen ſie die Preußin ab und identifizieren 
ſich mir ihrem neuen Lande. So die Roͤnigin von Bayern, 
die zuletzt gar Farholifch wurde, fo auch die Bemahlin des 
Roaifers Nikolaus. Bei uns aber bringen fie ihre Nationalitaͤt 
mit und behalten fie und haben fremde intereffen . . . . 

Buſch, Tagebudpblätter. J93. (7. 5. 85.) 


% 


Saben Sie die efelmäßigen Artikel der Times in letter 
Zeit gelefen? befonders den über die etwaige Seirar unferes 
Drinzen! Dabei ift Lesterer die befte Partie in Europa, und 
eine englifche Prinzeflin als Bartungsbegriff betrachter, eine der 
fcblechteften. An General Leopold v. Gerlach. (7. JO. 55.) 


% 


Sie fragen mich in TIhrem Briefe, was ich 3u der eng- 
lifcben Seirar fage? Ich muß beide Worte trennen, um meine 
Meinung zu fagen; das Engliſche darin gefälle mir nicht, die 
Seirat mag aber ganz gut fein. Gelingt es der Prinzeflin, die 
Englaͤnderin zu SJaufe zu laflen und Preußin zu werden, fo 
wird fie ein Segen für das Land fein. Sürftliche Seirsten 
geben im allgemeinen dem Haufe, aus welchem die Braut 
kommt, Einfluß in dem andern, in welches fie tritt; nicht um⸗ 
gekehrt. Es ift dies umfomehr der Sall, wenn das Vaterland 
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der Frau mächtiger und in feinem Ylatiönalgefühl entwickelter 
ift als das ihres Mannes. Bleibt alfo. unfere kuͤnftige Königin 
auf dem preußifchen Throne auch nur einigermaßen Englaͤnderin, 
fo febe ich unferen 5of von englifchen Zinflußbeftrebungen um- 
geben, ohne daß wir und Die mannigfachen andern zufünftigen 
Schwiegerföhne of Her Gracious Majesty irgend welche Be⸗ 
achtung in England finden, außer wenn die Öppofition in 
Drefie und Parlament unfere Rönigsfamilie und unfer Land 
fchledht mache. Bei uns dagegen .wird britifdyer Zinfluß in 
der ftupiden Bewunderung des deutfchen Wiichels für Lords 
und Buineen, in der Anglomanie von Rammern, Zeitungen, 
Sportsmen, Landwirten und Berichtspräfidenten den Frucht: 
barften Boden finden. Jeder Berliner fühle fich jetzt ſchon 
gehoben, wenn ein wirklicher englifcher Jockey von Hart oder 
Lichtwald ihn anreder und ihm Gelegenheit gibt, thee Queen’s 
english zu radebrechen; wie wird das erit werden, wenn Die 
erfte Srau im Lande eine Lngländerin ift. 
An General Keopold v. Gerlach. (8. 4. 56.) 


8 


Daß die Frau Prinzeſſin ſich aber in der Folgezeit bei der 
Beurteilung meiner Perfönlichfeit von weitergehenden Ver— 
leumdungen beeinfluffen ließ, mußte ich vermuten, als fie in 
einem Befpräche, das fie mit mir, ihrem Tifchnachbar, nach 
dem 1866er Kriege führte, in halb fcherzendem Tone fagte: 
ich hätte den Ehrgeiz, König zu werden oder wenigftens 
Dräfident einer Republif. Ich antwortete in demfelben balb 
fcherzenden Tone, ich fei für meine Perfon zum Republikaner 
verdorben, in den royaliftifchen Traditionen der Samilie auf: 
gewachfen und bedärfe zu meinem irdifchen Behagen einer 
monarchifchen Hinrichtung, Danke aber Bott, daß ich nicht 
dazu berufen fei, wie ein König auf dem Präfentierteller zu 
leben, fondern bis an mein Ende ein getreuer Unterchan des 
Königs zu fein. Daß diefe meine Überzeugung aber allgemein 
erblich fein würde, ließe fich nicht verbürgen, nicht weil die 
Roysliften ausgeben würden, fondern vielleicht die Könige. 
Pour faire un civet, il faut un lievre, et pour une 
monarchie, il faut un roi. Ich Fönnte nicht dafür gut 
fagen, daß in Ermangelung eines folchen die nächfte Beneration 
nicht republifanifch werden Pönne. Indem ich mich fo Außerte, 
war ich nicht frei von Sorge in dem Bedanfen an einen Thron- 
wechfel obne Übergang der monsrchifchen Traditionen auf den 
Vachfolger. Gedanken und Erinnerungen. 1. 15]. 


J0* 


152 zer. 


den Anfprüchen, die der Soldat an ihn macht, efiftiert bei uns 
in ſehr viel breiteren Schichten als in irgend einem anderen 
Londe. Wir haben mehr Offiziermaterial und Unteroffizier: 
material als irgend ein anderes Land, und wir haben ein 
Offizierforps, weldyes uns Fein anderes Land der Welt nad) 
machen Tann. Reihstag. 6. 2. 88. 


% 


Die ganze Kpiftenz unferer unter außerordentlichen Ver: 
bältmiffen ftebenden Armee beruht meiner Überzeugung nach 
darauf, Daß das Corps der Offiziere und Unteroffiziere nicht 
nur feine Dfliche thut, fondern mehr als feine Pflicht. 

Preuß. Landtag. 20. 2. 50. 


Wo fo viele gebildete Elemente unter den gemeinen Sol. 
daten, muß der Üffizier fich Doppelt anftrengen. 
Poſchinger, Tifhgefpräde. IL 56. (12. 3. 68.) 


8. 


Wiſſen Sie auch, warum das preußiſche Offizierkorps eine 
ſo hervorragende, unvergleichliche Stellung einnimmt? Nach 
meiner Überzeugung beruht es in der Tradition des kleinen 
Militäradels, den Fein anderes Land befisst, wie Preußen allein. 
Die Söhne diefer Samilien betrachten die Armee als ihre Do- 
mäne und Sie finden ganze Benerationen in den Rangliften 
von den Abnen bis auf den Urenfel berab. Ihr größter 
Beſitz ift ihr fleckenloſer Schild und ihr Schwert, mit Bläde: 
gütern find fie meift nicht gefegner. 

Zu einem preußifchen Offizier. Juli 8). („Poſt“. 3X. 2. 02.) 


% 


Der Beift eines Offizierkorps wird jederzeit den einer 
ganzen Armee beftimmen. Zweite Bammer. JJ. 3. 5]. 


Der Unteroffizier bar ja doch im Banzen diefelbe Anficht 
und Dasfelbe Hflichtgefühl wie der Leutnant und der Oberſt — 
bei uns Deutfchen. Das geht bei uns überhaupt ſehr tief in 
alle Schichten der Yiation. 

Buſch, Tagebudpblätter. I. 247. (28. 9. 7%). 


% 


Die Landwehr ift das befte Volksmaterial, das man auf: 
treiben Fann, die Bewähr unferer Siege. Reichſstag. 26. J. 87. 
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Das Pflichegefähl des Menſchen, der fich einfam im Dunkeln 
totfchießen läßt haben die Sranzofen nicht. Und das kommt 
doch von dem Refte von Glauben in unferm Volke, davon, 
daß ich weiß, daß jemand ift, der mich auch dann ſieht, wenn 
der Leutnant mich nicht fiebt. 

Buſch, Tagebuchblatter. I. 289 (28. 9. 70). 


% 


Die preusßifche Armee bar Bote fei Dank nicht nötig, ihre 
Tapferkeit zu beweifen und wie junge Renommiften auf der 
Univerficde Handel zu fuchen, um zu zeigen, daß fie fi) fchlägt. 

Zweite Bammer. 3. 12. 50. 
8 


Tapferkeit laͤßt ſich im einzelnen nicht belohnen, ſie iſt ein 
Gemeingut der deutſchen Soldaten. Reichstag. J4. 4. 71. 


8 


So ſah ich noch während des Kampfes einen blutjungen 
Öffizier, bleich und fchön wie ein Schlafender, an einem Barten- 
zaun lehnen. Er war tot. Drinnen im Garten ftanden die 
Rofen in voller Blüte. Kin Soldar brach fi) foeben haſtig 
eine Sand voll, dann ftieg er über den Zaun und legte die Rofen 
dem jungen Selden auf die ruft, wo die Uniform ein ganz 
Pleines, rundes Loch zeigte. „Kennen Sie den Offizier 7“ fragte 
ih. „Nein, Serr Major“, erwiderte er, „aber ich fab ibn 
Fämpfen wie ein Löwe und fallen wie ein Lamm, da wollt 
ich ihn doch wenigftens vor den Dferdehufen ſchuͤtzen und trug 
ihn an den Zaun; meiner lieben Mutter haben wir auch einft 
Rofen mir in die Erde gegeben!" fchwang fich auf fein Pferd 
und ſtuͤrmte wieder in den Kampf hinein. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. L 39. (Ende 66.) 


% 


Unfre Leute find zum Ruͤſſen, jeder, fo todesmutig, ruhig, 
folgfam, gefitter, mit leerem Wagen, naflen Rleidern, naflem 
CLager, wenig Schlaf, abfallenden Stiefelfohlen, freundlich gegen 
alle, Fein Pluͤndern und Sengen, bezahlen was fie Fönnen und 
effen verfchimmeltes Brod. Es muß doch ein tiefer Sond von 
Bortesfurcht im gemeinen Wanne bei uns fien, fonft Fönnte 
Das alles nicht fein. An die Gattin. 9. 7. 66. 


8. 


15% Heer. 


Vor zwanzig Jahren rief mir der zu fruͤh heimgegangene 
General Roon auf dem Schlachtfelde von RKöniggraͤtz zu: „Dies- 
mal bat uns der brave Musketier noch einmal herausgeriſſen.“ 
Sürwahr, was wäre aus uns beiden geworden, wenn Die 


Schlacht verloren ward? Zue Beneralität. J. 4. 85. 
Der deutfche Soldat weiß Tapferkeit mir Menſchlichkeit 


zu Paaren. Jirkulardepeſche. 9. J. 7I. 


: Es kommt alles auf die morslifhde Kraft, auf Disziplin 
und Rommando an. Webrigens ift es immer der Krieg, der 
die Befühle, auf denen die Staaten ruben, entwidelt und zur 
Beltung bringt. Poſchinger, Tiſchgeſprache. IL. 435. (22, 8. 97.) 


% 


Ich babe es jederzeit bedauert, Daß es mir nad) Dem Willen 
meiner Eltern nicht erlaubt wear, lieber vor der Sront als 
binter dem Schreibtifhe meine Anhaͤnglichkeit an das ange 
ftammte Rönigshaus und meine Begeiſterung für die Bröße 
und den Ruhm des Varerlandes zu berbätigen. Auch beut, 
nachdem Eurer Majeſtät Gnade mich zu den bödften ſtaats⸗ 
männifchen Ehren erhoben bat, vermag id das Bedauern, 
ähnliche Stufen nicht als Soldar mir erftritten zu haben, nidyt 
ganz 3u unterdrücken. Verzeihen Eure Majeſtät am sSeiligen 
Abend einem Wanne, der gewohnt ift, an chriftliden Bedenf: 
tagen auf feine Dergangenbeit zurädzubliden, diefe Ausfprache 
perfönlidder Empfindungen. Ich wäre vielleicht ein unbrauch⸗ 
barer Beneral geworden, aber nach meiner eignen Yieigung 
bätte id lieber Schlachten für Zure Majeſtaͤt gewonnen, wie 
die Benerale, die das Denkmal zieren, als diplomatifhe Cam: 
pagnen. Un den RBaifer. 24. 12. 72. 


8 


Ich erinnere mich, daß, als ich als Gardejäger in Reih 
und Glied getreten war, mich ein Gefuͤhl der Sicherheit uͤber⸗ 
kam, auch im eigenen Gewiſſen: Ich hatte nur zu thun, was 
befohlen war, und war nichts befohlen, ſo war nichts zu thun. 
Das iſt ein beruhigendes Gefuͤhl, dieſer Mangel an Verant: 
wortlichkeit, das ich nachher als Civiliſt, und am wenigſten als 
Miniſter niemals wieder gehabt habe. Das Gefuͤhl, nicht ver⸗ 
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antwortlich zu ſein, ſondern durch hoͤheren Befehl bis zur 
koͤniglichen Unterſchrift hinauf gedeckt zu ſein, hat etwas Be⸗ 
ruhigendes im Gewiſſen. 
Zu Vertretern des Verbandes der militarvereine im ſadweſtlichen 
Holſtein. 3. 5. 94. 


AIch habe das ſelbſt in meinem Privatleben ja durchgemacht, 
wie das Gefuͤhl, in die Armee einzutreten, in Reih und Glied 
zu ſtehen, auf den einzelnen wirkt. Man gibt einen Teil der 
eigenen Freiheit auf, aber doch nur fuͤr den Preis, daß man 
an dem Schutze, dem Gefuͤhle der Sicherheit, kurz an allen 
Vorteilen der Waffengenoſſenſchaft teilnimmt. 

Zu Vertretern des Verbandes der Militaͤrvereine im ſuͤdweſtlichen 


Holſtein. 3. 5. 94. 
8 


Das beſte in mir und in meiner Lebensbethätigung iſt 
immer der preußifche Öffiziee geweſen. Wäre ih der nicht 
gewefen, ich weiß nicht, ob ich ganz in Ddiefelben richtigen 
Bahnen verfallen wäre. Zum Raifer. 26. 3. 95. 


8 


Der Kriegerſtand iſt bei allen Voͤlkern jederzeit der bevor⸗ 
zugtefte gewefen — mit Recht! und ich freue mich Über jeden 
Verein, der aus ihm hervorgegangen ift und einen Beitrag 
bilder zum Zuſammenhalten des Ganzen. Wenn alle Rrieger: 
vereine im Reiche von demfelben Beift erfüllt find und von 
derfelben Entſchloſſenheit, das Erkämpfte zu bebüten, fo ift 
die Zinbeit da und gefihert. Mehrheit der Ropfzahl auf der 
andern Seite ift ohne Bedeutung; fie bat Feine Macht in 
Saͤnden. Ohne den Webhrftand ift der Yiährftand feines Er⸗ 
werbes nicht ficher und des Lehrftandes Thätigfeit ſteht in der 
Luft. Zu der Abordnung eines Kriegervereines. 5. 6. 92. 


8. 


Was der Armee notthut, iſt mehr Artillerie. Wir ge⸗ 
wannen unſern letzten Krieg mit Frankreich durch die Artillerie. 
Die beſte Artillerie wird auch den nächſten Krieg gewinnen, 
und zwar noch gewiſſer. So ſehr haben ſich die Bedingungen 
der Kriegfuͤhrung geändert, daß die beſte Infanterie durch ſich 
ſelbſt ebenſowenig eine Schlacht gewinnen kann, wie es Kaval⸗ 
lerie imftande wäre. Aber in diefer Waffe find wir — ob» 
wohl noch immer Frankreich gegenüber überlegen — doch nicht 
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in demfelben Maße überlegen, wie wir es 1870 waren. Die 
Bewißheit des Sieges hängt davon ab, daß wir nice bloß 
Die Ueberlegenbeit, fondern eine beträcdhtlide Ueberlegenheit 
uns bewahren. Poſchinger, Tiſchgeſprache. L 232, (7.5. 93) 


8 


Ich bin kein großer Anhaͤnger unſeres Feſtungsweſens 
geweſen aus einem militaͤriſchen Grunde: die Feſtungen ſchlucken 
zu viel Truppen. Zu einer Abordnung aus Böln. 24. 4 95, 


© 


Slotte. 


Yioch heute fprichte jeder Preuße mit Stolz davon, def 
unfere Slagge unter dem großen Rurfürften in Buines von 
fih reden machte, und es find bald 200 “Jahre; dergleichen 
Erinnerungen find wertvoller für die nationale Kraft als fa 
manche Stastseifenbabn und andere zipilifierte Beldfreffer. 

Un General Leopold v. Gerlach. 25. 8. 56. 


% 


Auch diefe (alte deutſche Slotte) fcheiterte daran, daß in 
den deutfchen Gebieten, ebenfo in den höheren regierenden 
Rreifen, wie in den niederen, die Parteileidenfchaft mächtiger 
war, als der Bemeinfinn. Ich hoffe, daß der unſerigen das⸗ 
ſelbe nicht beſchieden ſein wird. Abgeordnetenhaus. J. 6, 85. 


8 


Ich babe von Haus aus geſagt: ohne die Serzogrämer 
wird die Keichsregierung nie eine deutſche Keichsflotte haben 
fönnen. . Zu 3000 Verehrern aus Schleswig-AJolftein. 29. 5. 95, 


% 


Wenn wir gar Feine Kolonien bärten, und wenn wir 
namentlich die Dampferfubvention gar nicht vorgelegt hätten, 
fo wäre, glaube ich, eine gewifle Steigerung der Bewilligung 
für die Slotte doch unabweislich und zwar aus einer fehr 
erfreulichen Urfache: nämlich weil der deutfche Sandel fich, 
und namentlich je mehr er Kapital und Entſchluß dazu finder, 
zur Dampffchiffahre überzugeben, fortwährend ausbreitet, in 
die Weite und Breite ſich mehrt und alfo eines größeren 
Schutzes bedarf. Daß wir fo viele Schiffe in den aflarifchen 
Bewäflern und fo viele Intereſſen an der Oſt⸗ und Weftfäfte 
von Afrika zu ſchuͤtzen haben würden, wie jetzt das Bedürfnis 
fich Berausitelle, das haben wir früber nicht geglaube. - 

Reichſstag. 14. 3. 85. 
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entweder follen wir auf unfere Rolonislpolitif verzichten 
oder unfere Seemacht auf eine Höhe erbeben, daß wir über: 
haupt zur See niemand zu fürchten baben — ich will alfo 
einmal fagen: auf die Höhe der Seemacht von England; dann 
hätten wir immer noch ein Buͤndnis von England und Sranf: 
reich zu fürchten. Die find immer noch ftärfer, als eine einzelne 
Macht jemals in Europa fein kann und fein wird. Dies ift 
Daher ein 3iel, Das nie erftrebt werden Fann. Ich gebe zu, Daß 
Das Sahren zur See immer eine gefährliche Sache für Kauf: 
leute, aber noch mehr für Briegsfchiffe ift; es ift von allerlei 
Gefahren und von allerlei Roften umgeben. Aber wie machen 
es denn andere Mächte? Frankreich alfo ift zur See vielleicht 
weniger ftarf als England, und es fürchter fich Doch nicht, 
feine Rolonien, die fo weit entlegen find, Daß der Seeweg ihm 
an verfchiedenen Stellen unterbunden werden Tann, rubig im 
Dertrauen auf fein Befchid, feine Tapferkeit und fein Anfeben, 
fowie auf Die Gerechtigkeit und Sriedensliebe anderer Stasten 
durchzuführen. Ich will indes bei Sranfreich gar nicht fteben 
bleiben ; auch eine Seemacht wie die franzsfifche halte ich ger 
nicht für Deutfchland indiziere. Aber follte es wirklich für 
uns unmöglich fein, uns auf die Soͤhe von Portugal auf 
zufchwingen, von Solland, von Spanien, von YIordamerifa, 
ja felbft von Außland? Sollte Deutfchland wirklich außer 
ftande fein, eine Seemacht zu balten, die allen übrigen Wiächten 
außer England und Sranfreich gegenüber die See balten Fann, 
leuteren gegenüber fie auch halten wird nach Dem Beifte, den 
ich in unferen Seeleuten kenne, entweder über der See oder unter 
der See? Reihstag. JO. J. 85, 

8 

Auch außerdem war es eine Frage der nationalen Wuͤrde, 
daß eine Nation wie Deutſchland nicht in Zeiten der Kriſis 
einer Slotte zweiter Klaſſe zur See gewachfen fein follte — 
wir waren Damals doch febr viel ſchwächer, wie alle anderen 
— wir waren nicht den europäifchen, amerikaniſchen, orientali- 
ſchen Slotten gewachfen — mit Ausnahme von England und 
Frankreich, mit denen zu rivalifieren würde ich für eine Ilber- 
treibung halten — wir müflen zur See fo ftarf fein, Daß wir 
uns die See nicht von Wiächten zweiter Klaſſe, namentlich 
folchen, die wir zu Lande nicht langen Fönnen, verbieten laflen 
Eönnen, und dann find wir defenfiv, wenn wir eine Anzahl 
von Schlachtfcbiffen haben, und namentlich möäflen wir unfere 
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Rauffahrer in fernen Meeren ſchuͤtzen koͤnnen. Dazu gehoͤren 
Kreuzer, und mehr, als wir gegenwaͤrtig beſitzen. In meinen 
inneren Sympathien babe ich mehr Neigung für Kreuzer⸗, 
als für Parade und Panzerfchiffe. 

Zu 3000 DVerehrern aus Schleswig-AHolftein. 28. 5. 95. 


2 


Ich finde die Befamtforderung unferen Bedärfniffen ent⸗ 
fprechend, wenn ich auch eine ftärfere Begünftigung der Kreuzer 
bei der Einteilung vorgezogen hätte. 

Un Admiral Tirpig. 4. J2. 97. 


* 


Reichseinigung. 


Blicken Sie im Mittelalter von dem ruflifchen Reiche der 
Rurikſchen Sürften bis zu den weftgotifhen und arabifchen 
Bebieten in Spanien, fo werden Sie finden, daß Deutfchland 
vor Allen die größte Ausficht hatte, ein einiges Reich zu bleiben. 
Was ift der Brund, der uns die Einheit verlieren ließ und 
uns bis jest verhindert bat, fie wieder zu gewinnen? Wenn 
ich es mit einem Eurzen Worte fagen foll, fo ift es, wie mir 
fcheint, ein gewiffer Ülberfhuß an dem Befühle männlicher 
Selbftändigkeit, welcher in Deutfchland den Einzelnen, die De 
meinde, den Stamm veranlaßt, fib mehr auf die eigenen Kräfte 
zu verlaffen, als auf die der Befamtbeit. Es ift der Mangel 
jener Befügigfeit des Einzelnen und des Stammes zu gunften 
des Bemeinwefens, jener Befügigfeit, welche unfere Ylachbar- 
länder in den Stand geſetzt bat, die Wohlthaten, die wir er: 
ftreben, ſich ſchon früher zu fichern. Reidhstag. 4. 3. 87, 


> 


Woher Famen die Raubritteer? Von der Zerruͤttung des 
Deutfchen Reiches während des Tinterreganums! Woher Fam 
die Zerruͤttung während des Interregnums? Dom Abfall der 
Welfen und dem Siege der Ultramontanen. 

Nordd. Reidhstag. 12. 3. 87. 
> 


Es ift doch faft in jedem Jahrhundert einmal ein großer 
deutfcher Krieg gewefen, der die deutſche Normaluhr richtig 
geftelle hat für hundert Jahre. Beben Sie weiter zuräd, Sie 
haben die Kriege zwifchen Preußen und Öfterreich in der Witte 
des vorigen Jahrhunderts; noch weiter, Sie haben den Dreißig- 
jährigen Rrieg, Sie haben den Schmalkaldiſchen und die Refor- 


7 
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mationskriege, und dahinter haben Sie die Welfen: und Ghi⸗ 
bellinenfämpfe. Wir find eben ein ftreictbares Volk, und fo 
ganz ohne fefte Sandgreiflichfeiten find felbft unfere Sefte nicht 
immer abgegangen, noch viel weniger unfere politifhe Ent: 
wickelung. Aeichſstag. 14. 3. 85. 


8 


Nach der Wiener Politik iſt einmal Deutſchland zu eng 
für uns beide. Selbft der fcharfe Drucd von außen, die dringendfte 
Befabr der Kriftenz beider, vermochte 1813 und 1814 das 
Eiſen nicht zu fehmieden. Der deutſche Dualismus bar ſeit 600 
Jahren gelegentlih, feit Rarl V. in jedem Jahrhundert regel- 
mäßig durch einen gründlichen inneren Krieg feine inneren Bezieh⸗ 
ungen geordnet, und auch in diefem Jahrhundert wird Fein anderes 
als diefes Mittel die Uhr der Entwicklung auf die richtige 
Stunde ftellen Fönnen. Bericht an Manteuffel. 26. 4. 56. 


3 


Um die Einigkeit Deutfchlands berzuftellen, ift Fein anderes 
Mittel übrig geblieben als der Krieg. Nicht wahr, zwei Stiere 
in einer Sjeerde, das geht nicht, da muß gerauft werden. 

Zu Befudhern aus Zürich. 24. 8. 90. 


3 


Ih febe in unferm Bundesverhaͤltnis ein Bebredhen 
Dreußens, welches wir früher oder fpäter ferro et igni werden 
beilen muͤſſen. An Miniſter v. Schleinitz. 2. 5. 59. 


3 


Die deutſche Srage wird überhaupt nicht in unfern Rammern, 
fondern in der Diplomatie und im Selde entfchieden, und alles 
was wir darüber ſchwatzen und befchließen, bar nicht mehr 
Wert als die Wiondfcheinberrachtungen eines fentimentalen 
Fünglings, der LZufrfchlöfler baut und denkt, daß irgend ein 
unerbofftes Ereignis ibn zum großen Mann machen werde. 

% Un die Gattin. 28. 8. 9. 


Vlicht durch Reden und Mejoritätsbefchlüffe werden die 
großen Sragen entfchieden — das ift der große Fehler von 
1848 und 1849 gewefen — fondern Durch Eiſen und Blur. 

Abg.Haus. Bommifftonsberatung. 3%. 9. J862. 


3 


Dehn, Bismarck als Erzieher. J] 
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Man fohreibt mir die Außerung zu, nur durch Blue und 
Eiſen Eönne die Einheit Deutfchlands bergeftellt werden, aber 
diefes ift falfch verftanden worden. Ich babe gefagt, und es 
war mein ftetes Beftreben, es zu erfüllen, man mäfle dem 
Rönige möglihft viel Macht geben, Damit er im. Ylotfalle 
alles Blur und Eiſen in die Wagfchale werfen Fönnte. 


Zu einer Abordnung der regnifägen Hochſchulen 
Deutſchlands. 22. 5. X. 


8 


Schon als Bundestags⸗Abgeordneter in Frankfurt hatte 
ich das Gefuͤhl, daß die nationale Politik nur gelingen koͤnne, 
wenn der Roͤnig von Preußen und fein Seer ſich in ihren 
Dienſt ftellten. Zu Verehrern aus Südbdeutfäpland. 24. 7. 2. 


8 


Sie glauben, daß in der „deutſchen oͤffentlichen Meinung,“ 
Rammern, Zeitungen ꝛc. irgend etwas ſteckt, was uns in einer 
Unions: oder Segemonie-Politif ftügen und helfen koͤnnte. Ich 
halte das für einen radifalen Irrtum, für ein Phantaſiegebilde. 
Unfre Stärkung Fann nicht aus Rammern- und Preßpolitik, 
fondern nur aus waffenmäßiger Broßmadhtspolitif hervorgehn, 
und wir haben nicht nachhaltiger Rraft genug, um fie in 


falfher Front und für Phrafen und Auguftenburg zu verpuffen. 
Un Graf R. von der Goltz. 24. 12. 63, 


ge 


Wenn TIena nicht gewefen wäre, hätte vielleicht Sedan 
nicht feinen glorreihen Play in der Befchichte gefunden. "Die 
friedericianifch-preußifche YWionardie hatte ihre 3eit ausgelebt. 
Die Zertruͤmmerung des morfd gewordenen Baues war not- 
wendig geworden, um Dias zu fchaffen für den erforderlichen 
Vleubau und Das zerfchlagene Eiſen der Monarchie wurde 
unter dem ſchweren und fehmerzbaften Sammer der Sremd- 
berrfchaft zum Stahl, der 1813 die Fremdherrſchaft mit ſcharfer 
SElaſtizitaͤt zurückſchlug. Ohne diefen Drud der Sremöherrfchaft 
wäre das Erwachen des deutfchnationalen Befühls im preuß⸗ 
ifchen Lande Faum moͤglich gewefen. 

Un die Bürger Jenas. 3). 7. 92. 


3 
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Bei einem Ruͤckblick auf die Dergangenheit darf man nicht 
vergefien, Daß zu Anfang diefes Jahrhunderts noch die dynaſt⸗ 
ifhe Politik geberrfeht bar und die nationale Politik erft im 
vorigen und diefem Menſchenalter ſich zu entwideln angefangen. 
Der Einzelne Fann den Strom der Zeit nicht berftellen, nicht 
einmal lenken, er Tann das Steuer des Staatsfchiffes nur nad) 
fefter Überzeugung führen; wenn er dabei Blüd bat, fo hat 
er feinem Lande gedient; thut er es mit Ungeſchick, gerät er 
in Vergeſſenheit. Das Drängen der deutfchen Nation entftand, 
als ich geboren wurde, in den Sreiheitsfriegen, es wurde wieder 
belebt und galvanifiert 1830 und 1848 bei der Bewegung im 
mweftliben Nachbarlande. Ks gelangte nur nicht zum Durd)- 
vruch beim Volke, es gelang nicht, diefem Strome freien Lauf 
3u gewinnen. Die erften VDerfuche brannten von der Pfanne, 
um mich als Jäger auszudrüden. Wenn wir zurücddenfen an 
Die Beftrebungen von 1830, 1833 und J848, und gerade Die 
Anwefenden willen Das noch, an den Kampf in Baden und 
der Pfal um die Reichsverfaflung 1848, fo Fönnen wir fagen, 
daß diefe Beftrebungen verfruͤht und zum Blüd nicht fiegreich 
waren. Wären die Preußen von den Aufftändifchen geſchlagen 
worden, fo hätte doch Bein baltbarer Zuftand gefchaffen werden 
Fönnen. Zu DVerehrern aus Sübddeutfhhland. 24. 7. 9. 


3 


Kine felbftändige preußifche Politik har in der 3eit von 
J806 bis in die vierziger Jahre überhaupt nicht beftanden; 
unfre Politi? wurde abwechfelnd in Wien und in Petersburg 
gemadt. So weit fie in Berlin von 1786 bis 1806 und 1842 
bis 1862 felbftändig ihre Wege fuchte, wird fie vor der Kritik 
vom Standpunkte eines ftrebfamen Preußen Faum Anerkenn- 
ung finden. Gedanken und Erinnerungen. L 276, 


8 


Wir bleiben Treibholz, auf unſern eignen Gewaͤſſern plan⸗ 
los umhergeblaſen von fremden Winden; und was für ruppige 
Winde, uͤbelriechende! Wie ſelten find doch Leute von eignem 
Willen in einer fo achtbaren Nation wie die unfrige. Wir 


lieben die Leporello-Rolle, und Öfterreich die des Don Iuan. 
An die Gattin. J9. $. 59. 


Damals (im “Jahre 1848) Iagen die Sachen eine Zeit lang 
fehr günftig für eine Einigung Deutfchlands unter Preußen. 
J]° 
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Die Redner von Frankfurt vergriffen ſich in den Mitteln, 
mit denen die Sache gemacht werden konnte, d. h. mit denen 
das nationale Ziel, welches der Mehrheit der Gebildeten als 
erreichenswert vorſchwebte, wenn nicht ſofort, ſo doch in kurzer 
Zeit erreicht werden konnte. Sie wandten ſich an die Denker; 
fie glaubten mir Reden und oͤffentlicher Meinung ließe ſich 
alles machen und beftätigten das Dichterwort: „Leicht bei ein- 
ander wohnen die Bedanken, doch hart im Raume ftoßen fich 
die Dinge!” Was fich hart ftieß, war die Militärmache, 
die fürftliche Nach. 

Fu einer Abordnung der alten Zerven der deutſchen Burſchenſchaften. 

2]. 4. 9. 


Sn 


Ich bin niemals unbefcbeiden genug gewefen, mich mit 
jenem alten heidnifchen Gotte zu vergleichen, aus deilen Ropfe 
eine Minerva vollftändig gebarnifcht bervorfprang, und auch 
Diejenigen, die mit mir an der Sache gearbeitet haben, haben 
die Prätenfion nicht haben Fönnen, daß die Sachen auf dem 
erften Wurf fertig wären. Es ift möglich, daß es Leute von 
diefer hohen Begabung gibt, noch möglicher, daß es Leute 
gegeben bat, die mir dieſer Begabung ausgerüfter zu fein 
glaubten; das bat uns die Befchichte gelehrt und namentlich 
im Jahre 1848 vorgeführt, wo gewiſſermaßen die Blüte der 
Ylation, die gefcheiteften, jedenfalls die gelehrteſten Maͤnner 
verfammelt waren. Es hatte damals jeder fein deal, wie die 
Sache werden follte, im Kopfe; aber die Schluchten und 
Ströme, die zwifchen ihm und diefem Ziele lagen, wie diefe zu 
bewältigen feien, das überließ er anderen. Neistag. 13, 3. 77. 


* 


Ich will niemand unrecht thun, ich weiß ſolche, die wirklich 
für den nationalen Gedanken gelitten haben; man braucht nur 
an die Burſchenſchaft zu denken, und an einige, die in irrtuͤm⸗ 
licher Auffaſſung der Mittel, weil ihnen das Verſtaͤndnis für 
die politifche Situation fehlte, anftart zu ſuchen, eine binreich- 
ende Armee in Deutſchland zu fehaffen, diefes Mittel in ihrer 
Schwachen Kauft und auf der Barrikade fuchten. Das kann 
jedem paffleren, und für die babe ich Feine Rancume, die habe 
ich nicht nennen wollen; ich bedauere, daß ihnen das Unglüd 
paſſiert ift. Reichstag. 4. 6, 82. 


* 
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Ich wünfche der Burſchenſchaft ein fröhliches Bedeihen; 
fie bat eine Vorahnung gehabt, doch zu früh. Schließlich 
haben Sie doch recht befommen. Zu Burſchenſchaftern in Jena. 3]. 7.22. 


8 


Die Frankfurter Krone mag ſehr glänzend fein, aber das 
Bold, welches dem Blanze Wahrheit verleiht, foll erft durch 
das Kinfhmelzen der preußifhen Rrone gewonnen werden, 
und ich babe Fein Vertrauen, daß der Umguß mit der Sorm 
diefer Derfaflung gelingen werde. Zweite Bammer. 2). 4. 9. 


8 


Die Maſſe zur deutſchen Einigkeit war fluͤſſig und guß— 
bereit. Ich habe gethan, was ich konnte, ohne Menſchenfurcht 
und ohne Selbſtſucht, daß der Guß raſch, ſicher und glücklich 
vollzogen wurde. Zu Bürgern aus Hamburg und Altona. 3). 3. 9. 


3 


Segen wir Deutfchland, fo zu fagen, in den Sattel! Reiten 
wird es ſchon Fönnen. Nordd. Reichstag. II. 3. 87. 


Die Einigung Deutfchblands war eine Ponfervative Thar. 
Un eine Fonfervative Abordnung aus Riel. 34. 4. 9]. 


2a 8. 8 8 


Die preußiſche Ehre beſteht meiner Ueberzeugung nach 
darin, daß Preußen nicht zugebe, daß in Deutſchland etwas 
geſchehe ohne Preußens Einwilligung. Zweite Kammer. 3. 12. X. 


8 


Der Vame „Preußen“ iſt nicht ohne Erfolg durch die 
künſtlichen — ich kann wohl ſagen — Intriguen der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Regierung in Frankreich verhaßt gemacht worden im 
Vergleich mit dem der Deutſchen. Es war eine alte Tradition 
daſelbſt, nicht anzuerkennen, daß die Preußen Deutſche wären, 
ftets den Deutſchen als ſolchen zu ſchmeicheln, fie als Schuͤtz⸗ 
linge Stanfreihs Preußen gegenüber darzuftellen. Und fo ift 
es gefommen, daß der Name Prussien in Sranfreih faſt 
etwas Derlezendes hat, und überall, wo fie etwas Uebles von 
uns fagen wollen, da beißt es: le gouvernement Prussien 
oder les Prussiens, und wo fie etwas anerfennen wollen, da 
fagen fie: les Allemands. Reihstag. 25. 5. 7I. 
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Des Wort „deutſch“ für „preußifh” möchte ich gern erft 
dann auf unfere Sahne gefchrieben fehen, wenn wir enger und 
zweckmaͤßiger mit unferen übrigen LZandsleuten verbunden 
wären, als bisher; es verliert von feinem Zauber, wenn man 
es ſchon jest, in Anwendung auf den bundestäglidhen Nexus, 
abnuͤtzt. An Miniſter v. Schleinitz. 12. 5. 59. 


$ 


Wir harten und haben ja auch als Preußen ein befonderes 
Vretionalgefühl, urfprünglih eine Abzweigung vom großen 
Deutfchen. Sobald ich aber überzeugt war, daß das preußifche 
Nationalgefuͤhl der Anftoß fei zu 3ufammenfchmieden der andern, 
babe ich aufgehört, einfeitig preußifche Ziele zu verfolgen. 

Un eine Fonfervative Ubordnung aus Riel. 15. 3. 9]. 


$ 


Dreußen bedarf mebr der Bermanifierung, als Deutfchland 
der Borufliftzierung. 
Poſchinger, „Bismard’ und die Parlamentarier”. I. 304. (14. 3. 77.) 


% 


Die Zeit ift vorüber, wo die Meinung Gehör fand, daß 
man den preußifchen Staat [chwächen oder auflöfen dürfe, um 
Deutfchland groß zu machen. 

Zu den Wählern des 6. Potsdamer Bezirks. 18. 12. 39. 


$ 


Einen anderen als einen deutfchen nationalen Patriotismus 
3u pflegen, haben wir Feine Veranlaffung und ift nicht unfere 
Aufgabe. Abgeordnetenhaus. JJ. J2. 67. 


Wenn ich einem Teufel verfchrieben bin, fo ift es ein 
teutonifcher. An einen Diplomaten. 16. 6. &. 


0 


Die Tintereffen und Bedürfnifle des preußifchen Volkes 
ſind weſentlich und unzertrennlich identiſch mit denen des 
deutſchen Volkes. Bericht an den Bönig. 15. 9. 63. 


$ 


Dreußen bat durch die Annerionen nicht Eroberungen, 
fondern Sicherheit für die Zukunft gefuscht. 
Herrenhaus. 13. 2. ©. 
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Wir haben preußiſches Blut nicht eingeſetzt um Gewinne, 
um Eroberungen, ſondern für die Sache Deutſchlands in 
Schleswig-Jolftein, und diefen Krieg baben wir glorreich 
Durchgeführt. Abgeordnetenhaus. 3. 2, 66. 


Unfere Aufgabe ift noch nicht gelöft, fie erfordert die 
sEinigkeit des gefamten Landes der That nach und dem SEin- 
Druck nach. Abgeordnetenhaus. J. 9. 66. 


Ih Fann nur bedauern, daß bei fo vielen vorhandenen 
Dunften des Einverftändnifles doc eine Verftändigung über 
die auswärtige Politik zwifchen. uns flets mißlingt. Ich bin 
faſt dazu gedrängt, einen ziemlid äußerlihben Brund daflır 
aufzuftellen: es ift die unbefriedigre Vieugierde. Könnten wir 
uns rechtzeitig Flar im voraus über alle Pläne der Zukunft 
Ihnen gegenüber ausſprechen, ich glaube, Sie würden mehr 
davon billigen, als Sie bisher zu thun ſich getrauen. 

Abgeordnetenhaus. J. 6. 65. 
5 


Es bedurfte nur eines Ja ftatt eines Nein aus Baftein 
von dem König, und der große Krieg, der Koslitionsfrieg, 
war 1863 ſchon vorhanden. Ein anderer als ein deutfcher 
Minifter würde vielleicht zugereder haben aus Urilitätsrädfichten, 
als Öpportunift, um unfere inneren Schwierigfeiten Damit zu 
löfen; im eigenen Volke wie im Auslande har man eben kaum 
eine richtige Vorftellung von dem Maß von nationalem Sinn 
und pflichttreuer Bewiflenbaftigfeir, welches Monarchen und 
Minifter beim Regieren deutfcher Länder leiter. 

AReihstag. 6. 2. 88. 
8 


Es war gewiſſermaßen die Morgenroͤte einer beſſeren Zeit, 
die 1866 — allerdings blutig — anbrach. Allerdings eigentlich 
ſchon fruͤher. Die Kugel Fam ins Rollen mit dem daͤniſchen 
Kriege von 1864, mit dem Tode des Rönigs von Dänemarf 
da fing es an. Reihstag. J4. 3. 85. 


8 


Wären wir 1866 beſiegt worden, was Damals die ganze 
Welt außer uns felbft für gewiß hielt, fo glaube ich nicht, daß 
Schlefien das einzige Opfer gewefen wäre, mit dem wir uns 
hätten loͤſen möüflen, ich glaube vielmehr, daß das „Welfen- 
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reich“, die Serſtellung Des Reiches Seinrichs des Löwen in der 
vollen Ausdehnung des niederfächfifchen Stammes, wenigftens 
auf der linfen Seite der Elbe, doch den damaligen hannover: 
fchen Berechnungen nicht fo ganz fremd war. 

& Herrenhaus. J3. 2. 60. 


Ih danke jetzt Bott, daß unfere Begner verblender ab- 
lehnten, es wäre ein Norddeutſcher Bund in der heutigen Be- 
ftalt ja Faum möglich geblieben, wenn der Rönig von Hannover 
damals eingewilligt hätte, fich die völlige Unabhängigkeit durch 
Staatsvertrag verbürgen zu laflen, nur unter der Bedingung, 
daß er neutral bleibt, daß er feine Neutralitaͤt durch Verzicht 
auf jegliche Rüſtung verbürge. Herrenhaus. 3. 2. 69, 


% 


Es handelt ſich darum, Plar zu ftellen, wo und wer ift 
„Deutfchland” — und was denkt man fich unter deutfchen 
Interefien? Diefe Stage kann in betreff Der politifchen Inter⸗ 
eſſen fo vielfach beantwortet werden, wie es in Dem Arndtfchen 
Liede in Bezug auf die geographifchen Verbältnifie gefchieht. 

Abgeordnetenhaus. 22, J. 64. 


Es frage fi in Deutfchland nur, wer foll führen ? 
Abgeordnetenhaus. 22. J. 64. 
8 


Er (der Kronprinz) wollte deshalb nur einen Rönig von 
Deutſchland oder der Deutſchen, und die andern drei Rönige 
follten wieder den Serzogstitel annehmen: Serzog von Bayern, 
von Schwaben, von Sachſen. Daran Enüpfte fich die TJdee 
der Vergewaltigung, fie follten nach Verfailles eingeladen 
werden, und hätte man fie einmal da, follte es beißen: Jetzt 
friß Dogel oder flirb. Ich erwiderte ihm, das wäre Verrat, 
Untreue und Undank, und dazu gäbe ich mich nicht ber, auch 
weil es Keinen Beftand hätte. Auf gütlichem Wege aber ließen 


fich die Rönige nicht degradieren. 
Buſch, Tagebuchblätter. III. 289. (JO. 2. 89.) 


8 


Im Volke aber babe der Kaiſer mehr Eindruck hinter— 
laſſen, als die wenigen Fuͤrſten, die ſich nach Rarl dem Großen 
deutſche Könige genannt haͤtten, wie 3. B. Seinrich der Finkler; 
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es hoffe bei der Erneuerung des Reiches auf einen Raiſer als 
Schlußſtein. Der ſitze im norddeutſchen Ryffhaͤuſer und im 
ſuͤddeutſchen Untersberge. Man denke ſich dabei keinen roͤmiſchen 
Raiſer, keine Roͤmerzuͤge und keinen Anſpruch auf Weltherrſchaft, 
die gegen das wahre Intereſſe der Nation waͤre; es ſei vielmehr 
eine rein nationale Idee, die damit repraͤſentiert werde und die 
auch uns vorſchwebe, die Idee der Einigung nach Zwietracht 
und Verfall, der neuen Macht und Sicherheit durch die 
Einigung, dieſe Ronzentrierung zu gleichen Zielen aller Blieder. 
Solche Gedanken hätten 1818 ſchon in der Burfchenfchaft 
gelebt, I848 wären fie in der Paulsfirche zu Worte gefommen, 
1863 hätte Öfterreich mit feinem Verfaſſungsentwurf für den 
Sürftentag etwas äbnliches im Sinne gehabt. Nur dachte es 
dabei in erfter Linie an fein eigenes Intereſſe. — Später war 
bei der Brändung des TIorddeutfchen Bundes von einem Raiſer 
desfelben Die Rede, und man ſah Davon nur Deshalb ab, weil 
es eine Spaltung gegeben hätte, weil Bayern und Württem- 
berg fich in diefem Salle uns Damals gewiß nicht und auch 
fpäter wabrfcbeinlich nicht angefchloffen hätten. Aus äbnlichen 
Gründen wies ich im Sebruar 1870 Lasker zurücd mic feinem 
Anfinnen, Baden in den Bund aufzunebmen, weil das ein 
Drud auf deflen ſuͤddeutſche Nachbarn gewefen wäre Die 
Überzahl der Könige überzeugte ibn allmählich und er war 


nunmehr für den Aaifer. 
| Buſch, Tagebudhblätter. III. 270. (J0. 2. 89.) 


ga 8. 8 8 


Deutſcher Patriotismus bedarf in der Regel, um thaͤtig 
und wirkſam zu werden, der Vermittlung dynaſtiſcher Anhaͤng⸗ 
lichkeit; unabhängig von letzterer kommt er praktiſch nur in 
feltenen Faͤllen zur Sebung, wenn auch theoretiſch täglich, in 
Darlamenten, 3eitungen und Derfammlungen; in praxi bedarf 
der Deutfche einer Dynaftie, der er anbängt, oder einer Reizung, 
die in ibm den Zorn weckt, der zu Thaten treibt. 

Gedanten und Erinnerungen. I 2%. 


$ 


Die Uneinigfeit der Deutfchen beruht nicht, wie man ge: 
wöhnlich meint, auf der Stammesverfchiedenheit, man Kann 
nicht fagen, daß die Bayern und Sachfen fich nicht vertragen, 
wenn fie bei einander find, fondern es find die dynaftifchen 
DVerfchiedenheiten, welche Brenzen gefchaffen haben, die das 
Bebiet gleicher Standesgenoflen gern durchfchneiden, zwifchen 
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den plattdeutſchen Altmärkern und den plattdeutſchen Bücke- 
burgern, zwifchen den Wertiner Landfchaften und dem alten 
Thüringen, wie in den bobenzollernfchen Gebieten, und wie 
dort in Schwaben die Beifpiele am fchärfften find, wie der 
Schwabe gegen den Schwaben fich abfchanzte als Keichsritter 
in den Keichsdörfern und Keichsftädten, fo war es auch im 
Weftfslen. Man muß alfo nicht die Stammesverfchiedenbeit 
anflagen. Es ift die Derfchiedenheit der Serrfcher gewefen, die 
Sürften vertrugen fich nicht miteinander, und fo wurden Die 
Unterchanen nach der Sarbe und Uniform, die fie tragen, ver: 
anlaßt, auf einander zu fchießen. Daß Dies abgefchafft worden 
ift, danken wir den regierenden Autoritäten, die auf das traurige 
Drivilegism verzichtet haben, ibre deutfchen Unterthanen gegen 
einander fechten zu laffen; und da find Die banfestifchen Regier: 
ungen befonders nüglich und wirkſam geweſen. 
Zu Direktoren des Norddeutſchen Lloyd. J0. 4. 95. 


8 


Es ſind nicht Stammesunterſchiede, ſondern dynaſtiſche 
Beziehungen, auf denen die zentrifugalen Elemente urſpruͤnglich 
beruhen. Es kommt nicht die Anhaͤnglichkeit an ſchwaͤbiſche, 
niederſaͤchſiſche, thuͤringiſche Eigentuͤmlichkeit zur Sebung, ſon⸗ 
dern die durch die Dynaſtien Braunſchweig, Brabant, Wittele: 
bach zu einem dynaftifchen Anteil an dem Roͤrper der Nation 
gefonderten Tonvolute der Serrfchaft einer fürftlichen Samilie. 
Der Zuſammenhang des Königreichs Baiern beruht nicht nur 
auf dem bajuparifchen Stamme, wie er im Suͤden Baierns und 
in Öfterreich vorhanden ift, fondern der Augsburger Schwabe, 
der Pfaͤlzer Alemanne und der Mainfranke, ſehr verfchiedenen 
Beblüts, nennen fich mit derfelben Genugthuung Baiern, wie 
der Altbaier in München und Landshut, lediglich weil fie mit den 
leggtern Durch Die gemeinfchaftliche Dynaftie feir drei Menſchen⸗ 
altern verbunden find. Die am meiften ausgeprägten Stammes: 
eigenrümlichEeiten, die niederdeutfche, plattdeutfche, fächfifche, 
find Durch dynaftifhe Einfluͤſſe ſchaͤrfer und tiefer als die 
übrigen Stämme gefchieden. Die deutfche Vaterlandsliebe be 
darf eines Sürften, auf den fich ihre Anbänglichkeit Fonzentriert. 
Wenn man den Zuftand fingierte, daß ſaͤmmtliche deutfche Dyna- 
ftien plöglich befeitige wären, fo wäre nicht wahrfcheinlich, Daß 
Das deutfche Nationalgefuͤhl alle Deutſche in den Sriftionen 
europäifcher Dolitif völferrechtlich zufammenbalten würde, auch 
nicht in der Form föderierter Sanfeftädte und Keichsdörfer. 
Die Deutfchen würden fefter gefchmiedeten Yistionen Zur Beute 
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fallen, wenn ihnen das Bindemittel verloren ginge, welches in 
dem gemeinſamen Standesgefuͤhl der Fuͤrſten liegt. 
Gedanken und Erinnerungen. I. / OIJ. 


8* 


Welches immer der Urſprung dieſer partikulariſtiſchen zZu⸗ 
ſammengehoͤrigkeit in Deutſchland iſt, das Ergebnis derſelben 
bleibt die Thatſache, daß der einzelne Deutſche leicht bereit iſt, 
feinen deutſchen Nachbarn und Stammesgenoſſen mit Feuer 
und Schwert zu bekämpfen und perſoͤnlich zu töten, wenn in- 
folge von Streitigkeiten, die ibm felbft nicht verftändlich find, 
der dynaftifche Befehl dazu ergeht. 


Gedanken und Erinnerungen. I. 293. 


8* 


Die territoriale Souveraͤnetaͤt der einzelnen Fuͤrſten hatte 
ſich im Laufe der deutſchen Geſchichte zu einer unnatuͤrlichen 
Hoͤhe entwickelt; die einzelnen Dynaſtien, Preußen nicht aus— 
genommen, hatten an ſich dem deutſchen Volke gegenuͤber auf 
Zerſtuͤckelung des letzteren für ihren Privatbeſitz, auf den fou- 
veränen Anteil am Leibe des Volkes niemals ein böberes 
biftorifches Recht, als unter den Jobenftaufen und unter Rarl V. 
in ibrem Beſitz war. Die unbefchränfte Staatsfouveränerär 
der Dynaftien, der Reichsritter, der Reichsſtaͤdte und Reichs— 
Dörfer war eine revolutionäre Krrungenfchaft auf KRoften der 
Vlation und ihrer Einheit. Ich babe fters den Eindruck des 
Unnstöürlichen von der Tharfache gehabt, daß die Brenze, welche 
den niederfächfifchen Altmärfer bei Salzwedel von dem Pur: 
braunfchweigifchen Yliederfachfen bei Lüchow, in Moor und 
Seide dem Auge unerkennbar, trennt, doch den zu beiden Seiten 
plattdeutfch redenden Yliederfachfen an zwei verfchiedene ein- 
ander unter Umftänden feindliche völferrechtliche Bebilde ver: 
weifen will, deren eines von Berlin, und das andere früher 
von London, fpäter von Sannover regiert wurde, das eine 
Augen rechts nach Oſten, das andre Augen linfs nach Weften 
bereit fand, und daß friedliche und gleichartige, im Ronnubium 
verfebrende Bauern diefer Begend, der eine für welfifch-babs- 
burgifche, der andre für bobenzollernfche Intereſſen auf ein- 
ander fchießen follten. Daß dies überhaupt möglich war, be- 
weiſt die Tiefe und Bewalt des Einfluſſes Dynaftifcher Anbäng- 
bänglichFeir auf den Deurfchen. Gedanken und Erinnerungen. I. 285. 


8 
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Ich ſehe in dem deutſchen Vationalgefuͤhl immer die 
ſtärkere Kraft überall, wo ſie mit dem Partikularismus in 
Kampf gerät, weil der letztere, auch der preußiſche, ſelbſt Doch 
nur entftanden ift in Auflebnung gegen das gefamtdeutfche 
Bemeinwefen, gegen Baifer und Reich, im Abfall von beiden, 
geſtuͤtzt auf päpftlichen, fpäter franzsfifchen, in der Geſamtheit 
welfhen Beiftand, die alle dem deutfchen Bemeinwefen gleich 
Schädlich und gefährlich waren. 

Gedanken und Erinnerungen. L 29. 


8* 


Dynaſtiſche Intereſſen haben in Deutſchland inſoweit eine 
Berechtigung, als fie ſich dem allgemeinen nationalen Reichs— 
intereffe anpaflen; fie Fönnen mit diefem fehr wohl Sand in 
Sand geben, und ein reichstreuer Serzog im alten Sinne ift 
Dem Banzen unter Umftänden näglicher als direfte Beziehungen 
des Raifers zu den berzoglichen Sinterfaffen. Someit aber die 
Oynaftifchen Intereſſen uns mit neuer 3erfplitterung und Ohn⸗ 
macht der Vation bedrohen follten, müßten fie auf ihr richtiges 
Maß zurüuckgefuͤhrt werden. Das deutfche Dolf und fein nationales 


Leben Fönnen nicht unter fürftlichen Privarbefig verteilt werden. 
Gedanfen und Erinnerungen. 1. 295. 


8 


Die Staͤmme haben uͤberhaupt nicht ſo miteinander rivaliſiert, 
wie man das im Sprachgebrauch gewoͤhnlich ſagt. Die Staͤmme 
der Schwaben und Niederſachſen, der Oberſachſen gehoͤren ver⸗ 
ſchiedenen Dynaſtien an und haben jahrhundertelang ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Stammesgemeinſchaft gegeneinander gefochten, der 
Thuͤringer, der Oberſachſe gegen ſeinen Landsmann oben im 
Gebirge, der Niederſachſe an der altmaͤrkiſchen und hannoͤverſchen 
Grenze noch bei Kangenſalza. In den Stämmen liegt es nicht, 
es lag in den Dynaftien und feir die Dynaftien einig find und, 
wie ich glaube, einig bleiben werden, halte ich unfere nationale 
Einigkeit auch für gefichert. 

Zu Vertretern von 72 Städten des Rönigreihe Sadıfen. 9. 5. 95. 


8* 


Wenn ich zuruͤckdenke an meine Jugendzeit, fo waren 1834 
oder 1835 ungefähr neunzehn Jahre vergangen nach der Teilung 
Sachfens, die auch ein Ergebnis von Friegerifhen Ereigniſſen 
war. Begen das Verhalten des damaligen Rönigs von Sachſen, 
fobald man vom nationalen, vom deutfchen Standpunkt abfieht 
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und ihn rein in feiner Zigenfchaft als den erften der Sachſen 
betrachtet, berufen, die Vorteile der fächfifchen Bemeinfchaft 
und die Ehre der Sachfen zu vertreten — gegen das Verbalten 
des Damaligen Königs von Sachfen vom Standpunkte der Moral 
und Ehre Tann man nichts einwenden. Ylichtsdeftoweniger ift 
er das Üpfer des Krieges geweſen mit der Jälfte feines Landes, 
das Land blieb nicht zufammen, es wurde zerriffen. Dennoch 
hatten 1834 oder 1835 die Einwohner des preußifchen Sachfens 
ſich vollftändig mit ihrem Geſchicke befreunder, fie hatten fich 
Darein gefunden, und es Dachte Feiner daran, für Die Wieder: 
berftellung der alten Verbindung, für die Losreißung diefer 
Drovinz von Dreußen zu Fonfpirieren; noch weniger flel es 
einem ein, fich offen dazu zu befennen und auf die Befabr bin, 
im gefamten Daterlande Umſturz, Ungläd und Derwirrung an- 
zurichten, einfeitig Das zu erftreben, was fich ein Teil des 
bannsverfchen Adels heute noch zum Ziele gefent bat. 
Reidhstag. II. 5. 85. 
8 


Es iſt ja alte hiſtoriſche und betruͤbende Wahrheit, daß es 
eine groͤßere Rampfesfreude fuͤr den kampfesmutigen Deutſchen 
überhaupt nicht gibt, als den Streit mit dem eigenen Lands- 
mann. Der Streit mit dem Landsmann ift ja ein nationaler 
Sport, wie bei uns, fo auch bei anderen Völkern der Welke; 
ein Bürgerfrieg ift immer das Sürchterlichfte, was man haben 
Bann, in allen Ländern; aber bei uns Deutfchen noch fürchter- 
licher, weil er bei uns mit mehr Liebe durchgefochten wird, 
wie jeder andere Krieg. Herrenhaus. 23. 3. 87. 


Bei den Sraftionen ſteht jede politifche Verftimmung, jede 
Rivalität, jeder Iautere oder unlautere Wetrbewerb mit anderen 
Fraktionen uber den nationalen Tintereflen. Bei unferen Sürften- 
gefchlechtern ftebt das nationale Tinterefle im Vordergrund; man 
bat fich gefchlagen, daß die Junde das Blur lediten, und man 
reicht fich die Sand und gebt zufammen gegen den Landesfeind. 
Das ift die Haltung unferer Dynaftien im Vergleich zu der 
unferer Sraftionen. Moͤchten fie davon lernen. 

Zu 450 deutſchen Parlamentariern. 25. 3. 95. 


8 


Die andern europäifchen Voͤlker bedürfen einer ſolchen Ver: 
mittelung für ihren Patriotismus und ihr Vationalgefuͤhl nicht. 
Dolen, Ungarn, Italiener, Spanier, Sranzofen würden unter 
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einer jeden Dynaftie oder ganz ohne eine folche ihren einbeit- 
lichen 3ufammenbang als Yistion bewahren. Die germanifchen 
Stämme des Tlordens, die Schweden und Dänen, baben fich 
von dynaftifcher Sentimentalität ziemlich frei erwiefen, und 
in England gebört zwar der aͤußerliche Reſpekt vor der Brone 
zu den Mrforderniffen der guten Befellfchaft und wird die 
formale Erhaltung des Königrums von allen den Parteien, 
die bisher an der Serrfchaft Anteil gebabt baben, für nüglich 
gehalten, aber ich glaube nicht, Daß Das Volk zerfallen oder 
daß ähnliche Gefühle, wie zur Zeit der Jakobiten, fich that: 
Präftig geltend machen würden, wenn die gefchichtliche Ent: 
wickelung einen Dynaftiewechfel oder den Ilbergang zur Republik 
für das britifche Volk nötig oder nuͤtzlich erfcheinen ließe. 


Gedanken und Lrinnerungen. 1. 292. 


8 


Die Halebarfeit der Verträge allein ohne die Buͤrgſchaft 
einer binreichenden Sausmacht des leitenden Sürften bar niemals 
bingereicht, der deutſchen Nation Srieden und Zinbeit im Reiche 
zu fichern. Gedanken und Erinnerungen. II. 7]. 


8* 


Wo iſt denn — ſeit der Zeit der erſten Sobenftaufen — 
ein unbeftrittener Oberbefehl im Kriege, eine unbeftrittene 
Sicherheit der Bemeinfchaft, denfelben Seind und denfelben 
Sreund im Rrieg zu haben, in deutfchen Landen vorhanden 
gewefen? wo ift denn eine wirtfchaftliche Einheit vorhanden 
gewefen, an deren Spige der deutfche Raifer geftanden bärte ? 
Der Vame macht es nicht! Das Haupt des TIordbundes bar 
in Shödeutfchland eine Stellung, wie fie feit dem RKaiſer Ror- 
bart ein deutfcher Kaiſer nicht gebabt bat, und diefer doch auch 
nur, wenn fein Schwert gerade fiegreich wear, vertragsmäßig 
und allgemein anerfannt nicht. YIordd. Reichſstag. 24. 2. 70. 


8 


In dem Maßhalten der germaniſchen Einigungsanſpruͤche 


hat eine e Bauptvorbedinaung des Erfolges gelegen. 
In Varzin zu den Poſener Deutſchen. 16. 9. . 


⸗ 


Nicht auf der gezwungenen, oder geforderten und Doch 
nicht zu erzwingenden Unterordnung der einen Macht unter die 
andere, fondern auf ihrer Einigkeit beruht die Araft und Die 
Sicherheit Deutfchlands. Bericht an den Bönig. 15. 9. 63. 
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Unſer allergnädigſter Serr wollte durchaus Ansbach und 
Bayreuth haben, weil das ſeine Vorfahren beſeſſen haͤtten. 
Ih ſagte ibm, das hätten die Leute dort lange ſchon ver: 
geffen und fich in die Verbindung mit Bayern gefunden. Der 
König wollte, daß jeder (von den befiegren deutfchen Sürften) 
ein Stüd Land hergeben follte — zur Strafe. Er wollte die 
göttliche Berechtigfeit fpielen. Ich bemerkte ihm, das ginge 
nicht, Das müßte man Gott überlaffen und fich nur das nehmen, 
was man brauchte. Zr wollte nun von Öfterreich YIordböhmen- 
Reichenberg: Rarlsbad oder Öfterreich-Schlefien und von Sachfen 
aus militärifchen Bründen die Laufis. Ich fagte aber, man 
müfle das Banze und, wo das nicht zu machen wäre, nichts 
behalten, was er lange gar nicht zugeben wollte. Sachfen dankt 
feine Weiteregiftenz den Öfterreichern, die fich einmal ausnahms: 
weife anftändig berrugen. Die Fatholifche Befinnung des Sofes 
und die Freundſchaft des Raifers Sranz Joſef und des da: 
maligen Rronprinzen Albert baben wohl auch dazu beigetragen. - 

Buſch, Tugebugblätter. II. 3%. (18. JO. 77.) 


8 


Ich habe im Jahre 1871 gewollt, man ſolle den ſuͤddeutſchen 
Staaten ihre Rontributionen von 1800 aus den Kriegsent— 
ſchaͤdigungsgeldern Frankreichs zuruͤckgeben. Dieſen Wunſch haͤtte 
man mir doch wohl erfüllen koͤnnen! Ich haͤtte ja für Deutſch⸗ 
land ebenfo gut eine halbe Milliarde weniger ausbedingen Fönnen; 
und die 200 Millionen von Daris, wer anders bar denn die 
dem König geradezu auf den Tifch gelegt, als ich! Aber da: 
mals, als ich diefes Anfinnen ftellte, begann der König an die 
Erzaͤhlung zu glauben, daß es in meinem Ropfe nicht ganz 
richtig fei. Poſchinger, Tifhgefpräde. II. 69. (2J. 6. 73) 


8 


Ich ſehe es als die nächſte Aufgabe der Bundespolitik an, 
dahin zu ſtreben, Daß alle Bundesgenoſſen Preußens, nament— 
lich aber der hervorragendſte unter denſelben, das Roͤnigreich 
Sachſen, es nicht blos als eine Vertragspflicht, ſondern als ein 
wertvolles Recht anſehen, dem Bunde anzugehoͤren, ein Recht, 
welches von allen Beteiligten hoch genug angeſchlagen wird, 
um im eignen Intereſſe fuͤr ſeine Erhaltung und Ausbildung 
einzutreten. Dieſe Bedeutung kann der Bund fuͤr ſeine hohen 
Genoſſen nur dann haben, wenn den Souveraͤnen die Über— 
zeugung bleibt, daß fie Durch die Zentralifierung eines Teiles 
ihrer Rechte in der Jand Eines unter ibnen eine nach menfch- 


Dehn, Bismard als Erzieher. J2 
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lichen Begriffen ſichere Buͤrgſchaft fuͤr die Geſamtheit ihrer 
ſonſtigen Rechte erworben haben, und daß letztere gegen den 
Druck innerer Bewegung ebenſo gewiß geſchuͤtzt iſt wie gegen 
&ußere Befabren. An Bronprinz Albert von Sadıfen. J9. J2. 67. 


8 


Wir muͤſſen Bayern ſchonen. Wäre Baden im Vordbunde, 
fo müßte Württemberg nachfolgen. Nun, das bätte fo viel 
nicht auf ſich. Aber Bayern würde diefe Umarmung als eine 
Bedrohung empfinden und fich vielleicht dadurch zu falfchen 
Schritten treiben laffen. Am Ende müßten wir dann Bayern 
mit den Waffen zwingen. Das wünfche ich zu vermeiden. Es 
foll mit meinem Willen Fein deutfches Blue mebr im Rampf 
von Deutfchen mit Deutfchen vergoffen werden. Wir wollen 
den Bayern 3eit laſſen, daß fie fich befinnen Fönnen. Sie 
muͤſſen inzwifchen an den Wänden berumtaften und nach einem 
Ausweg fuchen, fie werden Feinen finden. Dann werden fie fich 
ſchließlich in ihr Schickſal fügen. 

Bluntſchli, Denkwürdigkeiten. 30. 4. 68. 


8 


Ich wiederholte, daß wir nicht vergeltende Gerechtigkeit 
zu uͤben, ſondern Politik zu treiben haͤtten, daß ich vermeiden 
wolle, in dem kuͤnftigen deutſchen Bundesverhaͤltnis verſtuͤm⸗ 
melte Beſitze zu ſehn, in denen bei Dynaſtie und Bevoͤlkerung 
der Wunſch nach Wiedererlangung des fruͤhern Beſitzes mit 
fremder Sülfe nach menfchlicher Schwäche leicht lebendig werden 
Fönnte; es würden das unzuverläffige Bundesgenoflen werden. 

Gedanfen und Erinnerungen. IL. 3, 


8 


Waͤre er (der Suͤddeutſche Bund) zuſtande gekommen, oder 
haͤtte er Ausſicht dazu, ſo iſt meine Uberzeugung, daß, wenn 
im Vorden ein Parlament tage auf einer nationalen Baſis, 
im Süden ein ähnliches, diefe beiden Parlamente nicht länger 
auseinander zu balten fein würden, als erwa die Bewäfler des 
Roten Wieeres, nachdem der Durchmarfch erfolge war. 

VNVordd. Reichsſtag. 10. 3. 67. 


Ih bin gewiß, daß in Zukunft Sachfen, Preußen, Bayern 
und Schwaben feſt zufammenbalten werden, nachdem wir alle 
die Vorteile der Bundesgemeinfchaft erfannt baben. 

Zu einer Abordnung des Keipziger Mlilitärvereins. J5. 3. 92, 
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Seute kann Feinen Sachfen mehr eine Befabr treffen, die 
nicht von jedem Bayern oder Preußen als die feinige betrachtet 
würde. In die alte Zerriffenbeit werden wir nicht wieder ver- 
fallen. . Zur Dresdener Liedertafel. 2J. 5. 92. 


8* 


Der Friede der Regierungen, der feſte, vertrauensvolle Friede 
der Regierungen untereinander iſt der unentbehrliche Hort der 
Sicherheit unſerer Verfaſſung. Reichstag. 8. 5. 80. 


8. B. «Zu: Zu: Zu 


Unfere Dolitif ruht auf dem Ausfpruch Seiner Majeſtaͤt, 
daß Fein Fuß breit deutfcher Erde verloren geben folle, und 
daß ebenfo Fein Titel deutſchen Rechtes geopfert werden folle. 

Abgeordnetenhaus. 18. 12. 63. 


8 


Ich habe niemals irgend jemandem die Abtretung auch 
nur eines Dorfes oder eines Kleefeldes zugeſichert oder in Aus: 
ficht geftelle. Abgeordnetenhaus. JG. J. 74. 


% 


Es ift bekannt, Daß ich noch am 6. Auguft 1866 in dem 
Hall gewefen bin, den franzöfifchen Borfchafter bei mir ein- 
treten zu feben, um mir mit Furzen Worten das Ultimarum 
3u ftellen, Mainz an Sranfreich abzutreten, oder die fofortige 
Rriegserflärung zu gewärtigen. Ich bin natürlich nicht eine 
Sekunde zweifelhaft geweſen über die Antwort. Ich antwortete 
ibm: But, dann ift Rrieg! Er reifte mir diefer Antwort nach 
Daris; in Paris befann man fich einige Tage nachher anders, 
und man gab mir zu verfteben, diefe Inftruftion fei dem 
Raifer Napoleon während einer Krankheit entriffen worden. 

Aeidhstag. 2. 5. 7. 
8 


Die Enthüllungen über jene Periode, die namentlich in 
italieniſchen Schriften gegeben ſind, laſſen es im hohen Grade 
wahrſcheinlich erſcheinen, daß Öfterreich fib zum ©pfer 
DVenetiens fcbon vor dem Kriege batte bereit finden laffen, und 
«5 ſich nur um die Srage handelte, ob für diefes Öpfer eine 
Entſchadigung in Deutfchland zu finden, oder in Beld gewährt 
werden mülle. Herrenhaus. 13. 2. 60. 


8 


J2* 
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Der Roͤnig hat es ſich aber ſtets verſagt, die deutſche 
Frage anders als mit eigener Macht zu loͤſen und auch ſeine 
Zwiſtigkeiten mit Öfterreich anders als unter vier Augen — 
ich meine, im weiteften Sinne des Wortes — Furz und gut 
obne fremde Hilfe zus erledigen. Diefe Erwägung, das Bedärf- 
nis, der deutfchen Entwidelung cinen rein felbftändigen Chara⸗ 
Eter zu bewahren und Peiner auswärtigen Wacht für irgend 
welche Sörderung in diefer Richtung Danf fchuldig zu fein, 
bat uns abgehalten, auf diefe Richtung einzugeben. 

Abgeordnetenhaus. 28. J. 86. 


Die deutfche Einheit mußte ohne fremde Kinfläffe zuftande 
fommen, aus eigener nationaler Kraft. 
Gedanfen und JErinnerungen. IL 64. 


2a a 8 


Wir wollen Deutfchland diejenige Beftaltung geben, in der 
es am ftärfften und am einigften ift und in der es die meiften 


Bedingungen feiner Wohlfahrt vereinigt. 
Deutſches 3ollparlament. J6. 4. 60. 


8 


Wir haben erreicht, was ſeit der Zeit unſerer Vaͤter fuͤr 
Deutſchland erſtrebt wurde: die Einheit und deren organiſche 
Geſtaltung, die Sicherung unſerer Grenzen, die Unabhängig- 
Beit unferer nationalen Rechtsentwickelung. Reichstag. 2. 3. TI. 


8 
Die Einigkeit iſt die Vorbedingung unſerer nationalen 
Unabhaͤngigkeit. Reichstag. 12. 6. 82. 


8* 


Die Unabhaͤngigkeit, die ſtaatliche Freiheit, die nationale 
Ehre geht einem Volke wie das unſere uͤber alles. 
Abgeordnetenhaus. II. J2. 67. 


8 


Wir alle, die wir zum Zuſtandekommen des nationalen 
Werkes mitgewirkt, die verbuͤndeten Regierungen ebenſo wie 
die Volksvertretung, haben bereitwillig Opfer unſerer Anſichten, 
unſerer Wuͤnſche gebracht; wir durften es in der Ueberzeugung 
thun, daß dieſe Opfer fuͤr Deutſchland gebracht ſind und daß 
unſere Einigung derſelben wert war. Die Zeit iſt herbei— 
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gefommen, wo unfer deutſches Vaterland durch feine Befamt- 
Fraft feinen Srieden, fein Recht und feine Würde zu vertreten 
imftande ift. Nordd. Reichſstag. 7. 4. 67. 


% 


Wenn man oft gefagt bat: „Was das Schwert gewonnen 
bat, bat die Seder verdorben“, fo babe ich das volle Der- 
trauen, DaB wir nicht bören werden: was Schwert und Seder 
gewonnen haben, ift von diefer Tribüne vernichtet worden ! 

Ubgeordnetenhaus. J. 9. 66. 
8 


Je mehr gemeinſame Reichseinrichtungen wir ſchaffen, je 
mehr gemeinſames Reichsvermoͤgen, deſto mehr befeſtigen wir 
das Reich. Reichstag. 22. I]. 75. 


8 


Ich babe von Anfang meiner RKarriere an nur den einen 
Leitftern gebabt: Durch welche Mittel, und auf welchem Wege 
Fann ich Deutfchland zu einer Einigung bringen und, fomweit 
dies erreicht ift, wie Fann ich dieſe Zinigung befeftigen, befördern 
und fo geftalten, Daß fie aus freiem Willen aller Mitwirkenden 
Dauernd erhalten wird. Reichſstag. 9. 7. 79. 


% 


Mein Streben ift Dabei lediglich das der Propbylaris, der 
Befeftigung der Einheit unferer gefamten deutſchen Yiation, 
im Sinblid auf die Befabren, denen fie ausgeſetzt fein wird 
in nicht zu langer Zeit, und im SHinblid auf die Verfuche zu 
zentrifugslen Beftrebungen, die in Fritifchen Zeiten gemacht 
werden Fönnen, wenn Gründe vorhanden find, welche Die 
Einigkeit nicht gerade direkt ftören, aber doch den Parteien, 
die durch und durch landes- und reichsfeindlich find, Sandbaben 
zur Kinmifchung geben. | Herrenhaus. 23. 3. 87. 


Ich hielt für die damalige Zeit bei den Befabren, die unfere 
Kriege gefchaffen baren, Die Unterfchiede der Parteidoftrinen 
für untergeordnet im Vergleiche mit der Notwendigkeit der 
politifchen Dedung nach außen durch möglichft gefchloffene 
Einheit der Vation in ſich. Als erfte Bedingung galt mir die 
Unsbhängigfeit Deutſchlands auf Brund einer zum Selbfifchun 
hinreichend ftarfen Zinbeit, und ich hatte und babe zu der Lin: 
ſicht und Beſonnenheit der Nation das Vertrauen, daf fie 
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Auswuͤchſe und Fehler der nationalen Einrichtungen heilen und 
ausmerzen wird, wenn ſie daran nicht durch die Abhaͤngigkeit 
von dem übrigen Europa und von inneren Fraktions⸗ und 
Sonderintereflen verhindert wird, wie es bis 1866 der Hall war. 
In diefer Auffaflung Fam es mir auf die Srage, ob liberal, ob 
Fonfervativ, in der damaligen Kriegs: und KRoslitionsgefabr fo 
wenig wie heut in erfter Linie an, fondern auf die freie Selbft- 
beftimmung der YIation und ihrer Sürften. “Ich gebe auch heut 
diefe Hoffnung nicht auf, wenn auch ohne die Bewißheit, daß 
unfere politifche Zukunft nicht noch durch Mißgriffe und Un- 
fälle im weiteren Ausbau gefchädige werden wird. 
Gedanfen und S£rinnerungen. II. ISI. 


8 


Die befte Jälfte meines Lebens klebt an der Serftellung 
diefes Reiches. Reichstag. 28. 3. 86. 


% 


Ich habe Damals Feine andere Politif verfolgt, als ich fie 
jest verfolge, nämlich die Politik der ARonfolidierung und 
Sicherftellung des Deutfchen Reiches. Reichstag. 3. 3. 8]. 


8 


Was ich in jedem Falle fuͤr das Reichsintereſſe erkannte, 
das habe ich vertreten, mochte die Fraktion, die ich dabei be— 
kämpfen mußte, mir nabe ſtehen oder nicht. 

Reidhstag. 239. II. 8]. 
8 


Damals habe ich in dem Beduͤrfnis, die junge und zarte 
Pflanze der deutſchen Einheit nach allen Seiten und mit allen 
Mitteln zu pflegen, manchem zugeſtimmt, was weit entfernt 
von meiner politiſchen Überzeugung lag. Reichstag. 4. 3. 79. 


8 


Der Herr Abgeordnete ſagte ſchließlich: „Da war es die 
Vlation, da waren es Männer auf der liberalen Seite zumeift, 
die im Widerfpruch mit den Dynaftien den deutſchen Gedanken 
lebendig erhielten”. Ja, lebendig erhielten wie im Raͤfig, wie 
man einen Dogel, einen Spas im Raͤfig hält oder einen Papagei. 
Man bat darüber gefungen, Schuͤtzen- und Turnfefte gebalten, 
fo war der Bedanke lebendig. Wer aber bar für den Bedanfen 
gewirft und gearbeitet, wer bar den Entſchluß fo gebabt wie 
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ich — ich habe es ſchon einmal auf dieſer Stelle geſagt — ſo 
wie ich es im Jahre 1802 gethan habe, daß ich meine ganze 
Lebensexiſtenz und nach den Behauptungen der damaligen 
fortſchrittlichen Blätter vielleicht meinen Kopf — es gingen 
die Redensarten von Strafford und Polignac — einſetzte, um 
die Möglichkeit zu haben, die Zuſtimmung des Königs von 
Dreußen zu einer nationalen deutfchen Politif zu gewinnen? 
Reihstag. 14. 6. 82. 
. 


Das Leben iſt ein Rampf, und ohne innere Raͤmpfe Fämen 
wir zuletzt zur Verſteinerung. Ohne Rampf Fein Leben. Nur 
muß man in allen Kaͤmpfen die nationale Frage doch immer als 
Sammelpunkt haben und das iſt fuͤr uns das Reich, nicht ſo, 
wie es vielleicht gewuͤnſcht wird, aber ſo, wie es beſteht, das 
Reich und fein Reifer, der der Vertreter davon iſt. 

Zu den Profeſſoren der Univerfirären Deutſchlands. J. 4. 95, 


Ken 


Ih habe unter dem Srühling, der uns Deutfchen geblüht 
bat, die ganze Zeit verftanden, in der fib — ich kann wohl 
fagen — Gottes Segen über Deutfchlands Politif ſeit 1866 
ausgefchättet hat, eine Periode, die begann mit einem bedauer: 
lihen Bruderfriege, der zur Loͤſung eines verſchuͤrzten Bord: 
ifchen Rnotens unabweisbar und unentbehrlich war, der Iber: 
flanden wurde, und zwar ohne die Nachwehen, die man dapon 
zu befürchten hatte. Die Begeifterung für den nationalen Be: 
danken war im Süden wie im YIorden fo groß, daß die Über— 
zeugung, daß diefe — ich möchte fagen — „hirurgifche Opera: 
tion” zur Seilung der alten deutfchen Erbfranfheiten notwendig 
war... fo bald fie fib Bahn brach, war auch aller Broll 
vergefien, und wir Fonnten ſchon im Jahre 1870 uns über: 
zeugen, Daß das Befühl der nationalen sEinheit durch Das An- 
denken diefes Bruderfrieges nicht geftört war, und daß wir als 
„ein einig Volk von Brüdern” den Angriffen Des Auslandes 
entgegentreten Fonnten. Das ſchwebte mir als „Völferfrähling“ 
vor; daß wir darauf die alten deutſchen Brenzländer wieder: 
gewannen, Die nationale Einheit des Reiches begründeten, einen 
Deutfchen Reichstag um uns verfammelt ſahen, den Deurfchen 
Raiſer wieder erfteben faben, das alles ſchwebte mir als „Völfer: 
frühling“ vor. Diefer Völferfrühling hielt aber nur wenige 
Jahre nach dem großen Siege vor. Denn dann Fam, was 
ih unter dem Begriff ‚„ZoEi’ verftand: der alte deutfche Erb— 
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feind, der Parteihader, der in dynaſtiſchen und konfeſſionellen, 
in Stammesverſchiedenheiten und in den Fraktionskämpfen 
feine Nahrung finder — der übertrug ſich auf unſer öffent: 
lies Leben, auf unfere Parlamente, und wir find angekommen 
in einem Zuſtand unferes öffentlihen Lebens, wo die Re: 
gierungen zwar treu zufammenbalten, im deutfchen Reichstag 
aber der Sort der Einheit, den ich darin gefucht und gebofft 
hatte, nicht zu finden ift, fondern der Darteigeift überwuchert 
uns. Und der Darteigeift, wenn er mit feiner Lokiſtimme den 
Urwäbhler ‚ZSdur‘, der die Tragweite der Dinge nicht beurteilen 
Fann, verleiter, daß er das Vaterland erfchlage, der ift es, den 
ih anklage vor Bort und der Befchichte, wenn Das ganze 
berrlide Werk unferes Volkes von 1866 und 1870 wieder in 
Derfall gerät und durch die Seder bier verdorben wird, nad): 
dem es durch das Schwert gefchaffen wurde. 
Reichstag. 13. 3. 85. 
8. 


Ich kann mich mitunter in ſchlaf loſen Vaͤchten des Ge— 
dankens nicht erwehren, daß vielleicht unſere Soͤhne nochmals 
wieder um den mir wohlbekannten runden Tiſch des Sranf: 
furter Bundestages fizen Fönnten. Die Art, wie die Befchäfte 
gehen, ſchließt die Moͤglichkeit nicht aus, wenn die Achtung und 
das Anfeben, deffen wir uns heutzutage im Auslande erfreuen, 
erft mal einen Stoß erlitten haben follte. Reichstag. 12 9. 82. 


* 


Man hat mir oft den Vorwurf gemacht, daß ich nichts 
thaͤte, um das Reich ſo zu befeſtigen, daß, wenn ich in meinem 
Amt einen Nachfolger haben muß, es auch unabhängig von 
deffen Perfönlichkeit auf eigenen Süßen fteben Fönnte. Der 
Vorwurf ift ſehr ungerecht; ich arbeite Tag und Nacht daran, 
und es ift die einzige Sorge, die ich auf diefer Welt noch babe. 
Aber auf dem Wege, auf dem die Serren, Die mir Das vor: 
werfen, es zu erreichen fuchen, nämlich mit verantwortlichen 
Reichsminifterien, mit Schwächung der Regierung Durch Spal: 
tung, mit Beſeitigung der DerantwortlichFeit Durch Einfuͤhrung 
der Rollegialitaͤt, mir ftärkerer sSerrfchaft der Parlaments: 
majoritaͤt — damit würden wir das Keich nicht feftigen. ine 
Seftigung des Reiches fuche ich in einem ftarfen Rriegsheere, 
in guten Sinanzen und in der Zufriedenheit der Aeichsange: 
börigen. Reichstag. 28. 3. 86. 


% 
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Ich ſehe nicht immer roſig in die Zukunft, denn ich ſehe 
nicht immer juͤngere Leute und deren Geſinnung vor mir, und 
die aͤlteren ſind verbittert, mit denen wied eine volle Einigkeit 
des Deutſchen Reiches, außer in großen Zwangsfragen, wenn 
wir uns unſerer Saut wehren muͤſſen, glaube ich, theoretiſch 
nicht berzuftellen fein. Wir baben bisher nur glüdliche Kriege 
geführt, Dan? der ausgezeichneten Armee und Danf der 
ausgezeichneten Fuͤhrung Seiner Majeſtät des Raiſers und 
unferer Seldmarfchälle; aber laflen Sie uns einmal einen 
fchweren unglüdlichen Rrieg führen; ob wir dann an der 
Volfsvertretung die fidhere Stüne finden werden, die wir im 
Jahre 1870 fanden? Nun, ich boffe es, ich wünfche es 
mwenigftens fehr lebhaft, daß wir da einig 3ufammenfteben. 
Aber es Fönnte doch leicht fein, Daß das Ausland den Zindrud 
nicht bat, als ob wir fo einig wären, und folche Ermutigungen 
follte man dem Auslande nicht geben. Reichſstag. 14. 3. 85. 


8 


Ich habe das dringende Beduͤrfnis, weil ich die Zukunft 
eben nicht vorherſehen kann, an der Befeſtigung des Reiches 
zu arbeiten, fo lange es für mich Tag iſt. Reichstag. 26. 3. 86. 


% 


Was kann ih thun, um bei einem demnächft voraus: 
zufebenden Ruͤcktritt oder Aufbören meiner Wirkfamfeit das 
Reich gefeftigter und vollenderer zu verlaffen? Ich babe diefe 
Aufgabe meines Erachtens niemals fuchen Fönnen auf dem mir 
empfoblenen Gebiete, vielleicht eine Anzahl verantwortlicher 
Miinifter neben dem Reichskanzler zu ſchaffen — ich glaube, 
daB Das umgekehrt das Reich wefentlich lodern und die Der: 
antwortlichFeit für die Fuͤhrung feiner Politik abſchwaͤchen 
würde — fondern ich babe fie gefucht in der Verbeflerung 
und Dervollflommnung der inneren Keichseinrichtungen, in 
Verbeſſerung unferer wirtfchaftlichen Zuftände, in VDerbeflerung 
unferer Sinanzlage, in Befeſtigung unferes inneren Sriedens 
und in Vollendung derjenigen Derfaflungseinrichtungen, welche 
überhaupt noch unvollender find, und zu denen gehört auf das 
Schreiendfte und Slagrantefte der Art. 33 der Derfaflung, die 
Wohlthat eines einheitlichen Zoll⸗ und SJandelsgebieres, welche 
bisher der deutfchen Nation nicht zu teil geworden ift. 

Aeihstag. 28. II. 8J. 
8 
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Ich moͤchte nicht von der Buͤhne abtreten, ohne den 
HSerren ans Serz zu legen: „Seien Sie einig und laſſen Sie 
den nationslen Bedanfen vor Europa leuchten; er ift augen- 
bli@lih in der Verfinfterung begriffen.” Aeihstag. J2. 6. 82. 


8 


Halten Sie feſt zu Kaiſer und Reich, wie ich es auch ſtets 
gethban babe und thun werde. Auch Sie find Schrauben, mit 
denen der einftmals abgebrochene Suß am deutfchen Raifertbrone 
wieder befeftigt ift. 

Zu einer Ubordnung aus Straßburg. 2J. 32. ©. 


8 


Halten Sie das gemeinſame deutſche Intereſſe feſt im Auge, 
vermitteln Sie von diefem Befichtspunfte aus die Hinzelintereflen, 
und ein Erfolg, der Ihnen den Dank der Nation gewinnt, wird 
Ihre Anftrengungen Erönen. 3ollparlament. 27. 4. 68. 


8 


Ich kann mich der Beſorgnis nicht erwehren, daß die 
deutſchen Errungenſchaften, die unter Eurer Majeſtaͤt Fuͤhrung 
durch die Tapferkeit der Armee erreicht worden ſind, durch den 
Parteikampf in Parlament und Preſſe unter Connivenz dy⸗ 
naſtiſcher und hoͤfiſcher Einfluͤſſe ſchwer geſchädigt werden 
koͤnnen, namentlich wenn anſteckende Kriſen in den großen 
Nachbarlaͤndern ausbrechen ſollten. An den Raiſer. 13. 5. 80. 


% 


Ich Fann fagen: die KReichsfluc ift ruͤcklaͤufig; wir geben 
einer Ebbe darin entgegen. Ich weiß nicht, ob ich es tadeln 
foll, oder ob es ein gefunder, naturgemäßer Entwickelungsgang 
ift. Es wird auch die Reichsflur wieder fteigen. Yan muß 
nur nicht annehmen, daß in drei Jahren oder felbft in zehn 
Fahren alle diefe Sachen fertig gemacht werden koͤnnen. Ülber- 
laffen Sie unferen Rindern auch noch eine Aufgabe; fie Fönnten 
fih fonft langweilen in der Welt, wenn gar nichts mebr für 
fie zu chun if. Man muß einer natürlichen, nationalen, 
organifchen Entwickelung 3eit laffen ſich auszubilden und nicht 
ungeduldig werden, wenn fie Stagnationen, ja felbft rüdläufige 
Bewegung bat, und darf denen, die diefe rädläuflge Bewegung 
verurfachen, das nicht fo übel deuten. Reichstag. JO. 3. 77. 


8* 
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Ih bringe den erfreulichen Eindruck mit, daß wir in 
dem, was man früher das Reich nannte, im ganzen außer: 
preußifchen Deutfchland, über ein mächtiges Refervefapital von 
Reihstreue gebieten, in einer Stärfe und Ausdehnung, an die 
men Faum geglaubt bat. 

Auf der Rückfahrt zu den Berlinern. 6. 8. 9. 


* 


In unſerer Jugend iſt ein ganz anderer nationaler Schwung 
und eine großartigere Auffaſſung des politifchen Lebens, als 
in allen meinen Altersgenoflen, die durch die Jahre 1847 und 
1848 mit dem Sraftions: und Parteiftempel notwendig bindurch- 
gegangen find und den nicht von ihrer Saut abwafchen Fönnen. 
Laffen Sie uns mal erft alle fterben, dann follen Sie feben, 
wie Deutfchland in Slor Fommen wird! Reichstag. J4. 3. 85. 


I 


Der Deutfche ift nicht fo organifiert, daß er das, wofür 
er fich in der Jugend begeiftert bat, in fpäteren Jahren voll: 
ftändig fallen läßt. Sie werden in vierzig und fechzig Jahren 
vielleicht nicht ganz die Anfichten haben, die Sie beute haben; 
aber das Samenforn, das die Regierungszeit Raiſer Wilhelms 
in Ihre jungen Serzen gelegt bat, wird Doch immer auch dann 
feine Srüchte tragen und Ihre Auffaffungsweife, wie fich auch 
unfere ftaatliche Zinrichtung geftalten mag, wird immer eine 
deutfchnationale bleiben, auch wenn Sie alt werden, weil fie 
es heute ift. Zu deutſchen Studenten. J. 4. 95. 


2a a 8 


Wir Deutfche find in unferm Z3ufammenbange wie ein 
Ehepaar; wenn alles rubig und ftill ift, zanfe man fich wohl 
ein wenig, fo wie es bei Wann und Srau ifl. Wenn aber ein 
Vlachbar ſich einmifche, fallen Mann und Srau vereint über 
ihn ber. So war es bei uns Deutfchen im Rampf mit Sranf: 
reich, er machte uns einig. 

An den Barmer Gefangverein „Orpheus“. 18. 8. 93. 


⸗ 


Es iſt ja eine gluͤckliche Ffuͤgung von Gott geweſen, daß 
alle deutſchen Staaten mitgefochten haben in dem franzoͤſiſchen 
Kriege; wenn das anders gekommen wäre, wenn Bayern 3. B. 
neutral geblieben wäre und die Hbrigen, der Vorddeutſche 
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Bund, allein gefochten haͤtten, fo wären die gegenſeitigen Be⸗ 
ziebungen, die zwifchen uns und Suͤddeutſchland entftanden, 
Doch nie fo berzlich geworden, wie fie jezt im Sinblid! auf die 
Romeradfchaft von Wörth und Sedan und Paris in der 
gegenwärtigen Beneration, namentlich bei allen denen, die 
Soldat waren, vorbanden find und boffentlich fich vererben, 
namentlich da auch die Srauen und Muͤtter der zukünftigen 
Benerstion zu dem Gefühl und der Ueberzeugung durch 
gedrungen find, daß man gut bayerifch und doch gut deutſch 
fein Fann. An eine Deputation aus Münden. 2. 4. 95. 


2 


Die franzöfifche Provofation war eine von Bott gefandte 
Wobltbat, die uns einig machte. Der Sieg, der uns verlieben 
worden ift, und daß jeder fagen kann: ich war auch Dabei, 
und mit dem Blut meiner Landsleute ift das Reich auch ge 
Fittet worden, ift eine Babe Gottes. 

Zu einer Münchener Abordnung. 2. 4. 95. 


2 


Unfere Einheit bedurfte auch, glaube ich, dieſer Bluttaufe 
und der gemeinfamen Abwehr äußerer Seinde, um alle Der: 
drießlichfeiten vergeffen zu laflen und nur das eine Plar vor 
uns 3u halten, daß wir nach Schillers Wort ein Dolf von 
Brüdern find, einig in Not und Befabr. Es Tann Feinen 
Sachfen eine Befahr treffen, die nicht von jedem Preußen und 
Bayern als die feinige empfunden würde, und wir werden 
in die alten Sünden der Iwierracht nicht wieder verfallen. 

Zur Dresdener Kiedertafel. 2). 5. 2. 


2 


Bott bar es fo eingerichter, Daß alle deutſchen Völker den 
Sammer nach dem Amboß gefchwungen haben, auf dem die 
deutſche Einheit gefchmieder wurde. Wir baben uns das 
Deutfche Reich und die Raiferfrone fozufegen aus den franzd- 
fifchen Bataillonen berausgeholt. 

Zu Derchrern aus Süddeutfihland. 24. 7. 2. 


2 


Das war der Saupefchlag auf den Amboß, der unfere 
Einigung fchmiedere, daß wir endlich nach Jahrhunderten mal 
wieder zufanımen ftanden gegen fremdländifche Angriffe und 
fie fiegreich zurädfchlugen, wie es ja mir Bortes Silfe immer 
der Sall fein wird. Zu Aheinländern. 18. 5. 95. 
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Es waren viele Vorurteile unter den deutſchen Stämmen 
verbreitet. Wo find fie gefallen? sSauptfächlicb auf dem 
Schlachtfelde, wo wir gegeneinander, ich mill fagen, eiferfüchtigen 
Stämme erfannt haben, daß wir eigentlich alle befler waren 
und daß wir alle tüchtige deutſche Kerls waren, die nur fich 
Fennen zu lernen brauchten, um Mißhelligkeiten zu vergefien. 
und den Wert der Stellung Fennen zu lernen, die mir beutzu-: 
tage nicht bloß in der europäifchen Welt, fondern überall ein- 
nehmen. Zu einer Abordnung der Stadt Dresden. 18. 6. 9. 


% 


Gezaͤnk kann Fommen, aber die Stämme, die ſich gemein- 
fam als Deutfche erkennen und die zufammen auf dem Schlacht: 
felde gebluter haben, Die werden ſchwer wieder auseinanderzu- 
bringen fein. Zu einer Abordnung aus Medlenburg. 16. 5. 8. 


Ki 


Rurz, wenn wieder große euröpäifche Erſchuͤtterungen 
Fommen follten — fie werden febr viel Fomplizierter fein als 
Diejenigen, die wir hinter uns haben, und fie werden zum Teil 
internationaler Ylarur fein — wenn foldhe Bewegungen Fom- 
men, fo möchte ich, daß das Deutfche Reich mit der vollen 
Seftigfeit, die wir ihm in der Sriedenszeit zu geben vermögen, 
diefen Moͤglichkeiten entgegentritt. Reichstag. 28. 3, 86, 


Ki 


Wir müffen noch größere Anftrengnngen machen als andere 
Mächte zu gleihem Zwecke wegen unferer geograpbifchen Lage. 
Die Zechte im europäifchen Rarpfenteich hindern uns, Karpfen 
zu werden, fie zwingen uns auch zu einem Zuſammenhalten 
unter ung Deutfchen, das unferer innerften Natur widerftrebt; 
fonft fireben wir lieber auseinander. Reidhstag. 6. 2. 88. 


% 


Wenn je innere Wirren, die Gott uns ferne halten möge, 
wieder Fommen follten, denfen Sie an das württembergifche 
Blut, das vor Paris gefloffen, und denken Sie an die Srüchte, 
die es getragen. Dann wird Ihr Gerz an dem alten Fölnifchen 
Sprichwort fefihalten: „Zum Reich halt feft, Bauer, ſchmeckt's 
füß oder fauer!” 

Zu Mirgliedern der deutſchen Partei in Heilbronn. 23. 8. 90. 


% 
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Sat Deutſchland derartige Vergewaltigungen feines Rechts 
und feiner Ehre in früberen Jahrhunderten ſchweigend er: 
tragen, fo ertrug es fie nur, weil es in feiner Zerriſſenheit nicht 
wußte, wie ſtark es war. Beute, wo das Band geiftiger und 
rechtlicher Einigung, welches die Befreiungsfriege zu Enüpfen 
begannen, die deutſchen Stämme je länger, defto inniger ver: 
binder, beute, wo Deutfchlands Ruͤſtung dem Seinde Feine 
Öffnung mehr bietet, trägt Deutfchland in fich felbft den Willen 
und die Kraft der Abwehr erneuter franzöfifcher Gewaltthat. 

Vordd. Reichsſtag. J9. 7. 70. 


Es war bei den tapferen Leuten, die ſich in der Schlacht 
bei Zeipzig ſchlugen, der Sieg nicht fo unbedingt ſicher, aber 
er murde erfämpft dadurch, daß, fo viel ich mich augenblid: 
lich erinnere, zum erftienmal die deurfchen Landsleute aus 
Dreußen und aus Öfterreich zufammen Schulter an Schulter 
ftanden und gemeinfchaftlich gegen denfelben Seind fochten. Ich 
hoffe, daß wir uͤberhaupt in meinen Lebzeiten nicht mehr zu 
fechten brauchen, aber wenn es dennoch der Sall fein follte, 
Daß es Doch wieder Schulter an Schulter mit Öfterreich fein 
möchte. Zu Verehrern aus Keipzig. 23. 5. 95. 


% 


Ich rechne mit Zuverſicht darauf. Das deutſche Volk, 
militärifch geeinige, ift Die arößte Macht der Welt und bat 
nichts zu fürchten. Zu Bluntſchli. 30. 4. 78. 


% 


Bei uns bat Jeder feine eigene YWeinung. Aber wenn fie 
einmal in großer Zahl diefelbe Meinung baben, ift viel mit 
den Deutfchen anzufangen. Wenn fie fie alle hätten, wären 
fie allmächtig. Bufh, „Tagebuhblärter". L 247. (28. 9. 70.) 


2 


Denn haͤtten die Deutfchen nicht ibren Abfonderungsgeift 
gegen einander, fo würde neben ihnen Feine andere NVation 
befteben Fönnen. Poſchinger, Tifhgefpräde. II. 38. (12. 3. 68.) 


2 


Thun wir das, fo Fönnen die Seinde von allen Seiten 
Fommen, vom Oſten und vom Welten zugleich, fie koͤnnen 
nicht gegen uns auffommen. Wir bauen fie alle in die Pfanne! 
"Serausfordern und angreifen werden wir fie nicht, Fommen 
fie aber, fo follen fie mal feben! Anlaßlich eines Sadelzuges, J. 4. 92. 


Reichseinigung. 19] 


Wir werden mit eifernem Schritte zermalmen, was der 
sjerftellung deutfcher Nation in ibrer SerrlichFeit und Wacht 
entgegenfteht. Reichstag. 23. 3. 70. 


2 


Wenn wir einig bleiben, bilden wir einen barten, ſchweren 
Klo inmitten Europas, den niemand anfaßt, obne fich die 
Singer zu 3erquetfchen. 

In Bilfingen zu über SO Württembergern. JJ. 7. 22. 


2 


Wir Deutfchen, in der Witte Europas gelegen, möüflen 
mehr zufammenbalten als andere Nationen. Wir möflen eins 
fein, wenn wir nicht verloren fein wollen. Wir baben Feinen 
narurlichen Schug und muͤſſen Rüden an Rüden fteben, wenn 
nicht alle Opfer der VDergangenbeit für uns verloren fein 
follen. Zu Verehrern aus Suͤddeutſchland. 24. 7. 92. 


2 


Wir wollen nichts mehr! Deutfchbland braucht weder die 
drei Millionen Solländer, welche ja volllommen unabhängig 
find und nicht wünfchen, abforbiert zu werden, noch die bal: 
tifhen Provinzen, noch Polen, noch was es auch fei. Wir 
baben genug der Anneftierten, die ibrer Nationalität treu 
bleiben und wollten Feinen Derfuch machen, noch mehr davon 
aufzunehmen. Poſchinger, Tiſchgeſprache. I. 308. (28. 4. X.) 


2 


Die alte deutfche Kaiferberrfchaft des beiligen römifchen 
Reiches erftredite fich ja von der Tlordfee bis nach Apulien, 
und theorerifch gebörte ganz Italien dazu — tbarfächlich nicht 
immer — die Kämpfe in Diefer großen Bemeinfcheft blieben 
uns nicht erfpart. Es ift eine eigenrümliche Sügung des Schick⸗ 
fals und der göttlichen Dorfehung, DaB diefes gewaltige Bebiet 
von ganz Lentraleurops, das ich eben bezeichnete, ſich, nach: 
dem es durch Schikfalsfügungen und viele Rämpfe getrennt 
und zerriffen war, doch fchließlich heutzutage wieder zufammen- 
gefunden bat. Unſer Dreibund deckt ungefähr die alte an- 
fpruchsvolle Raiferberrfchaft der Nachfolger Karls des Großen 
nach Ausfonderung von Ballien, unferm beutigen Sranfreich; 
daß in diefer Verbindung ein Beweis von imponderabeln Der- 
bänden und Beziehungen diefer ganzen großen Ländermafle 
gegeben ift, ift meine Überzeugung. 

Zu einer Abordnung aus Graz. 7. 4. 95. 


Eljfaß- Lothringen. 


Der Beil, den die Ede des Elſaß bei Weißenburg in 
Deutfchland bineinfchob, trennte Stddeutfchland wirffamer als 
die politifche Meinlinie von YIorddeurfchland, und es gehörte 
der hohe Brad von Entſchloſſenheit, von nationaler Begeiſter⸗ 
ung und Singebung bei unferen füddeutfchen Bundesgenoflen 
dazu, um ungeachter diefer nabeliegenden Gefahr, der fie bei 
einer gefchickten Sübrung des Feldzugs von feiten Sranfreiche 
ausgeſetzt waren, Peinen Augenblick anzuftehen, in der Befahr 
VIorddeutfchlands die ihrige zu feben und frifch zuzugreifen, 
um mit uns gemeinfchaftlich vorzugehen. Reichſstag. 2. 5. 7J. 


% 


Sein Beftreben fei es geweſen, die Ecke von Weißenburg 
zu erringen, die ſich wie ein Stachel ins deutfche Sleifch ſchob, 
wo der Beßlerbut, vor welchem Deutfchland feine Reverenzen 
machen mußte, aufgepflanze war. Nach dem Xriege hätte er 
am liebften eine chinefifche Mauer auf dem Rüden der Vogefen 
erbauen mögen, Damit die Ülberwucherung des Sranzofentums 
dem auffeimenden deutfchen Varerlandsgefühl nicht binderlich 
werde. Zu einee Abordnung aus Straßburg. 2J. 12. X. 


% 


Ich fragte die Serren vom Beneralftab, was balten Sie 
von Men? Darüber ift nicht 3u reden, fagten fie, Metz ift 
eine Armee von 120,000 Mann wert, Belfort 8000. Don 
beiden Städten wollten wir eine haben. Selbftverftändlich be- 
hielten wir Weg. Wien hält eine große Armee auf, an BBel- 
fort Bann jede vorbeimarfchieren. 

Zu einer Wormfer Abordnung. 10. 6. 7]. 


Je 
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Die ganze Erwerbung des Elſaß und Lothringen gefchab 
ja nicht aus Liebe der Einwohner zu uns und nationaler Be: 
finnung der deutfchen Bewohner, fondern fie war für uns ein 
rein geograpbifches Bedürfnis, den Ausgangspunft der fran- 
3öfifchen Angriffe weiter wegzuruͤcken, Daß man fich wenigftens 
susrüften Fann, ebe fie bis Stuttgart vordringen. Daß auf 
diefer Scholle Menſchen wohnten, die ibren deutfchen Urfprung 
längft vergefien — ich will nicht fagen, Daß Das bedauerlich 
wäre, ich gönne ibnen ihre Exiſtenz — aber das Fonnte uns 
nicht abbalten, uns zu dedien; es ift das Dorland für uns, wie 
das Blacis der Seftung; im Belsgerungszuftsande räumt man 
es unter Umftänden, wie das bei jeder Belagerung vorfommen 
Fann und wie die Sranzofen es 3. B. bei Samburg gethan haben. 
Das ift außerordentlich hart für jeden Davon betroffenen Be: 
mobner. Aber daß wir viel Danach fragen, ob die Elſaͤſſer 
gern Deutfche find oder nicht, das ift eine unbefcheidene Zu: 
mutung, wie fie die Sranzofen ſich auch nicht baben gefallen 
laſſen; fie haben immer getban, was ihnen paßte und was fie 
wollten, mit SöflichFeit, aber mit Särte. 

Zu einer Deputation der Stadt Röln a. Ab. 24. 4. 95. 


Ki 


Elſaß⸗CLothringen mit Preußen vereinigen, Das würde die 
Öppofition im Abgeordnetenhaufe, mo es ja leidlich gebt, um 
dreißig Stimmen verftärfen. Die Bayern wollen auch nichts 
Davon und noch weniger die in Baden, die baben eine beillofe 
Anaft vor foldhen Sachen... . Ja, wenn wir zur Zeit Karls 
des Broßen lebten, Fönnten wir die Elſaͤſſer nach Pofen ver: 
fegen und die dortigen Bewohner zwifchen den Rhein und die 
Vogeſen, oder auch eine menfchenleere Wüfte zwifchen uns und 
den Sranzofen machen. So aber müflen wirs anders verfuchen. 

Buſch, Tagebudpblätter. III. 2]9. (28. 4. 87). 


J 
Ich halte es für leichter, Daß die Elſaͤſſer ſich mir dem 
Namen der „Deutfchen” befreunden, als mir dem Namen der 
„Dreußen." Reichſstag. 25. 5. 7. 


2 


Was wir den Elſaͤſſern jest alfo zu geben haben, ift das 
deustfche Bürgerrecht, die Moͤglichkeit des freien Derfehrs inner: 
halb Deutfchlands in Sandels- und fozialer Beziehung, nachdem 
ihnen der freie Verkehr mir Sranfreich abgefchnitten und ver- 
ſchloſſen fein wird. Reihstag. 25. 5. 7J. 

Debn, Bismard als Erzieher. J3 
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Die Elſaͤſſer haben ſich in ihrer zweihundertjaͤhrigen Zu: 
gehoͤrigkeit zu Frankreich ein tuͤchtiges Stuͤck Partikularismus 
nach guter deutſcher Art konſerviert, und das iſt der Baugrund, 
auf dem wir meines Erachtens mit dem Fundamente zu be 
ginnen haben werden ; diefen Partifulsrismus zunächft zu ftärfen, 
iſt im Widerfpruch zu den Erfcheinungen, die uns in analoger 
Weife im YIorden Deutfchlands vorgelegen haben, jest unfer 
Beruf. Je mebr fich die Bewohner des Elſaß als Elſäſſer 
fühlen werden, um fo mebr werden fie das Sranzofentum ab⸗ 
thun. Süblen fie fich erft vollftändig als Elſaͤſſer, fo find fie 
zu logifh, um ſich nicht gleichzeitig als Deutfche zu fühlen. 

Aeistag. 25. 5. 7. 
8 


Das Elſaß hat, Straßburg abgerechnet, volle zweihundert 
Jahre und daruͤber zu Frankreich gehoͤrt, und die Gewohnheit 
hat uͤber den Menſchen eine außerordentliche Macht. Wenn 
die Serren erſt einmal zweihundert Jahre zu Deutſchland ge: 
hoͤrt haben werden, dann empfehle ich einen vergleichenden 
Ruͤckblick, und ich bin uͤberzeugt, daß ſie bei uns doch im ganzen 
angenehmer gelebt haben. Reichstag. 3. 3. 74. 


Wir Deutſche haben im ganzen die Gewohnheit, wohl: 
mwollender, mitunter etwas ungefcbidter, aber auf die Dauer 
kommt es doch beraus, mohlmollender und menfchlicher zu 
regieren, als es die franzöfifchen Stastsmänner tbun; es ift 
das ein Vorzug des deutfchen Wefens, der in dem deutfchen 
Serzen der Klfäffer bald anbeimeln und erfennbar werden wird. 
Wir find außerdem imftande, den Bewohnern einen viel höheren 
Brad von kommunaler und individueller Sreibeit zu bewilligen, 
als die franzsfifchen Zinrichtungen und Traditionen dies je 
vermochten. Ich glaube deshalb, Daß es uns mit deutſcher 
Beduld und deutſchem Woblmollen gelingen wird, den Lande- 
mann dort 3u gewinnen — vielleicht in Fürzerer 3eit, als man 
jet erwartet. Reichſstag. 2. 5. 7]. 


Ki 


Wenn der gerr Dorreöner neben den Diftsturgefpenftern, 
(wegen Elſaß⸗CLothringen), die er zitierte, nun in der Wirklich: 
keit uns tadele und angreift, weil wir von den gefegglichen 
Mitteln zur Erhaltung diefer Sicherheit Bebrauch machen, fo 
kommt mir diefe Klage gerade fo naiv vor, als wenn in der 
Schlacht der Seind fagen wollte: fchießen gilt nicht! 

Reichstag. 16. 5.73, . 


Elſaß · Lothringen. 195 


Wir haben die Univerſitaͤt im Intereſſe der Reichspolitik 
angelegt, wie wir denn überhaupt dieſe ganzen Landesteile 
lediglich im Intereſſe der Reichspolitik Deutfchland einverleibt 
haben. Das möchten die Serren doch fich vergegenwärtigen 
und fich nicht ihrer Stellung in dem Maße uͤberheben, daß fie 
einer Rörperfchaft von SO Millionen daruͤber Vorwürfe machen, 
daß fie nicht die Rirchturmsinterefien von Klfeß-Zorbringen, 
fondern in erfter Linie die Reichsintereflen verfolge. Im Reiche- 
intereffe baben wir diefe Länder in einem guten Äriege, in 
einem Verteidigungsfriege, wo wir uns unferer Jaut zu wehren 
hatten, erobert; nicht für Elfaß-Lorhringen haben unfere Krieger 
ihr Blue vergoflen, fondern für das Deutfche Reich, für feine 
Einheit, für den Schug feiner Brenzen! Wir haben die Länder 
an uns genommen, Damit die Sranzofen bei ihrem nächften 
Angriff, den Bott lange binausfchieben möge, den fie aber Doch 
planen, die Spige von Weißenburg nicht zu ibrem Ausgangs: 
punft haben, fondern Damit wir ein Blacis haben, auf dem 


wir uns wehren Fönnen, bevor fie an den Rhein Fommen. 
Reichstag. 30. II. 74, 


3 


13* 


Deutfche Art. 


Es liege dabei im deutfchen Charakter, daß jeder Stamm 
fich irgend eine Art von Überlegenheit namentlich über feinen 
nächften Nachbar vindiziert. Reihstag. 2. 5. 7]. 


2 


Wir hatten zwar wohl immer das Befühl, Deutfche zu 
fein, aber jeder von uns war es auf feine befondere Weife und 
obne Verſtaͤndnis für die Art, für Die WTotive, aus denen der 
andere, der Nachbar, der Landsmann deutfch war. 

Zu den Vertretern von 72 Städten des Rönigreihs Sachſen. 9. 5. 95. 


2 


Der Süden ift vermöge feiner StammeseigenrümlichFeiten, 
vermöge feiner Stellung in der früheren Reichsverfaflung durch 
und durch partifulariftifch und Fonfervativ, wir find ibm nicht 
nur zu liberal, wir find ibm zu national, alfo im ganzen zu 
nationalliberal. Unterfuchen Sie die Eigentuͤmlichkeiten der 
Suͤddeutſchen: als Bayer, als Württemberger, als Schwabe, 


als Bajuvare, als Sranfe will er fich konſervieren. 
Nordd. Reichsſtag. 16. 4. 60. 


8 


Die Schwaben ſind ein zaͤhes Geſchlecht, das ſchwer aus 
ſich herausgeht; aber wenn ſie einmal das neue Gute in ſich 
aufgenommen haben, ſo ſind ſie auch die zuverlaͤſſigſten Raͤmpfer 
für dasſelbe. Raum ſonſt in Deutſchland war früher der 
Dartifularismus fo ausgebildet wie in Schwaben, es gab 
nirgendwo fo viele KReichsftädte und Reichsdoͤrfer wie dort. 
Aber anderfeits ift Dies Doch nur ein weiterer Beweis des echr 
germanifchen Beiftes. Auch im Auslande find es die Schwaben, 


welche fich die deutfche Gefinnung feft bewahren. 
Zu Vertretern Stuttgarts. 12. 6. 90. 


2 


a nn be 


Deutſche Art. 197 


Bei uns in Deutfchland ift aber der Corpsgeift in der 
Politik derfelbe, der ja auch veranlaßt, daß zwei Regimenter 
in einer Barnifon, die aus denfelben Orten refrutiert werden, 
gar nicht ohne Stichelreden ausrüden Fönnen, obne im Manoͤver 
aufeinander einzubauen, blos weil fie verfchiedene Sarben, ver- 
fchiedene YIamen tragen, ſchwarzes oder weißes LZederzeug, fie 
feinden fich an und wollen einander nichts gönnen. 

Reichstag. 9. 10. 78. 
8 


Wer Soldat geweſen iſt, weiß, daß der Deutſche ſofort 
bereit iſt, bande à part zu machen und mit großer Erbitterung 
gegen den Partei zu nehmen, der nicht dieſelben Rnoͤpfe an 
der Uniform trägt, der dem Vaterlande auf eine andere Weife 
zu dienen glaubt, wie er felbft. Reihstag. J4. 6. 82. 


Ki 


Ich babe ſchon früher einmal gefagt, uns auseinander zu 
bringen, würde fcbwieriger fein, als uns zufammen zu bringen, 
eine Aufgabe, an der ich auch mitgearbeiter babe. Ks wird 
unfere Aufgabe nicht erfchweren, wenn wir gute Bayern und 
gute Sachfen haben, ich wünfche jedem Staat fo viel Sreibeit 
als möglich, infofern nicht unfere militärifchen und 3ollein- 
richtungen leiden. Wir follen, wo es notwendig ift, zufammen: 
geben, fonft aber nachſichtlich gegen die Eigentuͤmlichkeiten der 
einzelnen Stasten fein, in denen dieſe groß geworden find und 
fich wohl befinden. 

Zu Mitgliedern des bayerifhen Volksſchullehrervereins. JJ. 8. 93. 


Ki 


Die Mecklenburger follen Mecklenburger, und ibr Broß- 
berzog foll in feinem Lande der Serr bleiben und in feiner 
felbftändigen Eriſtenz nicht erfchüttere werden. Aber Darunter 
darf das Reich nicht zu leiden baben; freiwillig mäflen die 
» Beziehungen zu Ddemfelben fein, freiwillig die Mitwirkung an 

der Einigkeit der deutfchen Nationalität. Das Befühl, zur 
deutfchen Yiationalitär zu gehören, muß fich im Zofalpatriotis- 
mus lebendig erhalten. Die unitariſchen DBeftrebungen, Die 
manche meiner Landsleute gepflegt haben, mögen für Theoretifer 
und andere Nationen fich eignen; für den germanifchen Charafter 
halte ich es nicht für praftifch. Ohne mir ein Derdienft daraus 
3u machen, wenn das Refultat fcbließlich ein befriedigendes für 
die Geſamtheit gewefen ift, Fann ich fagen, daß die Fuͤhrung 
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der Geſchaͤfte die deutſche Nation in Europa ſo zuſammen⸗ 
gebracht hat, wie ſie jetzt beſteht, um damit das, was andere 
Nationen, England und Italien, längft genoſſen hatten, auch 
uns anzueignen. An dieſen Grenzlinien zwiſchen Seimarsgefühl 
und Vaterlandsgefuͤhl zu ruͤtteln, halte ich nicht fuͤr nuͤtzlich, 
ſondern gefaͤhrlich, und ich glaube, daß derjenige, der es thut, 
nicht viel zu thun, aber viel Muße baben muß, um allerlei 
Exrperimente zu machen. Sie wiflen, das Befte ift des Guten 
Seind, aber ich möchte bier fagen, das ſcheinbar Beſte ift des 
Guten Seind. Sehen Sie nach Außland und England, wo 
die Unitaritaͤt herrſcht; — ift das Land dadurd glücklicher 
geworden? Wären diefe großen Länder nicht viel zufriedener 


in fich, wenn fie mehr als ein Zentrum hätten ? 
3u den Medlenburgern. 18. 6. 93. 


2 


Ich bin Fein Sreund der Centralifation, wie fie in Frank⸗ 
reich in Bezug auf Paris befteht, ich fehe den Segen der 
Decentralifation in dem Zervorbringen zablreicher Rultur⸗ 
centren, und ich balte die Egaliſierung für fo wenig nüglich, 
wie mich etwa das Verfchwinden der verfchiedenen Landes- 
trachten erfreut. Zu 50 Vertretern deutfiher Studenten. JO. 8. 9]. 


2 


Es gibt wohl viele, die mehr verlangten, die wollten, daß 
alles von einem Zentrum ausgeben follte und alle über einen 
Kamm gefchoren würden. Ich halte es aber für ein Blüd, 
dag wir viele Centren und mehr wie eine Aefidenz, mehr wie 
eine Dynaftie befommen haben. Es ift das ein von Bott vor- 
gefebenes Rulturmittel. Wer je in einer franzsfifchen mittleren 
Drovinzialbaupeftade — mag fie auch 200000 Einwohner 
haben — gelebt, der wird finden, Daß dort eine viel Fleinere 
Rleinftädterei berrfcht als in der deutfchen Reſidenz von 
10 000 Einwohnern. Das Befähl, der Mittelpunkt zu fein in 
einem abgefchloffenen Staatswefen, gibt ein größeres Befühl 
der Sicherheit gegenüber Dem Befamtmwefen der Kinzelftsaten. 
Deshalb bedauere ich auch den früheren 3uftand der ARlein- 
ſtaaterei nicht, und ich billige nicht die Beftrebungen, die auf 
eine Einſchraͤnkung des Rechtes unferer Bundesftaaten binaus- 
geben. Zu den Oldenburgern. 25. 5. 93. 


% 


Deutſche Art. 199 


Ohne Poefie und Romantik, zentralifiert würde der Deutfche 
zum Sranzofen berabfinfen. Ks ift erfreulich, Daß die Bild: 
ungsſtaͤtten in Deutfchland nicht wie in manchen zentralifierren 
Löndern in einer Stadt vereinigte find. In Jena. 3%. 7. 92. 


Ki 


Die Pleinen Eentren baben ein Bemeingut von Bildung 
und Wobhlftand in allen Teilen Deutfchlands verbreitet, wie 
man es in centraliftifch-organifierten großen Ländern ſchwer 
finder. Die muß man bereift haben, civilifierte und unciviliſierte, 
um zu erfennen, wie dort die Provinzen gegen das allgemeine 
Centrum um Jahrhunderte im Rüdftand bleiben. 

Yordd. Reihstag. 16. 4. 69. 


Dasfelbe (Mannesgefuͤhl) mag ja innerlich ftarf und Fräftig 
fein, aber es kommt nur felten zum Ausbruch; wir Ylieder- 
deutfchen reden nicht viel, in Tharen find wir ftärfer als in 
Worten. Zu den Öldenburgern. 25. 5. 93. 


Je 


Ich fühle mich immer heimifch berührt, wenn ich platt: 
deutfch lefe und höre und ich bedaure, Daß die Sprache, in der 
vor dreibundert Jahren gedruckt wurde und alle unfere Ur- 
Funden gefchrieben waren — ich babe noch eine plarrdeutfche 
Bibel in Darzin liegen aus dem 16. Jahrhundert — daß die 
fo allmaͤhlich abkommt. Tin meinen jungen Jahren fprach 
man namentlih in Vorpommern auch noch in gebildeten 
Rreifen fters plartdeutfch, auch bei Tifch fo, in der Ron- 
verfation, und die feinften Damen, die im Winter in der 
Refidenz lebten, fprachen auf dem Lande ein geläufiges Platt— 
deutſch. Das ift auch nicht mehr und fchwinder mehr und 
mehr; bier im Lande hält es fich noch eber; bier finder man 
noch Leute, die es verfteben und fprechen. 

Zu Vertretern des Plattdeutſchen Vereins in Braunſchweig. 24. 4. 95. 


Je 


Ich bin überzeugt, daß Sermann der Cherusker in weft: 
fälifchem Dialekt gefprochen bat. Ich wüßte nicht, woraus 
man jchließen Fönnte, daß es damals anders gelautet hätte, 
wie beute in Paderborn und dem Teutoburger Walde. 

3u Verehreen aus Weftfalen. J2. 5. 95. 


Ki 


200 Deutſche Art. 


Ich bedauere, daß die plattdeutfche Sprache fo in den 
Sintergrund gerädt worden ift. Zu Zuthers Zeiten ftand fie 
in Blöte, und ich befine noch eine Bibel in plattdeutfcher 
Schriftart aus der damaligen Zeit. Seitdem bar es dem Platt: 
deutfchen an einer Sprachfultur gefehle. Aber die Erkennungs— 
zeichen des Tliederfächfifchen bleiben dennoch. 

3u den Öldenburgern. 25. 5. 93. 


$ 


Fuͤr Deutfchland kann es ja niemals zweifelhaft fein, daß 
das, was uns zufammenhält, nicht die äußerliche polizeiliche 
Linrichtung ift, fondern Die unaufballfame und unabfperrbare 
Bemeinfchaft, die ſich zwifchen allen deutfchen Ländern aus: 
gebilder bar in der Wiflenfchaft, in der Kunſt, in der Dichtfunft. 

Zu einer Abordnung aus Chemnig. JO. 4. 95. 


Ki 


Die Runft und die Wiflenfcheft, die Univerfitäten und die 
Runftwerkftärten, die find immer deutfch geblieben, von Wien 
bis Amfterdam — ich will Amfterdam nicht nennen — Die 
Holländer Pönnten es übelnebmen — fagen wir von Wien bis 
Cleve. Das wird uns auch immer zufammenbalten. Wir Fönnen 
nach unferen Bildungsverbältniffen gar nicht auseinanderfallen ; 
nach unferer ganzen Befchichte, nach unferer Dichtkunſt, nach 
unferer Zunft überhaupt wird fich immer der Deutfche wieder 
zum Deutfchen finden. So wird es — unter einem sSerrfcher 
will ich nicht fagen — aber unter einer Regierung bleiben, 
wird gerade die Runft und die Wiſſenſchaft auch das Terrain 
fein, in dem die Wurzeln am fefteften fcblagen, daß fie nicht 
wieder losreißen. Desbalb danfe ich Ihnen vom politifchen 
Standpunfte aus, Daß Sie nicht bloß eine bayerifche, fondern 
eine deutfche KRunft pflegen. Ich babe vorgeftern Sfterreichifche 
Dertreter bier gebabt, was binder uns an die? Ks ift Runſt 
und Wiſſenſchaft. Politiſch ſtehen wir nicht in einer Einheit 
zufammen, aber es wird Doch immer ſchwer, die öfterreichifchen 
Lefer von Wellenftein beifpielsweife zu überzeugen, daß der 
Dichter dieſer rein Sfterreichifchen Tragödie nicht ihnen ſowohl 
gebörte, wie den Reichsdeutſchen. Und fo Fann ich nur wieder: 
holen: die geiftigen Elemente, die halten uns zufammen, auch 
wenn uns die Förperlichen Jahrhunderte bindurch getrennt haben. 

Zu einer Abordnung der deutſchen Rünftlerfhaft. J0. 4. 95. 


% 


Deutſche Art. 20] 


Es gab ſchon damals Feine preußifche oder bayerifche 
Wiflenfchaft, fondern eine deutfche. Die deutfchen Univerfiräten 
bewahrten 3u jener 3eit das Befühbl der Zufammengebörigfeit, 
fie waren Träger des nationalen Gedankens. Die Slamme, die 
fie unterbielten, war leuchtend und bell, aber fie reichte nicht 
aus, die Bruchſtuͤcke des Daterlandes durch Schmelzen zum ein- 
heitlichen Guſſe zu bringen. Dazu bedurfte es der Mitwirkung 
der Dynaftien, der Regierungen und, gerade berausgefagt, ihrer 
Streitkräfte. Alle früheren Derfuche zur Ausführung des Ein— 
heitsgedanfens mußten an der irrtämlichen Beringfchägung der 
dynaftifchen Kräfte, der Macht von Blur und Eiſen fcheitern. 
Ohne diefe Mache und ohne das SKingreifen der Dynaftien 
wird in Deutſchland nichts Dauerbaftes gewonnen, weder 1848 
noch heute. Die deutfche Treue, Das deutfche Recht, fo wie es 
fich auf deutſche Bottesfurcht gründet, ftehen auf dieſem Boden. 

Zu 50 Delegierten deutfcher Studenten. JO. 8. 9]. 


2 


Die nationale Zinigung aber wäre nicht möglich gewefen, 
wenn die Kohle unter der Afche nicht glimmend gewefen wäre. 
Wer bat dies Seuer gepflegt? Die deutfche Runſt, die deutfche 
Wiſſenſchaft, die deutſche Muſik; das deutſche Lied nicht zum 
wenigften. Wir baben Peine fächfifche und Feine preußifche 
Muſik gehabt, wir Fennen Peine partifulariftifche Muſik in 
Deutfchland. Wenn ein Lied gedichter ward, fo war es einerlei 
mo, es war ein Deutfches, und es ift das deutſche Lied und die 
Pflege der Muſik eine Macht geweſen. Auch die Univerfitäten 
und mit ihnen die deutfche Literatur haben merklich mitgeholfen, 
Das Vlationalgefühl wach zu halten. Die Wiffenfchaft appelliert 
an den Verftand, die Muſik ans Befühl, und das Befühl ift, 
wenn es zur Entſcheidung kommt, ftärfer und ftandbafter als 
der Verftand des Verftändigen. 

Zur Dresdner Kiedertafel. 2). 5. 92. 


Ki 


Es ift eine um fo böbere Ehre für Sie, Daß Sie neben 
der Wiſſenſchaft auch die Runft in dem Maße pflegen, wie 
Sie es gezeigte haben. Berade die Aunft und die Wiflenfchaft 
find das, was uns Deurfche verfchiedener Länder zufammen- 
haͤlt. Wir baben immer eine gemeinfame deutſche RKunſt 
gehabt. Wien bar Broßes in der Muſik geleifter. Am Simmel 
feiner Zunft leuchten Sterne wie Mozart und Saydn. Schon 


202 Deutſche Art. 


Damals war die Runft ein Bindemittel zwifchen den Deutfchen. 
Deutfche Muſik und deutfche Poefie find es, welche ein geiftiges 
Band zwifchen bilden, welche alle Befahren und Rämpfe der 
Vergangenheit Gberdauert baben, und auch in 3ufunft wird es 
fo bleiben — ein Bindemittel unferer gegenfeitigen nationalen 
und gefchichtlichen Beziehungen. Sollte je eine Verdunfelung 
wieder zwifcben uns eintreten, wir werden uns immer wieder 
zufammenfinden. 
Zum Wiener Akademiſchen Befangverein. 2%. 6. 92. 


Je 


Ich danke Ihnen für diefes Lied. (Wacht am Abein.) Ich 
danke Ihnen befonders dafür, denn es erinnert uns an die 
großen Zeiten, die wir durchgemacht, und es bat dazu beige 
tragen, daß wir die deutfche Einheit errangen, eine Zinbeit, 
die viel ſchwerer zu zerftören fein wird, als fle gefcbaffen wurde, 
und noch mebr Blur Foften würde, wenn man fie zu vernichten 
ſuchte. Zu einer Abordnung der Stadt Dresden. 18. 6. 92, 


Je 


Ich erkenne die Macht und die Bewalt des deutfchen 
Liedes in feinem vollen Werte an. Im Briege wie im Srieden 
bat es fich bewährt. Unfere deurfchen Bürger wie unfere Sol- 
Osten find empfänglich für die Macht der Töne, fie baben die 
Soldsten fortreißen helfen zu großen Thaten. Sür mich ift es 
eine große Gnade von Bott, daß die Arbeit meiner Dergangen: 
beit in der Richtung gelegen bat, Die das deutfche Lied, den 
den deutfchen Beift ſeit langem bat fortfchreiten laſſen. 

Anlaͤßlich einer Serenade. 25. 6. 92. 


2 


Danfbar bin ich der Muſik, daß fie mich in meinen polit- 
ifchben Beftrebungen wirkungsvoll unterftänt bat. Des deutfchen 
Liedes Klang bar die Serzen gewonnen; ich zähle es zu den 
Imponderabilien, die den Erfolg unferer Zinigfeitsbeftrebungen 
vorbereitet und erleichtert haben. Praftifche Beifpiele find nicht 
immer durchfchlagend, aber das erfte, was ich in diefer Be— 
ziehbung nennen Fönnte, Das Beckerſche Aheinlied ift es. sSier 
find Faum sSerren anmefend, ‚alt genug, die fih der Wirkung 
erinnern, Die 184J dieſes Lied bei feinem Auffommen batte, 
aͤhnlich wie bei der franzsfifchen Bedrohung im Jahre 1870. 
In diefem Stadium war das Beder’fche Rheinlied mächtig, 
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und bei der Schnelligkeit, mit der es von der Bevoͤlkerung auf: 
gegriffen wurde, die Damals meift noch partifulsriftifch wer, 
hatte es die Wirkung, als ob wir ein paar Armeeforps mehr 
am Abein ftehen hätten, als wir hatten. Nehmen Sie fpäter 
Das näberliegende Beifpiel der „Wacht am Rhein“ und ibrer 
Rompofltion. Wie manchem Soldaten bat die Anftimmung 
des damaligen Rriegsliedes auf dem winterlichen Kriegsfelde 
und bei materiellem Mangel vor dem Seinde eine wahre Serzens- 
ftärfung gewährte. Das Ddeutfche Lied, fowie es ernft wird, 
nimmt immer Anklang ans Vaterland. „Ser und Sand fürs 
Vaterland“ ift immer fein Brundton. Und fo möchte ich das 
deutfche Lied als Rriegsverbänderen für die Zukunft nicht unter: 
ſchaͤtzt wiſſen. Zu dem Barmer Gefangverein „Orpheus”. 18.8. 93. 


$ 


Es ift mir eine große Sreude, in Ihnen Das nationale 
Befühl wiederzufinden, das Sie mit der Befamtheit unferes 
Seeres baben entzinden und beleben helfen, daß Sie fich das 
fo bewahrt baben, Daß es Ihnen Bedürfnis ift, Ihre alten 
Landsleute wiederzufeben. Ich danfe Ihnen für Ihren Be- 
fuch auch aus politifchen Bründen, weil er dazu beiträgt, das 
deutſche Nationalleben, die deutfche Einigkeit, Die deutſche Zu⸗ 
ſammengehoͤrigkeit zu kraͤftigen. Vor dem Kriege war das 
nicht ſo, aber jetzt ſchließen wir Deutſche uns doch allenthalben 


zuſammen. Zu einer Abordnung der deutſchen Kriegsveteranen 
aus Viordamerifa. 30. 8. 95. 


$ 


Um die Schranken zu befeitigen, die fich zwifchen den ein- 
zelnen deutfchen Stämmen noch erbeben, find alle Beftrebungen, 
fei es in Muſik, in Befang, in Sport, in Bymnaftif, nüglich, 
weil fie das intime Zufammenbalten befördern. Darum bin 
ich Ihnen dankbar für die politifche Seite Ihrer Thaͤtigkeit 
und erfenne mit Sreude den Einfluß, den Ihre Verbindung in 
Deutfchland gewonnen bat. 

Zum Deutſchen Radfahrerbund. 26. 5. 22, 


$ 


Ich freue mich Aber jeden Verein im Deutfchen Reiche, der 
Feine bindenden Brenzen Fennt, fondern das Banze umfaßt, 
und die Turner haben mit der Litterarur und der Muſik fters 
ein Band gebildet, welches fich an die Landesgrenzen nicht ge: 
kehrt. Zu den Turnvereinen des Travegaus. 6. 9. 8. 
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Das find ja Die alten brandenburgifchen Sarben (ror-weiß). 
Das wiffen Sie wohl gar nicht. Später, als wir Preußen 
wurden, baben wir fchwarz weiß angenommen, und aus der 
KRombinierung beider ift dann Das jetzige ſchwarz⸗-weiß⸗rot 
entftanden. Erſt nachdem ich dem alten Raifer Wilhelm dies 
auseinandergefent hatte, bat er die Annahme der neuen Sarben 


erträglich gefunden. 
Zu einem akademiſchen Gefangverein. 6. 7. 94. 


I 


Fuͤr mich ift die Sache abgemacht, feit Die norddeutfche 
Sahne einmal angenommen ift. Sonft ift mir das Sarbenfpiel 
ganz einerlei. Meinethalben grün und gelb und Tanzvergnügen, 
oder auch die Sahne von Medlenburg-Strelig. Nur will der 
preußifche Troupier nichts von ſchwarz⸗rot⸗gelb wiflen — was 
ibm, wenn man an die Berliner Maͤrztage und an das Er⸗ 
Fennungszeichen der Begner im Mainfeldzuge von 1866 erinnert, 
von Billigdenfenden nicht übel genommen werden wird. 

Buſch, Tagebudpblätter. I. 227. (22. 9. 70.) 


$ 


Es ift unter den Völkern wie in der Ylatur, die einen 
find männlich, die andern find weiblich; die Bermanen find 
Männer, fo febr, daß fie für fich allein unregierbar find. 
Jeder will feine Eigenart. Wenn fie aber zufammengefaßt 
find, dann find fie wie ein Strom, Der alles vor fich nieder: 
wirft, unmiderfteblih. Weiblich find die Slaven und Die 
Relten. Sie bringen es zu nichts aus fich, find nicht zeugungs— 
fäbig. Die Ruſſen koͤnnen nichts machen ohne die Deutfchen. 
Sie Fönnen nicht arbeiten, aber fie find leicht zu führen. Sie 
haben Feine Widerftandskraft, fie folgen ihrem Seren. Auch 
die Kelten find nichts als eine paflive Waffe. Erſt wo die 
Bermanen binzutreten, durch die Mifchung wird ein ftaatliches 
Dolf. So die Engländer, auch die Spanier, folange noch 
Boten an der Spitze waren, die Sranzofen, folange das fränfifche 
Element leitete. Die franzöfifche Revolution bat dasfelbe aus 
geftogen und dem Feltifchen das Übergewicht verfchafft. Das 
macht fie geneigt, fich der Bewalt zu unterwerfen. Die Weft- 
falen und die Schwaben find alte Bermanen und darum fo 
ſchwer an den Staar zu gewöhnen. Wenn fie von einem 
nationalen Bedanfen erfaßt und wenn fie wild werden, dann 
fchlagen fie Selfen zufammen. Aber das ift felten. In der 
Regel will jedes Dorf und jeder Bauer für fich fein. In den 
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Dreußen ift eine ftarfe Miſchung von ſlaviſchem mit ger- 
manifchem Element; das ift eine Saupturfache ihrer ftaatlichen 
Brauchbarkeit. Sie haben etwas von der Sügfamkeit des 


flapifchen Wefens und von der Maͤnnlichkeit der Germanen. 
Bluntſchli, Denkwürdigkeiten. III. 193. 39. 4. 68. 


I 


Wenn der Bermane allein bleibt, obne flapifche und 
Beltifche Beimifchung, dann wird er ein Rloſtermoͤnch und fie 
zanken fich umtereinander. Wenn er in die Vermifchung 
kommt, dann wird er fehließlich doch, wenn er Beduld und 
die Ausdauer bar, Das leitende Element, wie es der Mann 
in der Ehe fein foll. Ich will Beinen Slaven damit Fränfen, 
aber fie haben viele der weiblichen Vorzüge, fie baben 
die Brazie, die Klugheit, die Schlaubeit, die Geſchicklichkeit 
und die deutfchen Blieder erfcheinen neben den flavifchen oft 
plump und ungefchidt, aber das ſchwere Gewicht liege auf 
unferer Seite, und deshalb möchte ich Ihnen fagen: verfahren 
Sie mit Ihrem flavifchen Rivalen auch im beftigften Zorn 
und in der fchwierigften Zage immer mit dem Befühl, mit 
dem innerlichen, tief innerlichen, nicht ausgefprochenen Befübl, 
daß Sie Doch eigentlich der überlegene find und auf die Dauer 
bleiben werden. Zu einer Abordnung aus Graz. 7. 4. 9. 


% 


Die Revolution von 1789 war Die Yliederwerfung des 
germanifchen Elements durch das Peltifche, und was ſehen wir 
feitdem ? — Und in Spanien — folange da das gotifche Blur 
vorwog. Und ebenfo in Jtalien, wo in den oberen Gegenden 
die Bermanen ebenfalls die Sauptrolle fpielten. Wie das aus: 
gelebt batte, wars nichts Ördentliches mehr. Nicht viel anders 
ifts in Rußland, wo die germanifchen Waräger, die Rurifs, 
fie erft zufammenfaßten. Wenn da die Nationalen fiegen über 
die Deutfchen, die eingewandere find, und Die aus den Öftfee 
propinzen, fo werden fie nicht fähig bleiben zu geordnetem 
Staatswefen. Buſch, Tagebuchblatter. II. 118. (3). J. 7.) 


I 


Bei Romanen und Sklaven geben immer zwölf aufs 
Dusend, während bei uns Die Selbftändigfeit der Meinung 
größer ift und wir bei zwölf Röpfen auch zwölf Meinungen 
haben. Auf der Fahrt nach Jena. 30. 7. 92, 
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Im ganzen ift der Ballier leichter zu regieren als der Ber- 
mane. Reichſstag. 3. 3. 74, 


$ 


Die Faͤhigkeit des Lefens ift bei uns viel verbreiteter als 
in Sranfreich und England, die Fähigkeit des praftifchen Ur- 
teils über das Belefene vielleicht minder verbreitet als in den 
beiden Ländern. Reichſstag. 9. JO. 78. 


I 


Die lateiniſche Raſſe ift verbraucht; ich gebe zu, fie bat 
große Dinge ausgeführt, aber beute ift ibre Beftimmung erfällt; 
fie ift dazu berufen, abzunehmen und möglicherweife fchließlich 
ganz zu verfchwinden — als Geſamtheit wenigftens. Weiter: 
febende Stastsmänner der Iateinifhen Länder follten diefen 
Ummwandlungsprozeß befchleunigen und leiten, anſtatt in un- 
fruchtbaren Anftrengungen fich zu erfchöpfen, um eine vom 
Schidfal beftimmte Sache zu verhindern . . .. Unfer Prinz 
auf ibrem Throne wuͤrde den Spaniern obne Bewaltfamteit und 
ohne Demuͤtigung etwas deutſches Mark beigebracht baben. 
Die germanifche Raffe ift jung, Fräftig, ebenfo voller Tugenden 
und Unternebmungsgeift, wie fie es ebemals waren. Den 
nordifchen Völkern gehört die Zukunft und fie treten nur in 
die ruhmvolle Rolle ein, welche fie für Das Wohl der Menſch⸗ 
beit auszufüllen beftimme find... . 

Poſchinger, Tifhgefpräde. I. 58. (12. JO. 70.) 


* 


Die Voͤlker, die koͤrperlich zuruͤckgehen, bringen Das Ver⸗ 
lorene auch geiſtig nicht wieder ein. Im klaſſiſchen Altertum 
pflegten die Sellenen die koͤrperlichen Ubungen in hohem Maße: 
Mens sana in corpore sano. Unfere germanifchen Vorfahren, 
Die Dandslen, find nach ihrem Zuge nach Nordafrika auch nicht 
fo Fräftig geblieben. Wenn wir auch manchmal bier über den 
TIordoftwind Flagen — würden wir das Rlima von Neapel 
haben, fo wären wir Förperlich nicht fo tüchtig geblieben. Ich 
erinnere Sie an die Normannen, auch fie find im Suͤden nicht 
fo Fräftig geblieben, trogdem fie ein durchaus Fräftiger nordifcher 
Stamm waren. Wir dürfen unferem Bott dafür danken, daß 
diefes Klima unfere Förperliche und geiftige Energie in fort: 


wöährendem Rampfe erhält. 
Zur Lübeder Turnerfihaft. II. 5. 93. 


I 
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Wenn er da ſteht, wo das Befen ihn binftellt, dann ift 
er gleichgültig gegen die Befahr, dann ſchlaͤgt er fich als braver 
Soldat; muß er fich aber fagen, daß er fich die Rnochen auf 
eigene, perfönliche Verantwortung zerfchießen läßt, da befinnt 


fich der Deutfche fehr lange, ehe er das thut. 
VIordd. Reichsſtag. 16. 4. ©. 


I 


Die Sichte fei überhaupt der charakfteriftifche Baum des 
nördlichen Europas. Wan fei gewohnt, die Eiche als Sinn- 
bild deutſcher Eigenart zu nehmen. Sür das gefamte Deutfch- 
tum wolle er die Eiche zwar gelten laſſen, aber für Preußen, 
wenigftens das nördliche und nordöftlide Preußen, fei doch 
die Fichte bezeichnender , zaͤh und genügfam, das feien die beiden 
gemeinfamen Eigenſchaften. Die preußifche Anfpruchslofigfeit 
fei in früberer Zeit, noch in den vierziger Jahren, im Auslande 
befannt geweſen. Dofdinger, Tifhgefpräde. I. 238. (9. 7. 93.) 


$ 


Das Verwachſen mit der Scholle ift eben ein Brundzug 
Deutfchen Charakters und eine Wurzel feiner Kraft. 
3u Vertretern Stuttgarts. 12. 6. 90. 


% 


Wir nordifhe Dölfer bedürfen eines Aufgufles. Die Ungarn 
und Die Spanier und die andern da unten Fommen ſchon balb 
benebelt zur Welt. Wenn fib aber der Deutfche feiner Kraft 
recht bewußt werden foll, dann muß er erft eine halbe Slafche 
Wein im Leibe baben oder — befler noch eine ganze. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. I. 2)2. (29. 3. 92.) 


I 


Fuͤr immer laſſen fich die Deutfchen den Kopf nicht ver: 
Feilen wie andere Voͤlker, wo die Phraſe mehr gilt, die 


Sranzofen 3. 3. Buſch, Tagebupblätter. III. 43. (28. 6. 81.) 
8. 
Der Deutſche hat an und fuͤr ſich eine ſtarke Neigung zur 
Unzufriedenheit. Reichstag. 9. JO. 78. 
“. 


“= 


Ausländerei. 
Deutfche im Ausland. 


Die Neigung, fich für fremde Nationalitaͤten und National⸗ 
beftrebungen zu begeiftern, auch Dann, wenn diefelben nur auf 
Roften des eiaenen Vaterlandes verwirflicht werden Fönnen, 
ift eine politifche Aranfbeitsform, deren geographifche Ver— 
breitung ſich auf Deutfchland leider befchränft. 

Abgeordnetenhaus. 26. 2. 1863. 


I 


Das Ausländifche bat immer einen gewiflen vornebmen 
Anftrich für uns. Preuß. Landtag. 15. JJ. 9. 


Alle Leute, Die fich was willen nur mit ihrer Bewandt- 
beit im Sranzöfifchen, find für uns nicht zu brauchen. Das 
ift aber das Unglük bei uns: wer nicht ordentlich deutfch 
fpriche, ift fcbon Dadurch ein gemachter Mann, befonders wenn 
er dafür englifch radebricht. 

Buſch, Tagebudpblätter. I. 569. (23. 12. 70.) 


$ 


So find wir Deutfchen aber. Immer fragen wir, auch 
in den böchften reifen, Danach, ob wir andern gefallen und 
bequem find. Buſch, Tagebudpblätter. I. 569. (23. ]2.) 


I 


in anderes Motiv, welches den Polen zugute gekommen 
ift, babe ich ſchon vorhin gekennzeichnet, das ift Die ſchwache 
Entwickelung des nationalen Befühls Deutfchlands und eine 
gewiſſe Ausländerei, Die uns noch immer eigentumlich ift. Wenn 
Sie die früheren Zeiten mit beute vergleichen, fo finden Sie, 
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daß die deutfche Sprache in allen Ländern Pläge geräumt bat, 
die fie früher einnabm; in den nordifchen Reichen war Deutfch 
früher die Befchäftsfprache, in Dänemarf ganz gewiß, in 
Schweden wenigftens Verkehrsſprache der gebildeten Leute. 
Der deutfche Buchftsbendrucd ift dore noch zum Teil geblieben, 
wird aber von denen, die uns nicht lieb haben, befämpft. Das 
fchlagendfte Beifpiel liefere Elſaß, diefer Ferndeurfche Stamm, 
der fcbließlich Doch nicht der VDerfuchung widerfteben Fann, dem 
benachbarten Schwaben zu fagen: Wir find vornehmer wie ibr, 
denn wir find in Paris gewefen, wir gebören zu Paris, Paris 
ift unfer, das find wir; Ludwig XIV., das find wir, wir haben 
mir Melac ſchon die Pfalz verbrannt und mit Napoleon L 
find wir flegreich in alle Sauprftädte eingezogen. — Daß deſſen 
überhaupt ein Deutfcher ſich rübmen Fann, Das bilder auch den 
Stolz des antideutfchen Ausländers. Diefer Bedientenſtolz auf 
die glänzende franaöfifche Zivree, der den benachbarten Bruder 
Bauer, der fein Stammverwandter und Vetter ift, mit Der: 
achtung anſieht und ſagt: Wir Sranzofen find vornehmer! 
Rein Deutfcher bringe es über feine Lippen, daß er fich des- 
halb über feine Zandsleute überhebt, weil er vielleicht an dem 
fiegreichen deutfchen Krieg teilgenommen bar oder in Berlin 
gewefen if. Aber denken Sie ein jeder an feine eigenen Er— 
lebnifle — ein Deutfcher, der in Paris gewefen ift, ift der nicht 
in feinen Umgebungen ein böberes Wefen? ich meine gegen- 
über allen denjenigen, die nicht in Paris gewefen find; — er 
bat wenigftens die Unteroffizierstreffien. Das ift eine Xlein- 
mütigfeit, die ich im böchften Brade bedaure. In Böhmen, 
Ungarn, überall geben die Deutfchen ihren Befiuftand auf, ja 
in Dolen fogar, fie find ftoler, wenn fie als Polen zurüd: 
fommen. Wie viele, mit die fchärfften Widerfacher vom natio- 
nalen Standpunkt unter den Polen, tragen Deutfche Namen 
— ich will gar nicht von den Suttens, Ralffteins, von den 
Rautenbergs fprechen, die haben fich feit langem die Sreiheiten 
des polnifchen Adels gewöhnt böher zu ſchaͤtzen, als ihr urfprüng- 
lich deutfches Blur. Aber nehmen Sie die Leute, die Furze Zeit 
in Polen gemwefen find. Wenn jemand nach Drei TJabren aus 
Amerika zuruͤckkommt und fpricht von: „Bei uns drüben” oder 
gebraucht englifche Ausdrüde — dann imponiert er feinen 
Landsleuten damit und fühle fich, wie man fagt, forfcber als 
Ausländer. Wenn aber jemand mit einem echt deutſchen Namen 
nach Dolen gebt und kommt nachher zurüd, ein Rrauchofer 
als Rrotomsfi, ein Schumann mit einem 53 gefchrieben, ein 


Dehn, Bismarcd als Erzieher. 14 
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Wollſchläger mit einer polnifchen Orthographie, ja, meine 
Serren, dann muß ich fagen: Es liegt Darin eine Gefahr. Wenn 
man fich unter den übrigen Nationen umfiebt, wird man Feine 
finden, Die ſich apanciert vorfommt, wenn fie ihre Namen mit 
ausländifcher Örchograpbie fchreibt, Die ſich vornebmer, ge 
wiflermaßen edelmännifcher duͤnkt, wenn fie den Ylimbus des 
Ausländifchen an ſich bat. Ja, ich wette, Das ift eine ſchwache 
Seite, die unferen Begnern manche Bloͤße bietet. 
Abgeordnetenhaus. 28. J. 88, 


Der fremde Adel, ſchon der böbmifche und ungarifche 
Magnat neben dem fchlefifchen — da bar man „alle Achtung.” 
Ein englifcher Lord — da nimme man den Sur ab nicht nur 
in England, fondern auch bier bei uns in Deutfchland. Kin 
franzöfifcher Marquis — das bat Doch ein gewifles hiftorifches 
flavour von Rokoko und von Seinbeit;, das läßt man auch 
Paflieren; man ift nicht geärgert, mit einem Marquis zu ver: 
kehren. Ein fpanifcher oder italienifcher duca — der hat etwas 
Exotiſches; der bat ſchon an und für fich Durch feinen aus- 
ländifchen Charakter etwas Anziebendes. Aber ein deutfcher 
Braf und gar ein „KReichsgraf”, wie der Abgeordnete wieder: 
holte unter großem Beifall — das ärgert jeden Biedermann 
ſehr, Daß die auch BÖrennereien haben, und daß diefe ftastlich 
geſchuͤtzt werden follen. Reichstag. 28. 3. 85. 


Ich möchte aber den Zerren, Die fo gern ibre Ideale jen- 
feits der Dogefen fuchen, eins zur Richtſchnur empfehlen, was 
den Engländer und Sranzofen auszeichnet: das ift das ftole 
‚ Befühl der Vationalehre, welches fich nicht fo leicht und fo 
häufig dazu hergibt, nachabmungswerte und bewunderte Vor: 
bilder im Auslande zu fuchen, wie es bier bei uns gefchiehbt. 

Verein. Landtag. 15. 6. 47. 


Wir haben gerade in Deutfchland an nationalem Empfinden 
und nationaler Lebendigkeit Feinen erheblichen Ülberfchuß; ich 
möchte fagen, wir find in der Richtung einigermaßen blutarm; 
es ift eine bedauerliche Leichtigkeit, mit der der Deutfche überall, 
im Öften und Welten, ficb von feiner Ylationalität losfagt, 
und die Wirkung der nationalen Empfindungen auf unfere 
Sandlungen, auf unfer Auftreten, auf unfere Verſoͤhnlichkeit 
im inneren Parteiweſen ift leider Gottes eine außerordentlich 
geringe. Reihstag. 28. JJ. 85. 
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Die eigentuͤmliche Befaͤhigung des Deutſchen, die ſich bei 
feiner anderen Nation wiederfindet, aus der eigenen Saut nicht 
nur beraus, fondern in die eines Ausländers bineinzufahren 
und vollftändig Pole, Sranzofe oder Amerikaner, Furz und gut 
ettvas derart zu werden. Ich erinnere mich aus meiner Rind: 
beit: die populärften Melodien in Berlin, die ich gelernt habe, 
waren polnifche vom alten Feldherrn: 

Denkſt du daran, mein tapferer Lagienfa; 

Fordere niemand mein Schidfal zu hören; 

Mein Varerland ... 
Das war aber nicht erwa das Deutfche Vaterland, fondern das 
polnifche, was der Berliner Leierfaftenmann Damit beflagte. 
Es hatte Das feinen entfprechenden Zwilling in dem Intereſſe 
für alles Sranzöfifche. Wer bat, der mit mir gleichalterig ift, 
nicht „Bertrands Abfchied” zum Beifpiel mit Begeiſterung 
vortragen bören, oder die Poefien des Sreiberrn von Baudy 
oder andere zur VDerberrlichung Napoleons L., der die Deutfchen 
vecht gründlich gehauen hatte, wofür fie ihm eine Dankbarkeit 
bewiefen, die ich Durch Fein z300logifches Beiwort charakteri⸗ 
fieren mag. Abgeordnetenhaus. 28. J. 66. 


I 


Die deutſchfeindlichſten Namen in den franzöfifchen Re⸗ 
vancheparteien find Die TIamen von deutſchen Renegaten, die 
teils im Elſaß geboren find; teils franzöfiere und franzöfifche 
Bürger geworden find, Die leidenfchaftlichften Polen, die uns 
entgegenfteben, ftammen von deutſchem Blur, baben ihren 
Namen polonifiert, entweder durch Ülberfegung oder durch 
polniſche Anbängfel, und Fommen fi vornehmer vor, wenn 
fie als polnifche Staroften wieder über die Brenze zurüd: 
Fommen, nachdem fie als einfache deutſche Landleute dabin 
gegangen find; jeder Deutfche, der in Amerikas ein paar Jahre 
geweſen ift, fpricht ein mir Amerifanismen untermifchtes Deutfch 
und fpricht von „bei uns drüben in Amerika”. 

Reichstag. 28. JJ. 85. 


Meine Wegweifer find die Raufmannsfchilder, befonders 
die Ilyaus, Munsepr und IlmnaTs, unter deren ruffifcher Schreib» 
Funft man mir Rührung Schulze, Muͤller und Schmidt ent: 
ziffert. SanofchEke, eigentlich Banofchfe, denn 5 gibt es nicht. 
Lauter ehrliche Berliner unter dem krauſen Bart der mosfo- 
witiſchen Schriftzüge. An die Gattin. 19. 4. 9. 


J4° 


2J2 Ausländerei. Deutſche im Ausland. 


Bei Ihnen denkt man, wir wären befonders zufrieden 
damit, Daß nach Rußland fo viele unferer Landsleute aus: 
wandern; nein! der Teufel foll die holen, die fchon in der 
dritten Benerstion als Wijerotfchfen, Wladimirs, Matronas 
allmälig fib in Ruflen verwandeln und in jedem Salle nicht 
uns, fondern Rußland Vorteil bringen und von uns als unfere 
Unterchanen Schug ihrer Tintereflen und unfere Vertrerung 
verlangen! Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche I. 298, (28, 4. ©.) 


8 


Eine volle Entſchaͤdigung kann ja der Buͤrger eines Landes, 
der im Auslande Befchäfte treibt und durch kriegeriſche Ereig⸗ 
niffe zu Schaden Fommt, niemals beanfpruchen, er muß fich 
immer fagen, daß die Thaͤtigkeit im Auslande mit mehr Riſiko 
verbunden ift. Das ift ein Brundfag, den wir vielfach in weiter 
entlegenen Ländern, wo der Rechtsfchun nicht fo ſtark ift, wie 
in den zentraleuropäifchen, baben geltend machen müflen; die 
Befchäfte find in der Sremde oft Iufrativer, werfen ftärferen 


Gewinn ab, aber bringen mehr Befahren mit fich. 
% Reidstag. 2. 6. 7]. 


Den Deutfchen, welche nach dem Rriege nach Frankreich 
gegangen find, um dort ihren Lebensunterhalt zu fuchen, waren 
die Befüble der Bevoͤlkerung bekannt, fie mußten auf Derfol- 
gungen und Demütigungen gefaßt fein und ſich perfönlich eine 
erbeblihe Befähigung zuerauen, ſolche Erlebniſſe für Beld zu 
ertragen. Wenn ich es auch bei jeder Belegenbeit als eine Pflicht 
der Regierung Sr. Majeſtaͤt des Raifers betrachte, deren Er—⸗ 
füllung ich mich niemals entziehe, den nachbarlichen Volfs- 
intereflen unferer Landsleute vollen Schug zu gewähren, fo 
kann ich doch mit dem „Parifer deutfchen Urfprungs”, der nur 
infoweit deutſch bleibt, als er Schug und Unterftüigung bean- 
fprucht, nicht fympatbifieren. Zu Graf Urnim. 2 2 73. 


Als ich die erfte VIachricht von der Ermordung des Jaupt- 
mann Schmidt erfuhr, ift mein Befühl gewefen: wenn das 
ein englifcher 3eitungsforrefpondent, ein amerifanifcher, ein 
ruffifcher, ein franzöfifcher gewefen wäre, fo wäre ihm das nicht 
paffiere. Es regte ſich in mir die Lrinnerung an alle alten 
Demütigungen, Die Deutfchland Durch feine Zerriffenbeit früher 
zu erdulden genstige worden ift, und ich fagte mir, es ift Zeit, 
Das Ausland daran zu gewöhnen, DAB man auch Deutfche niche 
ungeftraft ermorden darf. Reichstag. 4. 12. 74. 


Ausländerei. Deutſche im Ausland. 2]3 


Ih bin Vorfizender der Deutfchen Befellfchaft in Peters: 
burg geweſen, die fich dort etabliert bat, ich bin noch immer 
in Rorrefpondenz geblieben mit den Serren und babe an der 
Spitze der Deutfchen in Petersburg mit ihnen freundfchaftliche 
Beziehungen gebabt, Samilienbeziebungen auch, und ich freue 
mich immer, wenn, wie dies in Rußland doch gefchieht, die 
Deutſchen im Auslande Doch zufammenhalten und ich ſehe, wie 
fie im ganzen profperieren. 

Zu einer Aboränung der Deutſchen Odeſſas. JO. 4. 95. 


I 


Die wirffame Erhaltung der Wechfelwirfung zwifchen 
Befamtamerifs, Nord und Süd, und Europa beruht baupt: 
fahlih auf unferem gebilderen Raufmannsftande. 

3u 600 Lehrern höherer Schulen Preußens. 8. 4. 95. 


% 


Wenn alle Samburger und Bremer, die heutzutage in Süd- 
amerika leben, beimfehren wollten, fo würde ich das für viel 
verbängnisvoller balten, als wenn alle amtlichen Vertreter des 
Deutfhen Reiches verfhwänden in jenen Ländern. Ich balte 
den überfeeifhen Kaufmann für einen zuverläfligeren und be 
quemeren Vertreter nicht bloß nach unten, fondern auc nad) 
oben, als — id will Feinen barten Ausdrud gebrauchen — 
den amtlichen. Zu dem Hamburger Reihswahlverein. J. 4. 95. 


8 


In dieſem Augenblick geht mir zufaͤllig eine Zeitſchrift zu 
aus Caracas in Südamerika von den dort wohnenden Deutſchen, 
2000 an der Zahl, die darin der freudigen Zuverſicht Ausdruck 
geben, mit welcher fie in der neuen Bundesflagge das Symbol 
des Schuges erbliden, den der große, hoffentlich bald alle 
Stämme umfaffende Bund auch den Deutfchen gewähre, melde 
in dem zuerft von Deutfchen betretenen Tropenlande wohnen, 
und welche das Äußere Zeichen des mächtigen Schuges einer 
großen genialen Ylation, als deren Blied fie ſich zum erften- 
mal geboben fühlen, mit befonderer Benugtbuung begrüßt 
haben. Iſt denn diefe Benugebuung, die feit Auferlegung 
dieſer Laften unfere deutſchen Landsleute in allen Weltteilen 
und mit tiefer Bewegung empfinden, fo daß man fagen möchte, 
daß der Deutfche Patrriotismus in Amerika, in Neu⸗Südwales 
u. ſ. w., ih will nicht fagen, lebendiger ift, aber lebhafter zum 
Ausdrud Fommt, als wenn das im engeren Vaterlande geſchieht, 
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ger nichts wert? Iſt Ihnen das nichts wert, zu bören, def 
unfere Landsleute in fo fernen Begenden jet mit uns ftol 
auf das Vaterland bliden und mir Selbftgefühl fagen: „Wir 
find Deutfche”, während fie früher verſchämt die Augen nieder- 
ſchlugen. Abgeordnetenhaus. JJ. 12. 67. 


Jede Anerkennung, welche die perſonlichen Eigenſchaften 
eines Deutſchen im Auslande finden, kann für unſer National⸗ 


gefühl nur erfreulich ſein. 
Zum deutſchen Geſandten in Waſhington. 9. 2. 84. 


6 


Fest bar man drüben doch die Empfindung: „Die Nation, 
der wir entſtammen, beſteht aus ebenfo tüchtigen Kerls, wie wir 
find!" Ich hoffe, daß Bott in allen unferen amerikaniſchen Lands- 
leuten die Empfindung lebendig erhalten und ftärfen werde. 
Zwiefpalt zwifchen Anglo- und Deutfch-Amerifaner brauchte es 
deswegen nicht zu geben, denn lesstere thun ibrem Befühl als 
Amerifaner feinen Abbruch, wenn fie auch an ihrem alten 
Deterlande hängen. Das gegenfeitige Vertrauen zwiſchen Deutfch- 
land und VIordamerifa hat fchon fehwierige Proben beftanden. 

Zu einer Abordnung der New⸗NPorker Independentfhügen. 8. 7. X. 


$ 


Es ift nicht gut, in Europa einer Eleinen Nation anzu- 
gehören, und Mitglied einer fo großen, fo ftarfen und fo aus: 
gezeichneten Nation von fünfzig Millionen zu fein, das ift ein 
Vorzug, für den wir alle Bott dankbar fein wollen, fo lange 
wir leben. Zu Lehrern und Schülern des Gymnaſiums in Ploen. J9. 5. 93. 


% 


Die Pflege eines ftarfen und ftolen Nationalgefühls ift 
unfere heilige Pflicht, und zumal die Deutfhen im Auslande 
Pönnen und follen fters wiflen, daß fünfzig Millionen Deutfche 
bereit fteben, deutfche Intereſſen und deutſche Ehre zu ver- 
treten. In Treptow a. R. 8. 8. 92, 


Deutfchnationsle Befinnung! Zu meinem Bedauern find 
wir zu Diefer Befinnung nur fehr felten gelangt; ich würde mid) 
freuen, wenn ich nach diefer Seite hin ein gewifles Rumoren 
und Radſchlagen in Deutfchland bemerfte — das ift mir aber 
bis jet noch nicht vorgefommen. Abgeordnetenhaus. 38. J. 88. 


Reichsverfafjung. 


Die verfallungsmäßige Definition des Reiches befinder fich 
in dem einleitenden Say zur Verfaffung über den Bundes: 
vertrag, den die verbünderen Regierungen untereinander ab» 
gefchloflen haben, und der da lauter, daß der König von 
Dreußen und die übrigen einen ewigen Bund fchließen; diefer 
Bund wird den Vamen „Deutfches Reich“ führen und nachs 
ftebende Verfaſſung baben. Reihstag. 9. 7. 79, 


de 


Der frübere Deutfche Bund erfüllte in zwei Richtungen 
die Zwecke nicht, für welche er gefchloffen war; er gewährte 
feinen Witgliedern die verfprochene Sicherheit nicht und er 
befreite die Entwickelung der nationalen Wohlfahrt des 
deutfchen Volkes nicht von den Sefleln, welche die biftorifche 
Beftsltung der inneren Brenzen Deutfchlands ihr anlegten. 
Soll die neue Verfaffung diefe Mängel und die Befahren, 
welche fie mit fich bringen, vermeiden, fo ift es nötig, Die ver: 
bündeten Staaten durch Serftellung einer einheitlichen Leitung 
ihres Ariegswefens und ibrer auswärtigen Politik fefter 
zufammenzufchließen und gemeinfame Organe der Geſetzgebung 
auf dem Bebiete der gemeinfamen Intereſſen der Nation zu 
fchaffen. Anſprache an die Bundesfommiffarien. 15. 12. &. 


$ 


Es hat nicht unfere Abficht fein Fönnen, ein tbeoretifches 
Ideal einer Bundesverfaſſung berauftellen, in welcher die Ein⸗ 
beit Deutfchlands auf ewig verbürgt werde, auf der anderen 
Seite jeder partifulariftifchen Regung die freie Bewegung ge: 
fichert bleibe. Einen folchen Stein der Weifen, wenn er zu 
finden ift, zu entdecken, müflen wir der Zukunft überlaflen; einer 
folchen Quadratur des Zirfels um einige Dezimalftellen näber 
zu rücken, ift nicht Aufgabe der Begenwart. Wir glauben aber, 
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daß, wenn der Verfaſſungsentwurf hier angenommen wird, fuͤr 
das deutſche Volk die Bahn frei gemacht worden iſt und daß 
wir das Vertrauen zum Genius unſeres eigenen Volkes haben 
koͤnnen, daß es auf dieſer Bahn den Weg finden wird, der es 
zu feinem 3iele führt. Reihstag. JJ. 3. 87. 


Die Zentralifation ift mehr oder weniger eine Gewaltthat 
und ift ohne einen — mindeftens am Beifte der Verfaflung 
ſich verfündigenden Bruch kaum durchzuführen, und ein folcher 
Bruch, mag er auch in der Sorm gedeckt oder gerechtfertigt 
erfcheinen, binterläßt Stellen, die innerlich bluten, und wie lange 
fie nachbluten, Das weiß Fein Menſch und Fann Feiner Fontrol- 
lieren. Ich glaube, man foll ſich in den germanifchen Staaten 
nicht fragen, wenn man es der Bevölferung recht machen will: 
was kann gemeinfam fein? wie weit Tann der große Mund 
des Bemeinmwefens bineinbeißen in den Apfel? — fondern man 
muß fi fragen: was muß abſolut gemeinfam fein ? und Das- 
jenige, was nicht gemeinfam zu fein braucht, das foll man der 
fpeziellen Entwidelung überlaffen. Damit dient man der Srei- 
beit, Damit dient man der Wohlfahrt. Reichstag. 16. 4. 60. 


% 


Die ganze Bundesverfallung, wie fie vorliegt, ift ein 
KRompromiß: wir haben nachgegeben, Sie baben nachgegeben. 
ViIordd. Reichsſtag. 2. 3. 68. 


Ih glaube, es war richtig, alles zu ſchonen, was in der 
Richtung des Kinheitsgedanfens dem Ausland gegenüber irgend 
zu ertragen war. Zu den Thüringern. 20. 8. 93. 


8 


(Gegen den Kompromißantrag, die Todesſtrafe partikular 
zu regeln und ſie in denjenigen Bundesſtaaten, wo ſie noch 
beſtand, beſtehen zu laſſen, in den uͤbrigen aber, wo ſie bereits 
beſeitigt war, als abgeſchafft zu betrachten.) Die Regierungen 
haben den Beweis gegeben, daß fie die eigene Ilberzeugung, 
die eigene KRechtsanficht dem böberen nationalen Zwecke zu 
opfern fich entfchließen koͤnnen; nur ein Opfer Fönnen fie 
dieſem Zwecke nicht bringen: Das ift das Prinzip dieſer 
nstionalen Einheit felbfl. Das Verlaffen unferer Brund- 
prinzipien in Bezug auf die Einheit, die wir in Deutfchland 
zu fchaffen haben, Das läßt fich niemals wieder gut machen. 
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Unſere Aufgabe iſt, die Gleichheit vor dem Geſetz fuͤr alle 
norddeutſchen Buͤrger zu ſchaffen. Beweiſen Sie durch Ihre 
Abſtimmung, daß da, wo es auf die geheiligte Sache unſerer 
nationalen Einheit ankommt, der Deutſche feinen alten National⸗ 
fehlern zu entſagen weiß, indem Sie Ihren Blick auf das große 
Ganze erheben und dieſem großen Ganzen einen Dienſt erweiſen. 
Reichstag. 23. 5. 70. 
8 


Ich halte es uͤberhaupt fuͤr gefaͤhrlich, obſchon wir in 
unſerem deutſchen Nationalcharakter, der immer das Beſte 
will und darüber das Gute oft verliere — unzertrennlich halte 
ich es davon, daß wir aus dem Verfaſſungmachen gar nicht 
herauskommen, daß wir der Verfaſſung, die ja unvollkommen 
iſt und immer ſein wird, nicht Zeit laſſen, einmal zu Atem zu 
kommen und ſich zu beruhigen auf einer immerhin unvoll- 
fommenen Etappe. Es macht mir das den Eindruck eines 
Butsbefizers, der an feiner Wirtfchaftsmerbode in jedem Jahre 
zu ändern und zu modeln bat; er wird mit der alten Wirt- 
ſchaftsmethode, wenn er an ihr feftbält, wahrfcheinlich weiter 
kommen, als wenn er in jedem Jahre die gefamte Sruchtfolge 
oder das gefamte Wirtfchaftsfyfiem neuen Proben oder 
fundamentalen Abänderungen unterziebt oder auch nur zu 
unterziehen fucht. Reichstag. J3. 3. 77. 


I 


Wenn der König, mein sSerr, nicht deſſen ficher wäre, 
daß ich Die Rechte Seiner Regierung vertrete, und die Kbrigen 
Bundesgenoſſen nicht deflen ficher wären, daß ich die Rechte 
ihrer Regierungen mit derfelben Unparteilichkeit vertrete, wie 
Die Rechte der Keichsgewalt, dann, glauben Sie mir, wäre in 
Diefen achtzehn bis zwanzig Jahren die Reichsverfaſſung nicht 
fo feft gewachfen, wie fie bisher ift; dann würden wir längft 
gefunden haben, daß die alten Velleitäten, Durch welche die 
deutſche Befchichte in ihren traurigften Phafen gekennzeichnet 
ift, fich bei den großen Stämmen und ihren Sürften längft 
fuͤhlbar gemacht hätten, nämlich das Bedürfnis, fich vor Der- 
gewaltigungen über Das Recht hinaus Durch eigene Kräfte zu 
fchügen. Reichstag. J. J2. 85. 


I 


Praktiſch find wir mit unferer Verfaſſung Doch weiter ge: 
fommen, als mit allen theoretifchen Verfuchen. 
& Reichsſtag. 5. 3. 78. 
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Bemühen Sie fich doch nicht, die Verfaffung in irgend 
einer Weife ins Wadeln zu bringen! Wir find ziemlich neu 


in dDiefem Benuß, ſehr altfundamentiert ift das Bebäude nicht. 
Aeihstag. 26. JJ. 34. 


Das Reich ift Fein Anbau an das Bebäude der Einzel⸗ 
ſtaaten, fondern es ift die umfaflende Wölbung, unter der die 
einzelnen Staaten in ihrer Befamtheit wohnen, die die Auf- 
gabe aller ift. Reichstag. J3. 6. 73. 


8* 


Das Keichepferd zieht ſtaͤrker wie das Staatspferd. 
Abgeordnetenhaus. 23. 3, 78, 


Die beiden 5auptklammern unferer nationalen Einheit 


find Bundesrar und Keichstag. 
Zu Herren aus Schwaben. Mitte 92. 


6 


Unfere deutfhe Zukunft ift weſentlich auf unferer Ver— 
feffung und auf dem parlamentarifchen Leben baflert. 
Zu einer Abordnung aus Düffeldorf. 29. 3. 9. 


% 


Pflegen Sie die Derfaffung, wachen Sie eiferfücdhtig Darüber, 
daß die Rechte nicht angetafter werden, die ſie ſchützt, felbft 
wenn Ihnen die Keichsverfaflung bier und da fpäter nicht 
gefallen follte. Raten Sie zu Peiner Anderung, mit der nicht 
alle Beteiligten einverftanden find. Das ift die erfte Bedingung 
der politifchen Wohlfahrt des Reiches, gegenüber dem Auslande 
bin ich nicht beforge. Alle Angriffe von außen werden wie 
Sammerfchläge auf uns wirken, unfere Einigkeit nur noch 


inniger und ftärfer machen. 
Zu 50 Delegierten deutſcher Studenten. JO. 8. 9]. 


8* 


Man muß einer natuͤrlichen, nationalen, organiſchen Ent⸗ 
widelung 3eit laffen fib auszubilden, und nicht ungeduldig 
werden, wenn fie Stagnationen, ja felbft rudläufige Bewegung 
bat, und darf denen, die diefe rückläufige Bewegung verur- 
ſachen, das nicht fo übel deuten. Reichstag. JO. 3. 77. 


6 
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Ich traue unſerer Verfaſſung eine Bildungsfähigkeit zu 
gerade auf ähnlichem Wege, wie die engliſche Verfaſſung ſich 
gebildet hat, nicht durch theoretiſche Aufſtellung eines Ideals, 
auf Das man ohne Ruͤckſicht auf die Sinderniffe, die im Wege 
fteben, losftrebt, fondern durch die organifche Entwicklung des 
Beftehenden, indem man die Richtung nach vorwärts beibehält, 
in diefer Richtung jeden Schritt thut, der fih im Augenblid 
als moͤglich und unſchädlich zeigt, fo daß Feine größeren Be- 
fahren Damit verbunden find. Reichstag. 13. 3. 77. 


. 


Wir dürfen im Unitarismus nicht über die Verfaflung 
binausgeben. Die Derfaffung bat nicht nur der Öpfer an Blur 
und Leben genug gefofter und ift deren wert gewefen, fondern 
es war auch eine außerordentlich ſchwere Arbeit, die feit Jahr⸗ 
hunderten Fämpfenden divergierenden Intereffen unter einen 
Sut zu bringen, und zwar in der Weife, daß fehließlich alle 
zwar nicht zufrieden waren, aber doch zuftimmten. Wenn daran 
gerüttelt wird, fo macht mir das für mein Alter ſchwere Sorgen. 

Zu den Thüringern. 20. 8. 93. 


6 


Ft denn der Unitarismus die näglichfte und befte politifche 
Befteltung? Iſt er es namentlich für Deutfchland? Daß er es 
nicht ift, beweiſen ja gerade die partifulariftifchen Bildungen, die 
fib in Deutſchland nah allen Richtungen bin — nicht bloß 
raͤumlich — durchfenen. Der Deutfche fühle fih nur in einem 
Pleineren Bebiete bebaglich und man thut wohl, ihm von feinem 
häuslichen Behagen nicht mehr zu nebmen, als abfolut zum 
Zufammenbalten des Banzen, als zur Wirkung nach außen er: 
forderlich ift. Reichſstag. 16. 4. 60. 


8 


Ich bin nie Unitarier geweſen und babe es mir als Reichs— 
Panzler immer als Aufgabe geftelle, die Rechte der Staaten 
gegen unbillige Anſpruͤche zu ſchuͤtzen. 

Zu Vertretern Stuttgarts. 12. 6. X. 


8 


Ich bin gar nicht abgeneigt — in der Notwendigkeit, vor 
allen Dingen fuͤr die Erhaltung der Reichsinſtitutionen eine 
feſte Baſis zu ſuchen — auch den Weg zu gehen, den die 
Majoritaͤt Ihrer Rommiſſion vorſchlaͤgt, naͤmlich alles auf die 
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Zentralifation der Befengebung durch den Reichstag binaus zu 
drängen; nur kann ich das nicht in meiner Stellung als Reiche» 
Fanzler, es würde mich aber freuen, wenn mir Brund zu diefer 
Art Rriegführung gegeben wird, als YWiitglied der Derfamm- 
lung, die ich vor mir zu feben die Ehre babe, einen feften 
Bampf auch für zentraliftifche Politif zu Fämpfen, wenn ich 
finde, daß die KRegierungen die verfallungstreue, zuverlaͤſſige 
Stutze für unfere Einſicht nicht bilden, deren wir bedürfen. 
Aeihstag. 8. 5. 80. 
Js 


Soll unfere Derfaffung flüſſig und zweifelhaft bleiben, oder 
foll fie durch fefte Tradition im Wege der Rompromiffe ſich 
einleben und im friedlichen, gegenfeitigen Einverſtändnis weiter- 
gebildet werden ? Mit der Idee, DaB man im Wege des Budget⸗ 
rechts alles erzwingen und alles verfagen kann, da Fommen wir 
nicht weiter ; dem ſteht das volllommen gleichberechtigte Budget⸗ 
recht des Bundesrats gegenüber. Reihstag. 24. J. 87. 


6 


Der Zweck des Deutfchen Reiches ift der Rechtsſchutz; die 
parlamentarifhe Thärigfeit ift bei Stiftung des beftehenden 
Bundes der Sürften und Städte als ein Mittel zur Erreichung 
des Bundeszweckes, aber nicht als Selbſtzweck aufgefaßt worden. 
Ich hoffe, daß das Verhalten des Reichstags die Verbündeten 
Regierungen der Notwendigkeit überbeben wird, die Ronſe— 
quenzen diefer Rechtslage jemals praftifh zu ziehn. 

Gedanfen und Erinnerungen. I. 3%. 


% 


Ich würde, wie id ſchon bei früheren Gelegenheiten ge: 
fagt babe, Feinen Augenblid anfteben, die Sprache des Abfo- 
Iutismus zu reden, wenn ich mich überzeugen müßte — wo: 
von ich bisher nicht überzeugt bin — daß Abfolutismus und 
Datriotismus übereinftimmend find, daß die deutfche Natio⸗ 
nalität, die deutfche Unabhängigfeit nach außen und nad) innen 
Schutz und Würdigung nur bei den Dynaftien finder, und 
namentlich bei meinem Seren, dem Könige von Preußen. Kurz 
und gut, wenn ich optieren müßte zwifchen meinem Vaterlande 
und der parlamentarifchen Majorität, fo Fann meine Wahl nie 
mals zweifelhaft fein. Banz abgefeben davon — foweit ich es 
bier ausfpreche, glaube ich es jedem zum Muſter empfehlen zu 
Fönnen, daß er zwifchen Patriotismus und Liberalismus nie 
zweifelhaft fein follte in der Wahl. Reichſstag. 14. 6, 82, 
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Das Deutſche Reich iſt uns noch lange nicht, bei unſerem 
angeborenen Partikularismus, nicht nur ſtaatlichem, ſondern 
auch provinziellem und Reſſortpartikularismus, noch nicht ſo 
in Fleiſch und Blut eingedrungen, daß wir nicht wohlthaͤten, 
es ſtets vor aller Augen auf den erſten Platz zu ſchieben und 
ihm den Ehrenplatz zu laſſen. Reichſstag. 5. 5. 8]. 


8* 


Bei allen den Rnochenbruͤchen, denen Deutſchland im 
Laufe der Jahrhunderte ausgefezt worden ift, und deren 
Seilung jetzt verfucht ift, da ift der callus noch nicht wieder 
fo feft verwachfen, daß nicht Verſtimmungen oder ein Druck 
parlamentarifcher Wiachtprobe und dergleichen das Reich 
empfindlicher treffen follten, als den Partikularſtaat. 

Aeichstag. 22. JI. 75. 
3 


Wenn ich mich aber in andern Ländern umfebe, fo muß. 
ih doch finden, daß das Lamentieren bei uns von wenig 
chriſtlicher Geduld und Demut zeugt. Es gebt uns, ich 
will nicht fagen beffer, doch aber auch nicht ſchlechter, als 
anderen Völkern. Sehen wir doch von dem aͤußerſten Welten 
bis zum äußerften Oſten Zuropas die Lage der uns gleidy- 
ftebenden Nationen an, von der Spige von Morea bis zur 
nordweftlichften bewohnten Inſel diefes Weltteils, von Bibraltar 
bis zur Newa: finden Sie da in irgend einem Lande Zuftände, 
die uns Deutfche zum Ausrufe veranlaffen Fönnten: Da laßt 
uns binziehben, dem üblen und gefährlichen Zuftande, der über 
Deutfchland wie eine düftere Wolfe hänge, entrinnen — und 
wie die 3eitungsphrafen noch lauten — und endlich in den 
Safen der Befriedigung einlaufen ? Zerrenhaus. 12. 2. 8]. 


% 


Betrachten Sie die Staatenbildungen, weldye eine große 
Entwickelung im Vergleih mit ihren pbyfifchen Kräften er: 
reicht haben, obne daß die innere Sreibeit darunter gelitten. 
hätte, fo werden Sie finden, Daß diefe Wildungen vorzugsmweife 
auf dem germanifchen Boden der Befchichte wachfen und daß. 
fie mebr oder weniger, ich will nicht fagen föderaliftifcher, aber 
doch dezentralifierender Natur find. Ich führe Ihnen als erftes. 
ſchlagendes Beifpiel England an, wo der Partikulsrismus ſich 
nur im Schatten des Dorfes und der Braffchaft in einer Weife 
verbirgt, daß er für die geographifchen Linien der Karte nicht 
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erfennbar wird. Aber England ift ein dezentralifiertes Land, 
Das in diefer Beziehung nachzuabmen wir in Preußen lebhaft 
beftrebe find. Sehen Sie die große, reihe und mächtige Er⸗ 
fheinung der Nordamerikaniſchen Sreiftasten, ob man dort 
den Einheitsſtaat als das Palladium der Sreibeit, als die Baſis 
gefunder Ausbildung betrachtet! Sehen Sie die Schweiz mit 
ihrer Rantonalverfofflung! Sehen Sie ein Bebilde, welches, 
wenn ic mich nicht täufche, am meiften Analogie mit dem 
unferigen bat, die alte Derfaflung der Vereinigten Niederlande, 
der Beneralftasten, wo die Belbftändigfeit der Provinzen in 
ſehr hohem Brade gewahrt war! Vordd. Reichstag. JS. 4. 99. 


= 


a 


Reichstanzler. 


Der Reichsfanzler ift ja wefentlich nur ein Beamter der 
Exrekutive, er ift recht eigentlich ein Diener des Aaifers, von 
dem er ernannt wird, und bat über die Ausführungen der 
Geſetze zu wachen. Redstag. J. 12. 74. 


Das Bewicht, welches der Reichsfanzler in Sragen der 
Befengebung zu üben bat, ift Fein ihm verfaffungsmäßig not- 
wendig beimohnendes, fondern es hängt wefentlich ab von dem 
Vertrauen, von dem Anfehen, welches der Reichsfanzler perfön- 
lich im Reichstag und im Bundesrat genießt. 

Aeistag. J. J2. 74. 
% 


Das Ideal des Herrn Richter ſcheint zu fein, ein fchächterner, 
vorfichtiger Kanzler, der forgfältig binborcht: Fann ich bier 
anftoßen, wenn ich diefes thue, Fann ich da anftoßen? Ich 
würde Ihnen wirklich raten, einen folchen ängftlich und beforgt 
nach jedem Win? binbörenden Kanzler, wenn es dem Serrn 
Richter möglich ift, fich einen folchen zu verfchaffen, auf diefer 
Stelle möglichft Furze Zeit zu dulden. Denn wenn ein leitender 
Minifteer — und ein folcher ift er im Reiche — Feine eigene 
Meinung bar und fie erft von anderen bören muß, was er 
glauben und chun foll, Dann brauchen Sie ihn gar nicht. 

Reihstag. 4.2. 8]. 
3 


Es ift mir als Reichsfanzler in Feiner Weife gleichgiltig, 
wie die verbünderen Monarchen, und namentlich die mächtigeren 
unter ibnen, perfönlich geftimme find, und wem diefes gleich 
ift, der ift ein Theorerifer; ich muß mit diefen Stimmungen 
rechnen, fie fallen fchwer ins Gewicht. Reichſtag. 37. 1]. 7. 


6 
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Da hat die Reichsverfaſſung den Vorzug vor der preußiſchen 
daß ſie einem der Miniſter, dem Reichskanzler, dem Premier 
miniſter an und fuͤr ſich, das Entſcheidungsrecht gibt. In 
Preußen muß er zu dem Bollegen, mit dem er ſich nicht ver 
ftändigen Tann, fagen: Einer von uns muß geben; und das 
gibe langwierige, oft jabrelang fich binziebende Debatten. Im 
Reiche nicht, denn es ift ein Minifter vorhanden, der das Recht 
zu verfügen bat. Reichstag. 5. 3. 78. 


% 


Wenn überhaupt die Notwendigkeit, die Zweckmaͤßigkeit 
vorgelegen bat, daß der Poften eines Keichsfanzlers und der 
Doften eines preußifchen Wiinifterpräfidenten in derfelben Sand 
fei, wenn ich mich Durch Enthaltung während eines “Jahres 
von der Annahme preußifcher Befchäfte davon überzeugt babe, 
daß dies abſolut notwendig ift, nicht weil der preußifche Kin: 
fluß auf das Reich verloren gebt, fondern weil der deutſche 
Einfluß auf Preußen verloren gebt, weil die Vertretung des 
Reiches in Preußen eine fo ftarfe fein muß, wie fie nur der 
leitende Minifter und nicht ein beifigender Miniſter ohne Reflort 
ausüben Fann — deshalb bin ich der Überzeugung, daß der 
regelmäßige Stellvertreter des Reichskanzlers jederzeit derjenige 
fein foll, der diefelbe Derfönlichkeit in ibrer Eigenſchaft eines 
preußifchen Yinifterpräfidenten innerhalb des preußifchen 
Stastsminifteriums vertritt. Reichstag. 5. 3. 78. 


6 


Ich babe einige Zeit aufgehört, preußifcher Minifterpräfi- 
dent zu fein und babe mir gedacht, daß ich als Reichskanzler 
ftarf genug fei. Ich babe mich darin aber vollftändig getäufcht. 
Nach einem Jahre bin ich reuevoll wiedergekommen und babe 
gefagt, entweder will ich ganz abgeben oder ich will im preuß- 
ifchen WMWinifterium wieder das Prafidium haben. 

Reidstag. 3. 77. 
8. 


So lange ich aber Bundeskanzler und auswaͤrtiger Miniſter 
bin, ſo muß die Politik nach meiner Einſicht gemacht werden, 
und wenn Sie ihr Steine in den Weg legen, ihr Rnuͤppel in 
die Räder ſchieben, fo hindern Sie dieſe Politik, und die Der: 
antwortlichkeit für diefe Behinderung, ja felbft für die unzeitige 
Noͤtigung, mich auszufprechen, die Derantwortlichfeit für die 


Solgen tragen Sie, die Antragftelleer und Redner, nicht ich. 
Nordd. Reidhstag. 24. 2. 70. 
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Darin kann meines Erachtens die Verantwortlichkeit des 
Reichskanzlers nicht geſucht werden, daß jede ſpezielle Maßregel 
innerhalb des ganzen Bezirkes, fuͤr den er verantwortlich iſt, 
gerade als von ihm perſoͤnlich herruͤhrend und gebilligt an— 
geſehen wird; es kann im Gegenteil mitunter vorkommen, daß 
ich ſogar mit einer Vorlage perſoͤnlich nicht einverſtanden bin, 
daß ich aber doch, gegenuͤber der ſachkundigen Quelle, aus der 
ſie fließt, mir vor oͤffentlicher Eroͤrterung und durchgreifender 
Diskuſſion nicht die Autorität zutraue, um auf meinen eigenen 
Ropf hin der Vorlage zu widerſprechen, ſondern mir ſage, ich 
will ſie lieber gehen laſſen, bis ich ſelbſt ein genaueres Bild 
davon gewonnen haben werde. Ich bin meines Erachtens 
dafür verantwortlich, daß an der Spitze der einzelnen Zweige 
der Reichsverwaltung Leute fteben, die nicht nur dazu befähigt 
find, fondern die ihre Verwaltung im großen und ganzen in 
der Richtung des Stromes führen, den Das deutfche politifche 
Leben nach der augenblicdlichen Richtung des deutſchen Beiftes 
und der deutfchen Beifter zu laufen genoͤtigt ift, Daß Fein Iwie: 
fpale nicht nur innerhalb der verfchiedenen — laflen Sie mich 
einmal den Ausdruck gebrauchen — Reichsminifterien, fondern 
auch Fein dauernder prinzipieller Zwieſpalt innerhalb der großen 
Körperfchaften, die dem Reiche feine Befeze und Linrichtungen 
geben, einreiße, auch Fein Wißtrauen und Feine Seindfchaften 
zwifchen den einzelnen Bundesgliedern; im wefentlichen aber 
dafür, daß an jeder Stelle, die zu beſetzen ift, jemand fteht, der 
nach dem gewoͤhnlichen Ausdrud „tanti“ ift, diefe Befchäfte 
zu beforgen. Sür alle Kinzelheiten mir die Verantwortung 
zuzumuten, das wäre fehr ungerecht und wäre Übermenſchliches 
von mir verlangt. $ Reichſstag. J. J2. 74. 


Wollen Sie einen Reichsfanzler haben, der Ihnen perfön- 
lich verantwortlich bleibe — moraliſch und juriftifch — dann 
müflen Sie ibm entweder die Befugnis geben, verfügend ein- 
zugreifen in den Lauf eines Kollegen, für deflen Verfahren 
der Reichsfanzler die Derantwortung nicht mehr übernehmen 
will (und fo ftebt es jez), oder Sie müßten ibm eine Yes 
rechtigung beilegen, die ich nicht annehmen möchte, weil fie in 
das Majeſtaͤtsrecht des Kaifers eingreift und eingreifen würde, 
daß er die Entlaſſung eines beftimmren WMinifters oder boben 
Beamten, für den er die Verantwortung nicht weiter über: 
nebmen will, verfaflungsmäßig als fein Recht fordern darf. 
Eines von beiden werden Sie einem Ranzler, der verant- 
wortlich fein foll, immer bewilligen möffen. Reichstag. J. 12 74. 


Dehn, Bismard als Erzieher. 15 
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Ich glaube, daß, wenn alles genau erwogen wird, die 
Reichsminifter, die durch die Verantwortung eines einzigen 
Ranzlers gedeckt find, der mit fich reden läßt, viel freier und 
unabhängiger daftehen, als die preußifchen Wiinifter, die ab- 
forbiert werden durch die Befchlüffe eines Kollegiums, was 
nicht mit fich reden läßt, weil es einfach abſtimmt und die 
Stimmen zählt. Reichstag. 13. 3. 77. 


fe 


Wie fehr ich mit Ihnen darin einverftanden bin, den 
Miniſtercharakter diefer böchften Reichsbeamten beraustreten 
zu laffen, mögen Sie unter anderem daraus ſchließen, daß ich 
fireng darauf halte, daß nicht mit dem anonymen Namen 
eines „Amtes“ unterfchrieben werde, fondern jedesmal mit einer 
Perſoͤnlichkeit, weil dadurch die DerantwortlichFeit der beftimmten 
Perfon für das, was über der Yiamensunterfchrift fteht, bervor- 
gehoben wird; der anonyme Name Keichsfanzleramt, Aus- 
wärtiges Amt, Minifterium des Innern, Sinanzminifterium, 
ift eben nur aus einer Abneigung gegen diefe perfönliche Der- 
antwortlichkeit hervorgegangen und finder hauptfächlich da 
ftatt, wo die Minifter, wie leider der Mißbrauch vielfach in 
Preußen und anderswo ftattfinden foll, anftart felbftändig zu 
beftimmen, ihre Minifterislräte zufammentreten, Sigung balten 
und per majora über die Dinge abftimmen laffen, die der 
Minifter entfcheiden foll, und wo es dann beißt: „Das 
Minifterium bat befchloffen”. Ich beFämpfe diefes Yreutrum, 
diefe Anonymität und trete für die PerfönlichFeit ein, eben weil 
ich eine minifterielle Verantwortlichkeit in erfter Linie hinter 
der des Ranzlers zu beſchaffen mich bemuͤhe. 

Reidstag. 13. 3. 77. 
% 


Wenn ih als Reichskanzler bier erſcheine, fo ift meine 
Legitimation ziemlid zweifelhaft. Ich habe als preußifcher 
Bevollmäctigter ein Recht, hier zu erfcheinen, aber doch durch ⸗ 
aus nicht die Pflicht; es ift ein freiwilliger Dienft, den ich der 
gegenfeitigen Derftändigung leifte, wenn ich überhaupt hierher 
Eomme und mit Ihnenddiskutiere; ich babe eine verfaflungs- 
mäßige Verpflichtung dazu nicht; und wenn der König von 
Preußen fein Gewicht von dem Reichsboden mehr als bisher 
zurůckziehen wollte, dann brauchte er bloß feinen Vertretern 
im Bundesrate zu empfehlen, im Keichstage nicht mehr zu 


— 
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gegenwärtig im Uumdesrat Üben. Die weientlichten Kegier- 
Krichemini- 
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in einem Stastenhaus. Die Vota im Bundesrar nehmen für 
fih die Achtung in Anſpruch, die man dem gefamten Staats: 
wefen eines der Bundesglieder ſchuldig ift. Und das halte ich 
für außerordentlih ſchwerwiegend, und diefe Bedeutung macht 
ſich unbewußt ja in uns längft fühlbar. Einem Votum von 
fünfundzwangzig einzelnen Herren würden Sie nicht das Anfehen 
beimeffen, deflen der Bundesrat fi glüclicherweife erfreut; 
aber dem Votum von fünfundzwanzig Staaten, wo jeder der 
Serren bier einem derfelben angehört, und von lauter Staaten, 
die ſich einer freien parlamentarifhen Verfaffung erfreuen, 
wo die Abftimmungen der einzelnen recht eigentli den Aus: 
druck der Geſamtheit deffen, was man früher fagte, Völker, 
jest will id nur fagen, Einwohnerfhaften für fi haben, dem 
find Sie Achtung fhuldig in einer anderen Weife. Taften Sie 
nicht den Bundesrat an. Ich ſehe eine Art von Palladium 
für unfere Zukunft, eine große Barantie für die Zukunft Deutſch · 
lands gerade in diefer Beftalrung. Reihstag. 19. 4. 71. 


* 


Innerhalb des Bundesrats finder die Souveränität einer 
jeden Regierung ihren unbeftrittenen Ausdrud. Dort hat jede 
ihren Anteil an der Ernennung des gewiſſermaßen gemein: 
ſchaftlichen Minifteriums, weldes, neben anderen Sunftionen, 
auch der Bundesrat bilder. Wordd. Neihstag. 27. 3. 67. 


* 


Der Bundesrat repräfentiert die geſamten deutſchen Re— 
gierungen. Schägen Sie diefen Sektor nicht gering! Kr ift 
fehr mächtig, und ich rate Ihnen dringend: Suchen Sie ebenfo, 
wie ich die ÜÜbereinftimmung mit dem Parlament und feiner 
Mehrheit fuche, die Übereinftimmung der Mehrheit des Bundes- 
rats und der deutfchen Regierungen; wir werden uns dann 
beiderfeits finden und auf dem Wege der Geſetzgebung fort- 
ſchreiten Fönnen. Wenn aber einer dem anderen — was der 
Bundesrat noch niemals gethan bat — feinen Willen als Geſetz 
auferlegt, weil die Wiajoricät da ift, dann werden mir nicht 
vorwärts Fommen, fondern werden die Geſetzgebung des Deut: 
ſchen Reiches lahmlegen, und das möchte ich verhürer feben. 

Reichstag. 3%. I]. 34. 
b 


Das Cedieren der Rechte der Regierungen an den Reichstag 
in höherem Maße und weiter hinaus, als die Derfaffung es 


u 
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vorfchreibt, liegt Daher ganz außerhalb der Berechtigung, die 
dem Raifer verfaffungsmäßig den verbündeten Regierungen 
gegenüber zufteht. Es ift ein Sideifommiß, deflen Seine Majeſtaät 
fi zu entäußern weder die Abficht noch die Berechtigung hat. 
Abgeordnetenhaus. 24. J. 87. 
—8 


Wir müſſen unſere Kleinſtaaten, mit denen wir leben, 
ſchonen und erhalten; wir muͤſſen fie heranziehen zu dem ge 
meinfamen Werke, und wenn man das Begenteil thun wollte, 
wie heute in mehr oder weniger offlziöfen reifen angedeutet 
wird, wenn man eine unitarifche Zentralmacht, eine Faiferliche 
Regierung in Deutfchland fchaffen will, die bisher verfaffungs- 
mäßig nicht eriftiert, fo febe ich mit Beforgnis auf diefe Symp- 
tome bin. Zu den Thüringeen. 20. 8. 93 


% 


Der Bundesrat ift gewiſſermaßen in drei Kategorien geteilt, 
erftens in die Pleinen Staaten mit je einer Stimme, Preußen 
mit fiebzehn Stimmen und die Mittelſtaaten mit vierundzwanzig 
Stimmen. Weldbes Gewicht liegt alfo in den Fleinen Staaten, 
und ih wundere mid, Daß fi in ihnen allen Fein Politiker 
fand, der ſich Dasfelbe zu Nutzen gemacht hätte. 

Zu KO Männern aus Kippe. 8.7. 93. 


% 


Die Pleineren Stasten bilden gewiflermaßen den Mörtel 
zwifchen den Quadern; hätten wir nur Staaten von der Bröße 
wie Schfen und Bayern, fo würde die beutige Verfaflung 
fchwerer anzuwenden fein. 

Zu Mo Männern aus Kippe, 8. 7. 93. 


% 


Braunſchweig muß felbftändig bleiben, weil, wenn die zwei 
Stimmen wegfielen, der Bundesrat gar nichts mehr bedeuten, 
Dreußen dort immer die geborne Majorität haben würde. Auch 
wollen die Braunfchweiger ihre Selbftändigfeit erhalten wiflen. 

Buſch, Tagebudpblätter. III. J94. (3). 5. 85. 


% 


Ih möchte nur wiflen, wer denn die Selbftändigfeit Jam- 
burgs als unabhängigen Teils des Reiches eigentlich antaften 
fol? Das Reich doch gewiß nicht, denn diefem ift an einer 
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felbftändigen Stellung der Seehandelsftädte, befonders Saı 
burgs, gerade am meiften gelegen. Schade, daß wir nicht no 
mehr davon haben, ſechs foldhe freie Städte im Bunde würd: 
ein Segen fein. Wenn nun die vorhandenen gar noch ar 
hörten, fo bliebe nichts mehr, als die größeren Preuße 
Bayern u. f. w., und da würden die Bundesratsperhandlung 
erft recht ſchwierig werden. 

Poſchinger, Tifchgefpräde. I. J25. (J0. 10. 84.) 


8 


Ich halte es für eine ungeſchickte Tendenz, einen Mang 
an Verſtaͤndnis des deutſch⸗nationalen Lebens, wenn vie 
unferer Staatsrechtsliehrer — Theoretifer — Feine DPraftifer - 
es für einen Gewinn erPlären, wenn die Zahl der RKleinſtaat 
fi verringere, und ich bin bemüht, diefem zu widerfpreche 
wo ich Fann. Gerade die Zahl der Stimmen im Bundesra 
follte nicht verringert werden. Würde fie das, fo Fämen w 
wieder in die Befahr, welche ich von Anfang an zu befämpfi 
gehabt babe, nämlih die, an Stelle des deutſch⸗national 
Reiches ein Broß-Preufßen zu befommen. Es gibt viele, d 
gern deutfche Reichsangehörige fein wollen, aber nicht Dreuße 
und ich babe immer gefürchter, daß fi das Reich nah d 
großpreußifchen Seite bin entwideln würde. 

Zu 400 Männern aus Kippe. 8. 7. 93. 


% 


Aber denfelben Weg, den Walded gegangen ift, Fönnt 
mebrere geben wollen, und da beißt es meines Erachtens i 
Interefie der Befamteinrihtung: Principiis obsta! W 
Fönnten in. dieſer Weife in Furzer 3eit dahin gelangen, de 
Dreußen eine geborene Majorität im YBundesrate hätte. Di 
mit einem foldyen Verbältnis ein wirfliddes Bundesverhältn! 
eine Abftimmung unverträglidh ift, das werden Sie mir zugebe 
Die anderen Stasten würden mit Recht fagen: Was follen w 
überhaupt noch im Bundesrat erfbeinen? Warum will us 
Dreußen nicht ſchriftlich mitteilen, was es will? Wir find 
doc in der Minorität. Desbalb ift- das Bundesverhältnis e 
undenfbares, fobald der mächtigfte Staat im Bunde und d 
Präſidium an fib die Majorität haben würde. Ks muß 
bleiben, daß in Sragen, welche Unbilligfeit, ich will nicht fagı 
Vertragsverlegungen, enthalten, und welche deshalb von d 
Stasten außerhalb des Präfidiums ziemlih einftimmig würd 
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verurteilt werden, die außerhalb des Prafidiums ftebenden 
Staaten wenigftens imftande find, eine Majoritaͤt zu bilden. 
Abgeordnetenhaus. JJ. J2. 67. 


Der (diplomatifche) Ausfhuß wird zufammentreten, fo oft 
Das Bedürfnis dazu vorliegt. Daß diefes Bedürfnis nicht häufig 
eintritt, dafür forget das Auswärtige Amt, indem es die ver- 
bünderen Regierungen durch metallographifche Abfchriften der 
wichtigeren Depefchen und durch Mitteilung der Ergebniſſe auf 
dem diplomatifchen Bebiete weit über feine dienftliden Ver: 
pflidtungen hinaus, und, fo viel ih babe erfennen Fönnen, 
unter voller Anerfennung der verbündeten Aegierungen, auf 
dem Laufenden erhält. Reichstag. 4. J2. 74. 


| Der diplomatifhe Ausfhuß des Bundesrats ift eine ver- 
feffungsmäßige und wie ich glaube bei allfeitiger Richtigftellung 
feiner Beziehungen zur Reichsgewalt und feiner Zufammenfen- 
ung, auch in hohem Brade nüglihe Inſtitution des Reiches. 
Wenn ich das Recht hätte, denfelben zu berufen, fo würde ich 
von diefem Rechte vor * oder 6 Wochen gewiß Gebrauch ge- 
macht haben. Ich will damit nicht fagen, Daß ich die gegen- 
wärtige verfaffungsmäßige Hinrichtung des Ausfchuffes ganz 
geeignet bielte, um mir von feiner Mirwirfung die Erfolge zu 
verfprechen, die eine analoge Inſtitution meines Erachtens im 
Intereſſe der Reichspolitik haben Fönnte, wenn fie einigen 
Reformen unterzogen würde. Ich kann nur fagen, daß ich 
mich bei verantwortlichen Entſchließungen in wichtigen Sragen, 
bevor ih Sr. Majeſtät dem Raifer Vortrag balte, des fad- 
Fundigen Rates befreundeter Staatsmänner gern bedienen würde 
und Daß ich mich des Zeugniſſes derfelben bedürftig fühle, wenn 
es ſich darum handelt, den Entſtellungen entgegenzutreten, welche 
von den (Begnern des Reichs und von gewerbsmäßigen Korre⸗ 
fpondenten in gewinnfüchtiger Abficht oder im Dienfte einzelner 


Diplomaten öffentlich accreditiert werden. 
Un Minifter v. Mittnacht. 16. 6. 75. 


% 


Der Bundesrat Fann durch fein verfaflungsmäßiges Recht 
die Mobilmachung nod nicht hindern, er kann nur die Ariegs- 
erPlärung hindern; die Vorbereitung zu dem Kriege, deflen YIot: 
wendigfeit der Kaiſer eingefeben bätte, Bann der Bundesrat 
nicht hindern; nur 3u dem wirklichen Alt der Rriegserflärung, 
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wo es fi nicht etwa um einen Verteidigungsfrieg, der durch 
Angriffe des Bebietes von felbft als notwendig aufgedränge ift, 
bandelt, nur zu diefem wirfliden Akt bar der Bundesrat die 
Mitwirkung. Reichſstag. 4. II. 7. 


% 


Im übrigen babe id mir in der YBundespolitif, folange 
ich die Ehre babe, auf fie einen Einfluß zu üben, als unver: 
bruͤchlichen Brundfau denjenigen geftelle, und mich wohl Dabei 
befunden, daß es nicht ratſam ift, Die Autonomie der einzelnen 
Regierungen auch nur um eines Saares Breite weiter zu be 
ſchränken und zu befämpfen, als es notwendig ift zur Erfüll⸗ 
ung der großen nationalen Zwecke, welche dem Bunde obliegen. 

Nordd. Reichſtag. 16. 3. 60. 
8 


Aber ich halte mich wohl berechtigt, im Bundesrate, da, 
wo es ſich um die nationalen Zwecke des Bundes handelt, unter 
Umftänden das volle Gewicht der preußiſchen Stimme mit den⸗ 
jenigen, die wir damit vereinigen Fönnen, in die Wagfchale zu 
werfen und mic an die Bedeutung, an die Zahl der diſſen⸗ 
tierenden Regierungen nicht zu Fehren, wo es ſich um große, 
nationgle Intereſſen handelt. Nordd. Neidhstag. 16. 3. 60. 


% 


Ih balte den Bundesrat für eine beſſere Kinrichtung als 
ein Reihsminifterium, und wenn es nicht beftände, fo würde 
ich beantragen, ihn einzuführen; ich halte den Bundesrat für 
eine außerordentli zweckmäßige Einrichtung, fie macht unfere 
Befezgebung leichter und befler als ein Miniſterium, und unter: 
ftügt fie Durch ein großes Maß politifcher Erfahrungen aller 
SEinzelregierungen. Reidhstag. 5. 3. 78. 


% 


Ih glaube, daß der Bundesrat eine große Zufunft bat, 
indem er zum erftenmal den Verſuch macht, der monarchifchen 
Spige, obne die Wohlthaten der monarchiſchen Bewalt — oder 
der bergebrachten republifanifchen Obrigkeit — dem Einzel⸗ 
ſtaat zu nehmen, und in feiner hoͤchſten Spitze als föderatives 
Kollegium fi einige, um die Souveränität des gefamten Reiches 
zu üben, denn die Souveränität ruht nicht beim Raiſer, fie 
ruht bei der Befamtheit der verbündeten Regierungen. Es ift 
das zugleih nüglich, indem die — nennen Sie es Weisheit oder 
Unweisheit von fünfundzwanzig Regierungen unvermittelt in 
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Beratungen bineingetragen wird, eine Mannigfaltigkeit von An. 
fhauungen, wie wir fie im Einzelſtaate niemals gehabt haben⸗ 
Reidhstag. 39. 4.7]. 
ds 


Der Bundesrat ber in feinen Beſchlüſſen eine amtliche 
Gültigkeit, aber in der öffentlihen Meinung bat er nicht die 
Bedeutung erreicht, wie ih es mir gedacht hatte. Es Fann 
ihm auf diefe Weife ergeben, wie dem preußifchen Serrenbaufe, 
welches auch aus Mangel an initistiver und bemerfbarer Thätig- 
Peit, nicht die Autorität bat, die ein Oberhaus haben follte. 
Und Bott möge verhüten, daß der obere Saftor unferer Geſetz⸗ 
gebung, der Bundesrat, in der oͤffentlichen Meinung Deutfch- 
lands die Bleichberedhtigung mit dem Reichstage verliere. 

3u Bewohnern Kippes. 8. 7. 93 


% 


Da haben wir einen, der gar Feine Beredſamkeit treibt, 
und der trozdem mehr für Die deutſche Sache geleifter har als 
irgend jemand fonft — das ift der Bundesrat. Ich erinnere 
mich zwar, zuerft wurden einige Verſuche in der Richtung ge- 
macht. Ich aber fchnitt das ab, — — —. Enfin, idy fagte 
ihnen ungefähr: Wieine Serren, mit Beredfamkeit, mit Reden, ' 
welche überzeugen follen, da ift bier nichts zu machen, weil 
Feder feine Ülberzeugung in der Tafche mitbringt — feine In- 
firuftion nämlih. Es gibt bloß 3eitverluft. Ich denke, wir 
befhränfen uns bier auf die Darftellung von Thatfachen. Und 
fo wurde es. Niemand bielt eine große Rede mehr. Dafür 
ging es mit den Materien um fo rafcber, und der Bundesrat 
bat wirklich viel geleifter. 

Buſch, Tagebudhblärter. II. J32, (2,2 7J.) 


% 


Wenn der Bundesrat Sffentlich in feinen Sigungen wäre, 
jo würde er wirffamer fein. Wenn die Abgeordneten für den 
Bundesrat Danach ausgefucht würden, daß man Bewißbeit 
hätte Darüber, Daß fie au im Reichstag fprechen würden, fo 
wäre es befler. Wie die Verfaflung in ihren Brundzügen an» 
gelegt wurde, hatte ih mir gedacht, daß die Bundesbevollmädy- 
tigten auch im Reichstag mehr ſprechen würden und daß jeder 
Staat von den Tintelligenzen, Die er zur Verfügung bat, abge 
ſehen von denjenigen, welche in feinen minifteriellen Amtern 
find, auch im Reichstage Gebrauch machen würde. Ich wieder: 
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hole, daß ich nicht aufdas Reden im Bundesrate felbft, fondern 
auf das Recht der Bundesrarsmitglieder, im Reichstage jeder- 
zeit Das Wort zu erhalten, das Sauptgewicht lege. Ich meiner- 
feits bin zu alt und zu matt, um ins Befecht zu geben. Nehmen 
Sie aber an, Daß das nicht der Sall wäre, daß ich als Bundes: 
ratsgefandter eines der deutſchen Sürften, fei es des Ihrigen, 
in Berlin wäre und ich fpräche meine Ilberzeugung auch dann 
im Bundesrat und Reichstage aus, wenn fie nicht im Ein⸗ 
Flange mit der Majorität des Bundesrats flände. Würde das 
nicht den Kindrud machen, weil es von einer PerfönlichFeit 
ausginge, die befannt und deren Vorleben befannt ift? Solche 
Derfönlichfeiten find aber noch nicht ausgeftorben, und es wäre 
auf dieſem Wege audy für die Regierungen der Fleinen Staaten 
die Moͤglichkeit gegeben, den gravaminibus öffentlihen Aus- 
drud zu geben, welche amtlich Feine Beruͤckſichtigung gefunden 
haben. Zu Bewohnern Kippes. 8. 7. 93. 


% 


Es ift ein Irrtum, wenn Staatsrechtsiehrer behaupten, 
die Landtage feien dazu nicht berechtigt; fie find immer befugt, 
Das Auftreten ihrer Minifter in Bezug auf die Keichspolitif 
vor ihr Sorum zu ziehen und ihre Wünfche den Miniftern Fund 
3u thun. Zu 0 Bewohnern Kippes. 8. 7. 93. 


% 


Id Dachte mir außerdem, Daß die Landtage der einzelnen 
Staaten fi an der Reichspolitif lebbafter, als bisher gefcheben, 
beteiligen würden, daß die Reichspolitif auch der Kritik der 
partifulariftifhen Landtage unterzogen werden würde. Dafür 
weiß ich bisher Fein Beifpiel; nichtsdeftoweniger bin ich mit 
diefer Meinung im verfaffungsmäßigen Rechte. Ih hatte mir 
bei der Aufftellung der Verfaſſung ein reicheres Orcheſter der 
Mitwirfung in den nationalen Dingen gedacht, als es ſich bis— 
ber bethätigt bat, weil die Regierung zur Mitwirkung in den 
einzelnen Staaten nicht in dem Maße, wie vorausgefezzt worden, 
vorhanden war. Denfen Sie, Daß die nationalen Intereſſen 
nicht nur in unferem Bundesrate und im Reichstage disPutiert, 
fondern auch in den einzelnen Landtagen vertreten und be 
fproden würden: würde die Teilnahme dafür nicht lebhafter 
werden ? Zu Bewohnern Kippes. 8. 7. 93. 


% 
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Ih babe gelegentlih bei Anmefenheit der Thüringer ge 
fagt, ich wünfchte, daß die Landtage ſich mehr mit der Reiche: 
politif befchäftigten. Ich Fann damit nicht gefagt haben, daß 
die Landtage der Reichsregierung vorgreifen, oder dem Bundes: 
rat das Konzept Forrigieren follen, ich meinte damit nur, über 
den deutfch.nationslen Intereſſen dürften die anderen nicht tot: 
gefchwiegen werden. Die Landtage follten nur ihre Miniſter 
in Sachen der Reichspolitif fragen, wie habt ihr fie gemadht, 
und warum habt ihr fie fo gemacht — damit das TInterefle 
an den Dingen lebhaft bleibe. Ich ſehe in den Landtagen 
etwas Ähnliches, wie es in Preußen die Öberrehhnungsfammer 
den Miniftern gegenüber ift. 

Zu Befudhern aus Sranffurt a. M. 27. 8. 93. 


% 


Wir Fönnen in Deutfhland in der That nicht wie zwei 
gefhiedene Reiche, wie Schweden und Norwegen, die unter 
einer Dynaftie zufammenleben, eriftieren. Wir Preußen, wir 
Bayern, wir Sachſen, wir find Deutfchland, wir bilden es, und 
wir müflen uns in unferen Landtagen Dafür intereflieren, welche 
Politik in unferem Befamtreich getrieben wird. Wir dürfen es 
ja nicht ignorieren. Wir müflen unferen auswärtigen Miniſter 
Eontrollieren über die Saltung, die er im Bundesrate beobachtet, 
über die Reichspolitik, die er treibt, und der ganze nationale 
Bedanfe wird ſich ganz anders beleben, wenn es gelingt, den 
CLokalpatriotismus für die Beteiligung an der nationalen Ent: 
widelung fo zu intereflieren, daß wir auch im Preußifchen 
Landtag über deutfche Politik debattieren, die Srage debattieren: 
„Wie foll der auswärtige Minifter im Bundesrate infteuiert 
werden, find wir damit einverftanden?” Ich freue mich, wenn 
die Reichspolitif in den Landtagen — und das fage ich nicht 
bloß für Preußen, id fage dasfelbe für Sachfen, Bayern 2c. — 
Pritifiert wird. Das ift ein Beweis, daß man fi) für fie inte 
reffiert, DaB man mit ihr lebt, daß man von ihr etwas er: 
wartet oder befürchtet, DaB man bereit ift, mit ihr zu geben. 
Diefes Intereſſe ift bisher nicht in ſolchem Maße berhätigt 
worden, wie ich es gewünſcht hätte, unter dem Drude einer 
eigentumlichen Siftion von zwei verfchiedenen Regierungen, die 
nebeneinander laufen: die deutfche und die preußifche Regier⸗ 
ung, die deutſche und die bayerifche Kegierung, die deutfche 
und die fähfifhe Regierung find gar nicht von einander zu 
trennen und getrennt zu betrachten. Der fächfifche Vertreter 
muß Doch immer unter dem Befichtspunft der fächfifchen In⸗ 
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terefien dem Reichstage und dem Bundesrate gegenüber inftru- 
iert fein; und fo geht es mit dem preußifchen, mit dem bayer- 
ifchen und umgekehrt. ein bayerifcher oder fächfifcher oder 
preußifcher WMinifter Bann fi feinem Landtage gegenüber los- 
fagen von feiner Beziehung zum Deutfchen Reid. Diefe un- 
trennbare Verbindung beider Tintereflen, das Kinheitliche, was 
im urfprünglichen Verfaſſungsentwurf besbfichtige wer, ift ganz 
gefhwunden durdy die theoretiſch⸗bureaukratiſche Fiktion, als ob 
zwei Regierungen nebeneinander liefen. Eine Reichsregierung 
ohne Beziehungen zu den Partifulsr-Regierungen ſteht völlig 
in der Luft, bar gar Feine Möglichkeit fi zu bethätigen, 
wenigftens verfafiungsmäßig nicht. Faktiſch kann es ja eine 
Zeit lang gefeheben, aber in der Verfaflung ift ein Brund und 
Boden dafür nicht vorhanden. 
Zu 450 deutſchen Parlamentariern. 25. 3. 95. 


+ 





Reichstag. 


Ich glaube, daß wir in einem 1805 umzubildenden 3oll- 
vereine für die Ausübung des ftändifchen Zuftimmungsrechtes 
in Zollvereinsſachen den Unionsprojeften von 1849 eine Kin- 
rihrung entnehmen, eine Art von Zollparlament einrichten 
müflen. An einen befreundeten Politiker. 2. 4. 58. 


% 


Ic febe außerdem nicht ein, warum wir vor der Idee 
einer Volfsvertrerung, fei es im Bunde, fei es in einem 3oll- 
und Vereinsparlament, fo zimperlih zurückſchrecken. 

Un v. Below⸗Hohendorf. 8.9.6]. 


% 


Um einem foldyen 3iele näher zu treten, ift vielleicht eine 
nationale Vertretung des deutfchen Volkes bei der Bundes— 
Zentralbehörde das einzige Bindemittel, weldyes den divergieren- 
den Tendenzen dynaſtiſcher Sonderpolitif ein ausreichendes 
Begengewicht zu geben vermag. Nachdem eine Volfsvertrerung, 
zum Teil mit fehr weitgehenden Befugnifien, in jedem deutfchen 
Staate beſteht, Fann eine analoge Einrichtung für die Befamt- 
beit unmoͤglich an und für fi) als eine revolutionäre angeſehen 
werden. 

Aus einer Denkſchrift über die Löfung der deutfihen Frage. (J86].) 


% 


Meiner Berechnung nach follte die 5auptſtuͤtze der Seftig- 
keit und der Einheit des Reichs der Reichstag fein. 
AReidhstag. 26. 3. 88. 
3 


Der Reichstag ift das unentbehrlihe Bindemittel unferer 
nationalen Einheit. Verliert er an Autorität, fo werden die 
Bande, die uns zufammenbalten gefhwächt. Unfer Zuſammen⸗ 
halten im Reiche beruht auf den Verträgen, welche die deutfchen 
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Regierungen mit einander gefchloffen baben, aber auch auf der 
gemeinfamen Vertretung im Reichstage. Diefe widerftandsfähig 
und in Anſehen zu erhalten, ift unfere nationale Aufgabe. 

Zu einee Abordnung aus Siegen. 12 ]2.9]. 


% 


Ohne einen Reichstag, der vermöge einer Fonftanten 
Mejorität, die er in feinem Schoße birgt, imftande ift, die 
Dflicyt einer Volfsvertrerung dahin zu erfüllen, Daß fie die 
Regierung Fritifiere, Eontroliert, warnt, unter Umſtaͤnden führt, 
der imftande ift, dasjenige Bleihgewicht zu verwirflichen, was 
unfere Derfaffung zwifchen Regierung und Volfsvertretung bat 
fchaffen wollen, obne einen folchen Reichstag bin id in Sorge 
für die Dauer und die Soliditaͤt unferer nationalen Inſtitutionen. 

In Jena. 3). 7. 9. 


Loffen Sie nicht eine Ilberzeugung in die Wähler ein- 
dringen, als ob den Wählern an ihren Rechten eine gewifle 
Verkürzung gefebähe, wenn der Reichstag nicht die allein herr: 
fchende Körperfchaft in diefem Lande ift; — das ift er nicht 
und wird er nicht werden. Reichstag. 2°. JJ. 84. 


Seutzutage muß ich Die Regierungen als die ftärferen Bürg⸗ 
ſchaften für die Erhaltung und Sörderung der deutfchen Ein—⸗ 
beit im Vergleich mit dem Parlament, mit dem KReichstage be- 
trachten. In der Durdführung der nationalen Einheit febe ich 
midy durch Die Regierungen gefördert, aber Durch den Reichstag 
gehindert. Reichstag. 38. JJ. SI. 


Ih babe mi im Laufe von achtzehn Jahren überzeugt, 
daß dem Beſtande des Reiches weit mehr vom Reichstag als 
von den Regierungen Gefahr droht, und ich bin deshalb, ledig: 
lid im Intereſſe der deutfchen Kinheit, geneigt, mehr vom 
Reihstag und deſſen wilden Parteifämpfen zu fürchten, wie 
fie fi in und nach den Wahlen gezeigt baben, als eine Störung 
durch die verbündeten Regierungen zu beforgen. 

Reihstag. 2%. II. 84. 
Jr 


Meiner Berehnung nad follte die Saupeftünge der Seftig- 
keit und Einheit des Reichs der Reichstag fein; ich hatte da- 
mals zu den Dynaftien nicht das Vertrauen nad) meinem ganzen 
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Dorleben wie heute; aber auf den Reichstag hatte ich mein 
ganzes Vertrauen gefezt. Yun, wenn wir die Wisjorität des 
Reichstags anfeben, fo werde ich zuerft nachdenklich gemacht 
durch den Umftand, daß die Majorität eine ſolche ift, daß die 
eingeftandenen ntranfigenten und dauernden Gegner des Reichs 
im Anfhluß an fie ihre Rechnung zu finden glauben. Wenn 
ich febe, daß diefe Majorität den Beifall der Polen bat, die 
fi nie mit dem Deutfhen Reich vertragen haben, den Beifall 
und die Unterftügung der Sranzofenfreunde, den Beifall und 
die Unterftügung der Sozialdemokraten, die für uns unmoͤgliche 
Ziele erftreben — dann werde ich bedenflih, ob ich in dieſer 
Wiejorität, der alle, der diefe und andere Nuancen, die anführen 
Fönnte, mit Hoffnung auf die Zukunft, angehören — ob ich in 
der wirflid den ficheren Angelpunft für die deutfche Einheit 
finden Fann. Reichstag. 26. 3. 8. 


% 


Wir baben auf eine ganz andere Saltung des Reichstages 
‚gerechnet, auf eine ganz andere Wirfung der Inftirution und der 
erbebenden, begeifternden Tharfache, Daß die deutſche Nation 
nach Jahrhunderten des Leidens endlich einmal einig ift, ficher 
in ihrer politifhen Efiſtenz, fiber in ihrer Unabhängigkeit 
gegen das Ausland, ficher, in Bemeinfchaft mit den Vertretern 
des ganzen deutfchen Volkes ihre eigenen Angelegenheiten be: 
raten zu Fönnen; wir baben geglaubt, daß das fo erbebend 
wirken werde auf Leute, die die Entbehrungen von allen diefen 
Dingen auf fih haben laften gefühlt, daß wir zu ſolchen elenden 
Streitigfeiten, wie fie bier vorliegen, nie gelangen würden. 
Darin baben wir uns geirrt! Auch das Volk bar fih geirrt, 
wenn es Sie bierber geſchickt bat, um die Rolle zu fpielen, die 
Sie jest fpielen. Reihstag. 32. J. 87. 


% 


m sSinblid auf die Notwendigkeit, im Kampfe gegen 
eine Ubermacht des Auslandes im äußerften Yiotfall auch zu 
revolutionären Mitteln greifen zu Fönnen, hatte ich auch Fein 
Bedenken getragen, die Damals ftärkfte der freibeitlihen Künſte, 
das allgemeine Wahlrecht, ſchon durdy die Zirkulardepefche vom 
JO. Juni 1866 mit in die Pfanne zu werfen, um das monardifche 
Ausland abzufchredien von Verfuchen, die Singer in unſre natio: 
nale omelette zu fteden. Ich babe nie gezweifelt, Daß Das 
deutfche Volk, fobald es einfieht, daß das beftebende Wahlrecht 
eine ſchaͤdliche Inſtitution fei, ftarf und Flug genug fein werde, 

J$® 
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ſich davon frei zu machen. Bann es das nicht, fo iſt meine 
Redensart, daB es reiten Fönne, wenn es erft im Sattel fäße, 
ein Irrtum gewefen. Die Annahme des allgemeinen Wahl⸗ 
rechts war eine Waffe im Rampfe gegen Öfterreich und weitres 
Ausland, im Rampfe für die deutfche Einheit, zugleich eine 
Drohung mit legten Mitteln im Rampfe gegen Roslitionen. 
In einem Rampfe derart, wenn er auf Tod und Leben gebt, 
fiebt man die Waffen, zu denen man greift, und Die Werte, 
die man durch ihre Benutzung zerftört, nicht an: der einzige 
Ratgeber ift zunächft der Krfolg des Kampfes, die Rettung 
der Unabhängigkeit nach außen; die Liquidstion und Auf: 
befferung der dadurch angerichteten Schäden hat nach dem 
Srieden ftattzufinden. Außerdem balte ich noch heut das allge 
meine Wahlrecht nicht bloß theoretifch, fondern auch praktiſch 
für ein berechtigtes Prinzip, ſobald nur die Zeimlichkeit befeitigr 
wird, die außerdem einen Charakter bat, der mit den beften 
Eigenſchaften des germanifchen Blutes in Widerſpruch ftebt. 
Die Zinfläffe und Abhängigkeiten, die das praftifche Leben der 
Menſchen mit fib bringe, find gottgegebene Aealitäten, die 
man nicht ignorieren kann und fol. Wenn man es ablehnt, 
fie auf das politifche Leben zu übertragen, und im letztern den. 
Blauben an die geheime Einſicht Aller zum Grunde legt, fo 
gerät man in einen Widerfpruch des Staatsrechts mit den 
Realitäten des menſchlichen Lebens, der praftifch zu ftehenden 
Friktionen und ſchließlich zu Zrplofionen führt und theoretiſch 
nur auf dem Wege fozialdemofratifcher VDerrüdtheiten lösbar 
ift, deren Anklang auf der Thatſache beruht, daß die Einſicht 
großer Maſſen binreihend ftumpf und unentwidelt iſt, um 
fi von der Rhetorik gefbidter und ebrgeiziger Sührer unter 
Beibülfe eigner Begehrlichkeit fters einfangen zu laffen. 
Gedanfen und Erinnerungen. II. 58, 


% 


Das Begengewicht dagegen liege in dem Einfluſſe der Ge 
bildeten, der ſich ftärfer geltend machen würde, wenn die Wahl 
öffentlich wäre, wie für den preußifchen Landtag. Die größere 
Befonnenheit der intelligenteren Alaffen mag immerhin den 
materiellen Untergrund der Erhaltung des Beſitzes haben; der 
andere des Strebens nach Erwerb ift nicht weniger berechtigt, 
aber für die Sicherheit und Sortbildung des Staates iſt das 
ilbergewicht derer, die den Beſitz vertreten, das nützlichere. 
sin Staatswefen, deflen Regiment in den Händen der Begehr- 
lihen, der novarum rerum cupidi, und der Redner liegt, 
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welche die Fähigkeit, urteilsloſe Maſſen zu belügen, in hoͤherem 
Maße wie andere beſitzen, wird ſtets zu einer Unruhe der Ent: 
wicklung verurteilt fein, der fo gewichtige Maſſen, wie ftaar- 
lie Bemeinmwefen find, nicht folgen Fönnen, ohne in ihrem 
Örganismus nicht gefchädige zu werden. Schwere Waffen, zu 
denen große Nationen in ihrem Leben und ihrer Entwicklung 
gehören, Fönnen fidy nur mit Vorficht bewegen, da die Bahnen, 
in denen fie einer unbefannten Zukunft entgegenlaufen, nicht 
geglättete Lifenfchienen haben. Jedes große ſtaatliche Bemein- 
wefen, in welchem der vorfichtige und hemmende Einfluß der 
Befinenden, materiellen oder intelligenten Urfprungs verloren 
gebt, wird immer in eine der Entwidlung der erften franzöf- 
ifhen Revolution ähnliche, den Staatswagen zerbrechende Be: 
ſchwindigkeit geraten. Das begebrlihde Element bar das auf 
die Dauer durchfehlagende Übergewicht der größeren Maſſe. 
Es ift im Intereſſe diefer Maſſe felbft zu wünfchen, daß diefer 
Durchſchlag ohne gefährlihbe DBefchleunigung und ohne 3er: 
trümmerung des Staatswagens erfolge. 
Gedanfen und Krinnerungen. IL 59. 


% 


Ich babe das allgemeine Wahlrecht acceptiert mit einem 
gewiflen Widerftreben als Sranffurter Tradition. In den 
deutſchen Rivalitäten mit den Begnern des Reiches war Die 
Rarte einmal ausgefpielt und wir haben fie als auf dem Tifche 
liegende Sinterlaffenfchaft mir gefunden. Einen fo feften Blauben 
an die beflere Wirfung eines anderen Weblrechtes hatte ich nicht, 
daß wir im Rampfe mit unferen Nebenbuhlern diefes populäre 
und von der früberen Sranffurter Derfammlung binterlaflene 
Mittel hätten ablehnen follen; eine fefte Überzeugung von der 
Wirkung der einzelnen Wahlfyfteme babe ich Damals fchwerlich 
gehabt. % Reichstag. 17. 9. 78. 


Was wollen denn die Serren an deflen Stelle fezen? Etwa 
Das preußifche Dreiklaffenfyftem? Ja, wer deffen Wirfung und 
die Ronftellstionen, die es im Lande fchafft, etwas in der Nähe 
beobachtet bat, muß fagen, ein widerfinnigeres, elenderes Wahl⸗ 
gefe ift nicht in irgend einem Staate ausgedacht worden. 
He VIordd. Reichstag. 27. 3. 67. 


Ih kann mid nicht dazu verfteben, zuzugeben, Daß Das 
allgemeine Stimmredt bisher ad absurdum geführt wäre 
durch feine Ergebniſſe, und daß ein anderes, namentlidh ein 
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beſſeres, ſein Examen bereits beſtanden hätte. Es wird ja auch 
bei uns der Wähler mit der Zeit urteilsfähiger werden, er wird 
nicht mehr den beliebigen Verfidherungen feiner Abgeordneten, 
feines Randidasten, unbedingt Glauben fhenfen über alles, was 
Nachteiliges über die Regierung fi vorbringen läßt, er wird 
nicht vielleicht mehr bloß eine 3eitung lefen, er wird auch mehr 
Vertrauen vielleiht zu den Leitern gewinnen, die er jest ver- 
ſchmaht. Keihstag. 17. 9. 78. 


3 


Ih babe es urfprünglih (das Wahlgeſetz) gebilligt, ich 
babe es vorgefhlagen. Daß ich mir dabei von der Leicht: 
gläubigfeit vieler Wähler, von dem ungebeuren Maße der 
DVerlogenbeit der Wahlsgitstionen die richtige Vorftellung nicht 
gemacht habt, bringt mid nod nicht auf den Irrtum, daß 
ih das deutfche Volk überfhägt hätte. Ich rechne auf den 
Fortſchritt, auf die Entwidelung, auf die Schärfung des Urteils 
durch die Schule nach ihrer vollftändigen Emanzipation. 

Abgeordnetenhaus. 24. J. 87. 
8 


Ich will weder dem Landtag etwas Unangenehmes, noch 
dem Reichstag eine Schmeichelei ſagen; aber ich verkehre lieber 
hier inmitten der Ergebniſſe des allgemeinen Stimmrechts, trotz 
der Auswüchſe, die wir ihm verdanken. Reichsſstag. 17. 9. 78. 


% 


Es ift fehr leicht mögli, Daß die Art, wie das Wabl- 
recht heutzutage geübt und ausgebeuter wird, ibm felbft mic 
der Zeit Schaden bringe. Ich würde es bedauern, denn idy 
weiß nichts Befleres an die Stelle desfelben zu ſetzen augen- 
blidlih; aber ich werde gewiß auch nicht in der Notwendig⸗ 
feit fein, mir den Kopf darüber zu zerbredden — er wird mir 
dann nicht mehr webe tbun. Reichstag. 14. 2. 85. 


% 


Der Fürſt meinte, daß er ja allerdings gegen die Sorm des 
jegigen Reihhstagswahlrechts gewifle Bedenken bege, daß er 
jedoch meine, diefelben ließen ſich befeitigen, wenn an die Stelle 
jedes geheimen Wahlrechts eine öffentliche Stimmenabgabe ein- 
geführt würde. Ich halte dies auch für ſittlich wertvoll; ein 
Mann, der wählt, foll auch den Mut haben, feine Meinung 
offen zu fagen. Poſchinger, Tifhgefpräde. IL. 277. (15. J. %.) 


% 
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(3um allgemeinen gleihen Wablreht) Wenn man eine 
alte Sorm umformen will, muß man diefelbe zunächſt flüſſig 
machen. Poſchinger, Parlamentarier. I. JJJ. (Ende 9.) 


. 


Daß die Wahlen nicht das Barometer der Gefühle und 
Empfindungen des Volkes im allgemeinen find, das gebt ein- 
mal ſchon aus den arichmetifchen Verbältniflen hervor. Die 
Majoritär des Reichstages, wie fie den Regierungen ablehnend 
und obftruierend augenblidlid gegenüberfteht, vertritt doch 
ihrerfeits nur etwas — nicht mal gar viel — über die Sälfte 
des Keichstages, und der ganze Reichstag vertritt in feiner 
Befamtbeit doch mit Notwendigkeit nur etwas mehr als die 
szälfte der Deurfchen. Alfo diefes Viertel der öffentlichen Mein: 
ung, weldes in den Majoritätsabſtimmungen zum Ausdrud 
kommt, ift nicht notwendig die Vollsmeinung. 

| Reichstag. 26. 3. 8. 
8 


Ich vermeide den Ausdruck: Vertreter, weil ich es fuͤr 
einen der populären Irrtuͤmer der Zeit halte, Daß eine wahre 
und gerechte Vertretung überhaupt möglich fei, eine Vertretung, 
welche in einem großen Staate die Zuftände und Beduͤrfniſſe 
des gefamten Volkes und jedes einzelnen Teiles, wenn auch nicht 
mit der Treue eines Daguerreotyps, fo doch mit der Ähnlich: 
Feit einer oberflächlichen Skizze wiedergiebt. Eine folche Der: 
tretung rechne ich zur Klaſſe der Cirkelquadratur, welche noch 
Feine der bisherigen angeblichen Volfsvertrerungen gelöft bet. 

Dreuß. Landtag. 24. JO. 9. 


Ich glaube, daß die fefte Bevölkerung ein Übergewicht 
bei den Wablen baben follte. Reichstag. J3. 3. 69, 


. 


Auf ftändifhe Wahlrechte zurüdzugreifen, hat noch nie: 
mand vorgefchlagen, und ich erwähne fie nur, um die KRichtig- 
Feit einer vorbin bier ausgefprocdhenen Meinung zu beftätigen, 
daß im ganzen jedes Wahlgefez unter dDenfelben äußeren lim: 
ftänden und Kinflüffen ziemlich gleihe Reſultate gibe. Ich 
glaube, wenn wir heute auf der Baſis des Vereinigten Land: 
tages mit zehnjährigem Brundbefig wählten, würden wir un: 
gefähr diefelbe Vertretung haben, und die Befamtbeftände der 
Vertretungen Deutfchblands haben feit meiner parlamentarifchen 
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Laufbahn, feit 1847, nicht gewechfelt: ich habe immer diefelben 
alten, zum Teil lieben, zum Teil Fampfbereiten Befichter mir 
gegenüber gefeben. Reichstag. 27. 3. 87. 


8 


Ib babe früher geglaubt, DaB man unſere Wahlgeſetz⸗ 
gebung in Preußen fowohl wie im Reihe auf dergleichen Be⸗ 
rufsgenoflenfchaften begründen Fönnte, Daß jede Berufsgenoffen- 
ſchaft ibrerfeits das Recht hat, fi durch felbftändige Abge— 
ordnete vertreten zu laſſen. Ich babe dafür Fein Verftändnis 
gefunden. Zu Vertretern deutfcher Innungen. J. 4. 95. 


8 


Wenn ih die Ehre hätte, Mitglied der hoben Verſamm⸗ 
lung 3u fein, fo würde ich faft alle eingegangenen Urlaube- 
gefuche abgelehnt haben, die nicht durch Krankheitsfälle moti- 
viert find, denn meines Erachtens, wenn ein Bürger des Nord⸗ 
deutfchen Bundes die Ehre bat, von feinen Mitbürgern zu 
ihrem Vertreter bier gewählt zu werden, fo bat er Feine dringen- 
deren Befchäfte, als bier anmwefend zu fein und fein Mandat 
wahrzunehmen. Nordd. Reihstag. 3. 4. 68. 


8 


Das Reich bar ein Recht darauf, daß mehr wie die Sälfte 
der im Lande gewählten Abgeordneten bei einem foldyen Be: 
ſchluſſe anweſend fei, der auf die Befchide der Nation einen 
wefentlichen, dauernden und ſchwer wieder zu befeitigenden Ein⸗ 
flug übe. Die sJälfte des Reichstags ift nicht mehr der Reiche: 
tag, jo wie die Verfaſſung ihn Fennt, er bar auch nicht das 
Anſehen im Publitum und in der öffentlihen Meinung. 

Reidhstag. 5. 5. 8]. 
8 


Es dürfe nicht vorkommen, daß bei wichtigen Abftim- 
mungen nur 200 Abgeordnete bei einer Befamtzahl von 397 
anweſend feien; bier werde es notwendig werden, für die dritten 
Lefungen erfchwerende Beftimmungen für die Präfenz einzu: 
führen; es werde auch gute fein, daß die Abftimmungen erft 
am andern Tage erfolgen, nachdem die Debatte über den be 
treffenden Begenftand ftattgefunden, und nicht an demfelben 
Tage glei vorgenommen werde. 

Poſchinger, Parlamentarier. I. IQ. (27. 5. 8].) 


% 
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Kine Serabfezung der Beſchlußfähigkeit, glaube idy, würde 
eber dahin wirken, die Vollzähligfeit des Reichstages ficherer 
zu ftellen, als fie bisher ift, wenigftens wenn wir nach dem 
Beifpiele Englands uns richten, wo vierzig YFitglieder in der 
Lage find, giltige Beſchlüſſe zu faflen, wo alfo jeder ſich ge- 
wrieben fühlt, zu erfcheinen, damit nicht etwa die Vierzig, deren 
Zufammenfezung er nicht Fennt, hinter dem Rüden der anderen 
Beſchlüſſe faflen, deren Legalität nachher nicht mehr anfecht: 
ber ift. Reichstag. 13. 6. 73. 


8 


Die Bundesregierungen haben das Recht zu einem freien 
Glaubensbekenntnis in bezug auf die Wahl und auf die Perſon, 
die ſie gewählt zu ſehen wünſchen, ebenſo gut wie jeder Privat⸗ 
mann. Wozu fie nicht das Recht haben, das iſt irgend welche 
Beeinfluffung dur Drohungen, dur Inausfichtftellung von 
Vorteilen oder Nachteilen, wenn fo oder fo geftimmt wird. 

Nordd. Reichstag. 16. 3. 68. 
. 


Die Stellung in der Verwaltung bedingt ein gewiffes Maß 
von Parteinahme für die Regierung, die Stellung eines Richters 
bedingt aber eine abfolute, unantaftbare, makelloſe Unparteilich⸗ 
Feit. Ih verlange von dem Richter ein höheres Maß von 
Unperteilichfeit als von Verwaltungsbeamten. 

Reihstag. 3. 3. 8]. 
J 


Ih babe fagen wollen, daß, wenn fib Mißſtände aus 
der Diätenlofigfeit ergeben haben würden oder wenn ſich aus 
dem Verlaufe der Handhabung des Wahlgefezes ergeben würde, 
daß es obne Gefahr geſchehen Fann, fo ift es fpäterbin immer 
unbenommen, im Wege der Geſetzgebung Diäten einzuführen. 

Nordd. Reichsſtag. 3. 3. 67. 
8 


Dann bat der Jerr Abgeordnete die Diätenfrage angebracht 
und wiederum die Sorderung geftellt, wir follten Diäten be: 
willigen. Ta, wie würde Ihnen das gefallen, wenn von feiten 
des Bundesrates oder der verbündeten Regierungen in jeder 
Sigung wieder angeregt würde, Sie möchten doch auf das 
Drivilegium, daß alles, was bier gefagt ift, ftraflos fei, oder 
auf andere Privilegien verzichten, und immer wieder Dasfelbe, 
oder Sie möchten auf die geheime Abftimmung verzichten, 
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und das in jedem Jahre wiederum von neuem, und Sie fagten 
immer Ylein? Da würde man doc fofort fagen, die Regierung ' 
gebe damit um, die Verfaſſung zu verderben und zu verändern. 
— Sind wir nicht berechtigt, Ihnen denfelben Vorwurf zu 
machen, daß Sie damit umgeben, wenn Sie immer wieder 
Darauf zurückkommen, und wenn Sie dulden und die Sand 
dazu bieten, DaB Das beftehende Verbot des Diätenbezugs Fünft: 
lid umgangen wird? Reichſstag. 9. 5. 3. 


% 


Ich babe das ganze Wahlgeferz bei unferen Bundesgenoffen, 
denen wir doch nicht Bewalt anthun wollten, nur Durchgefest, 
indem ich ihren Anfprüden auf Sicherheit der Regierungen 
gegenüber populärer Bewegung und auf partikulariftifche In⸗ 
tereſſen auch meinerfeits Ronzeflionen machte. Zu diefen gebörte 
die Diätenlofigfeit; die allein bat mir die Zuſtimmung der 
Kollegen für die Verfaflung gewonnen. Reichſtag. 29. JJ. 34. 


% 


Wir haben gewünfcht, dem Lande die zu langen Seflionen 
zu erfparen und Zeit zu gewinnen, bier die maflenbaften 
Darlamente, mit denen wir fertig werden müffen, einfügen zu 
Fonnen. Reichstag. 2%. JJ. 84. 


% 


Es bar fich bei dem Verfaflungsgedanfen, der diefer Be- 
ftimmung zugrunde lag, durchaus nicht um die Möglichkeit, 
bier eine beliebige 3eit für ein beftimmtes Diätenquantum leben 
zu Pönnen oder nicht, gebandelt, fondern es bat fih um das 
Beftreben gehandelt, dem gewerblihen Parlamentarismus eine 
Schranke zu bauen, derjenigen Berufsthätigkeit, die Damals 
anfing, fi auszubilden, daß nämlich Leute, die fonft ohne 
andere Beſchaͤftigung waren, als in der Preſſe die öffentliche 
Meinung zu bearbeiten, ſich ausfhlieglid dem Berufe des 
Abgeordneten widmeten. Reichstag. 28. II. 84. 


8 


Der Grund, warum ich die Diäten bekämpfe, liegt mehr 
darin, weil ſie weit entfernt ſind, eine Gleichheit herzuſtellen, 
weil ſie erſt recht eine Ungleichheit unter dem Schein der Gleich⸗ 
beit ſchaffen. Fuͤr den Berliner find die Diäten eine reine bare 
Zulage, ein Tafchengeld, was ihm dafür, daß er fich in feiner 
äußeren Würde und Annehmlichkeit feiner Befchäftigung als 
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Reihstagsabgeordneter gehoben fühlt, noch zufließt. Für die 
übrigen, die nicht in Berlin wohnen, ſind es ja zum großen 
Teil doch nicht die Roſten des Aufenthaltes in Berlin, die 
ihnen das größte Opfer auferlegen, ſondern die Abweſenheit 
aus ihrem eigenen Beruf; ſie verlieren zuhauſe viel mehr, ſie 
haben ihre Wohnung, ihre Familie zu verlaſſen; ein Advokat 
ohne Praxis kann das mit Leichtigkeit, ein Arzt ohne Praxis 
mit noch größerer; für einen Arzt, Der Praxis bat, iſt es ſchon 
eine ſchwere Aufgabe, fib drei, vier Monate von feinem 
Domizil zu entfernen; ein Privarmann, der induftrielle oder 
landwirtfchaftlide Geſchäfte bat, verliert vielleiht das Zehn⸗ 
fache der Diäten, die er befommen Tann, aber er wird als ab- 
gefunden angefebhen, weil er bier vier oder fünf Thaler Diäten 
bezieht. Das ift Fein Vorteil. | Reichstag. 2%. I]. 34. 


8* 


| Es ift [bon mehrfach erwähnt, daß die Verfaflung in 
diefem Punfte Fompromißmäßig zuftande gefommen ift, und 
daß die Diätenlofigkeit ein Aquivalent für die weit ausgedehnte 
Wablbefugnis, die unfer Wahlgeſetz verleiht, geben follte. In: 
wieweit Das erreicht wird, das ift eine andere Srage, über die 
ip bier nicht zu entfcheiden babe; es ift eine Srage der Er—⸗ 
fahrung. Thatſache ift, Daß die Verhandlungen über die Ver- 
faffung die Beabfichtigung des Aquivalents ergeben. Nun find 
Sie feit Jahren bemüht, einen von Diefen Steinen, aus denen 
das Bewölbe der Verfaflung Fünftlib und nicht ohne Mühe 
gefügt ift, berauszufragen aus der Wand. Sind Sie ficher, 
daß nichts nachfaͤllt? Sind Sie fiber, daß von der anderen 
Seite, wo man vielleicht nicht mehr die Furcht vor der Le: 
wegung von 1848, nicht mehr die Furcht vor einem in Waffen 
ftehenden Preußen wie anno 1866, nicht mehr das erbebende 
Vistionalgefühl von 187] nad den Biegen in Sranfreich hat 
— find Sie ganz fiber, daß da überall noch die Bereitwillig- 
Feit vorhanden ift, das Rompromiß, das man Damals fchloß, 
als das Eiſen heiß genug war, um es zu ſchmieden, auch heute 
nod wieder einzugeben, wenn nicht von allen Seiten die Be— 
dingungen gehalten werden, unter denen es zuftande gefommen 
it? Reihstag. 26. II. 84. 
8 


Serr v. Minnigerode brauchte geftern den Ausdruck, daß 
durch die Annahme der Diaͤten ein Abgeordneter ſich der 
Fraktion verkaufe. Ich finde den Ausdruck nicht richtig — 
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er vermietet ſich an die Fraktion gegen Entgelt. Es iſt meines 
Erachtens eine nackte und wahre Beſtechung, die darin liegt; 
es wird jemandem eine beſtimmte Zahlung zugeſichert unter 
der ſtillſchweigenden Bedingung, daß er mit der Partei, die 
ihn weiter bezahlt, auch weiter ſtimmt und es weiter treibt. 
Ks iſt das ein verfaſſungswidriger Zuſtand — wenn er vor: 
kommt. Wir ift noch Fein einziger Sall in glaubhafter Weife 
vorgefommen; ich würde fonft fofort die Drobe anftellen, ob 
der Staatsanwalt nicht wegen Beſtechung eines Abgeordneten 
einfchreiten würde, und einen Prozeß anftrengen; und wenn 
der Prozeß fo ausflele, Daß dies erlaubt wäre, würde ich mit 
einer gefegeberifhen Deflaration des Dergebens der Beftechung 
vor Sie treten und um Ihre Genehmigung bitten. Ich balte 
es für verfafiungswidrig, und meines Erachtens wäre es der 
Verfaſſung entfprechend, wenn Das Parlament dergleichen Der: 
faflungsbruch ermittelt, daß es feinerfeits das Mandat ſolcher 
Abgeordneten, die die Verfaflung ihrerſeits brechen — Fafliert. 
Reihstag. 9. 5. 84. 
3 


Jedenfalls glaube ich, daß der Abgeordnete, der Diäten 
aus irgend einer (Quelle bezieht, wenn es amtlich Fonftstiert 
wird, die Eigenſchaft als Abgeordneter dadurch ipso jure, 
auf Grund der Verfeffung verliert, und, wenn es bei der 
Wehlprüfung Fonftstiert wird, daß er Diäten bezogen bat, 
meines Erachtens die Wahl für nichtig erFlärt werden muß, 
weil der Abgeordnete die Bedingung, welche die Verfaffung 
in Bezug auf feine Stellung im Leben von ihm fordert, nicht 
erfüllt. Reihstag. 2%. JJ. 84. 


8 


Wollen Sie eine Reviſion des Wahlgeſetzes überhaupt, 
darüber läßt ſich handeln, ich gehöre zu dem kompromittierenden 
Teil der anderen Seite. Es gibt Ronzeflionen, für die wir die 
Diäten unter Umftänden geben; id brauche fie nicht zu be: 
zeichnen, ich will mein Pulver nicht vor der Zeit verfchießen, 
eber das müflen Sie fih Flar machen, daß die Regierungen 
in eine Zahlung von Diäten nur willigen, wenn fie mit einer 
organifhen Reviſion des Wahlgefeges verbunden ift, und da 
Fönnen wir uns leicht verftändigen; wir werden nichts fordern, 
was in anderen deutfchen Staaten nicht längft efiftierte. 

% Reidhstag. 26. JJ. 84. 


Reichstag. 253 


Jedenfalls halte ich das Wahlgeſetz mit der Diätenfrage 
für völlig ſolidariſch. Reichſstag. 8. II. 3. 


Sür das Reich ift es im ganzen ein fehr zweifelbafter 
Vorzug, den Sig feiner Sauptinftirutionen gerade in der größten 
und böchftbefteuerten Rommune zu haben. Es ſpricht manches 
dafür, daß 3. B. Berlin durchaus nicht der zweckmaͤßigſte Sie 
des Reichszentrums fei. Reichstag. 2). JJ. 74. 


Die politifchen Nachteile, die mir dem Tagen des Reichs: 
tages in Berlin verfnüpft find, befteben nicht bloß in der 
äußerlichen Gefährdung der höchften Behörden und des Reiche: 
tages, fondern noch mehr in dem Einfluß, welchen das Tagen 
an einem Ort von mehr als einer Million Bevölkerung, 
fhließlib durch die Bequemlichkeit, hier zu wohnen, auf die 
Wahlen, alfo auf die Zuſammenſetzung des Reichstages übt, 
weldye aufhört, die 3Zufammenfezung des Volkes richtig wieder- 
zugeben — ich berühre dies nur obiter — wir haben jest zu 
viel Berliner im Reichstage, und es ift ja auch narhrlich, denn 
fie brauchen Feine Reifen zu machen und brauchen fi ihrer 
fonftigen Befchäftigung nicht zu entziehen. Reichstag. 22. 4. 8]. 


8 


In den vereinigten Staaten verſammelt ſich der Kongreß 
nicht in Yiewyorf, Pbilsdelphie, St. Louis oder Chicago, 
fondern in Wasbington, einer mäßig großen und für gewöhn⸗ 
lich ftillen Stadt, und die Legislaruren der Einzelſtaaten tagen 
in Mittelſtaͤdten, ja in ganz Pleinen Örten. Sehr gute Gründe 
fpreben für das Verbleiben der franzöfifhden Rammern in 
Verfailles, und es wäre faft ein Wunder, wenn ihre Rüdkehr 
nach Daris fih nicht einmal rächte. — Schon die Verlegung. 
des KReichstages nach Potsdam würde gegen Unzuträglichkeiten 
und Befahren eine gewifle Sicherheit bieten. 

Buſch. Tagebudpblätter. III. 35. (4. 5. 8J.) 


% 


Die Reichstagsmitglieder haben dort die Berliner Schmutz⸗ 
prefie nicht zu fürchten. Wie viele von ibnen find feft gegen 
folden Zeitungspöbel? Wie viele würden in revolutionären 
Zeiten feft fein gegen Einſchüchterung und Bedrohung ihres 
Lebens und ihrer Ehre? Solche Zeiten Fönnen wiederfommen. 

Buſch, Tagebudpblätter. III. 35. (4. 5. 8J.) 
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Der Raiſer Fann den Reichstag berufen, wohin er will; 
denn in der Verfaflung ift nichts über den Ort beftimmt, wo 
er fib zu verfammeln bat. Die alten Raifer Deutfchlands 
hatten Feine Reichshauptſtadt, fie verfammelten die Vertreter 
des Reiches, Sürften und Stände, wo es ibnen gerade paßte, 
bald im Norden, bald im Süden oder Weften. Bei Bedrohungen 
vom Welten ber wäre es beutzutage indiziert, Daß der Reiche: 
tag in Berlin oder Breslau tagte, während er bei Unruben 
im Öften nach einer baverifchen, rbeinifchen oder beflifchen 
Stadt berufen werden follte, etwa nach Köln, Nuͤrnberg, 
Augsburg oder Raſſel. Auch gegen Jamburg oder Hannover 
würde unter Umftänden nichts einzuwenden fein. Die Serren 
würden an allen diefen Orten ſehr günftig aufgenommen 
werden, und es würde ihnen aus der Sache noch ein Vorteil 
erwachſen: LZuftwechfel; fie würden in ihrer Geſamtheit mit 
andern Sphären der Nation, andern Leuten, andern Verbält- 
niffen in Berührung Fommen, anders beeinflußt werden als 
bisher. Der Berliner ift fo wenig mit dem Deutfchen zu ver: 
wecdfeln, wie der Darifer mir dem Sranzofen; es find bier wie 
dort zwei ganz verfchiedene Tistionen. — Auch fonft ſprechen 
fehr beschtenswerte Bründe für den Plan. Die Unabhängigkeit 
der Voten und die Redefreiheit ift in Wiittelftädten befler ge: 
wehrt als in einer großen Stadt mir mehr als einer Million 
Einwohnern. Buſch, Tagebuchblaͤtter. III. 34/38. (4. 5. 8J.) 


6 


Man bat das 1848 gefeben, wo die Radikalen, die Demo- 
kraten, die jet Sortfchrittspartei heißen, die Gewalt an fi 
geriffen batten. Volkshaufen bedrohten die Abgeordneten, deren 
Saltung ihnen nicht gefiel, belagerten fie einmal geradezu, und 
sub bier Fonnte ein Auerswald und ein Lichnowely tot: 
gefehlagen werden, und nody viel leichter. 

Buſch, Tagebuchblaͤtter. III. 35. (4. 5. 8J.) 


® 
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Ein großer Staat regiert fich nicht nach Pearteianfichten, 
man muß die Befamtbeit der Parteien, die im Lande vor- 
handen find, in Abwägung bringen und aus dem Reſultat diefer 
fich eine Linie ziehen, der eine Regierung als folche folgen Fann. 

Herrenhaus. 15. J. 67. 
8 


Bei uns kann nur parteilos regiert werden. 
Reichstag. 14. 6. 82. 


Es gibt Zeiten, wo man liberal regieren muß, und Zeiten, 
wo man diktatoriſch regieren muß, es wechſelt alles, hier gibt 
es keine Ewigkeit. Reichstag. 24. 2. 8]. 


8 


Nie bin ich Parteimann geweſen, ich bin immer der Mann 
des Staates und des Königs geblieben. Zerrenhaus. 12. 4. 86. 


% 


Ich babe aber, feit ih Miniſter bin, nie einer Partei an- 
gehört, weder der liberalen noch der Fonferpativen. Der König 
war mein einziger Sraftionsgenofle, und mein einziger Zweck 
war serftellung und Weiterausbildung des Deutfchen Reiches 
und Verteidigung der monarchiſchen Gewalt. 

Buſch, Tagebuchblaͤtter. OL 12. (21. J. 8].) 


8 


Es gibt ein altes, gutes politiſches Sprichwort: Quieta 
non movere, das heißt, was ruhig liegt, nicht ſtören, und 
Das ift echt Fonferpativ: eine Geſetzgebung nicht mitmachen, 
die beunrubigt, wo das Bedürfnis einer Aenderung nicht vor: 
lieg. Auch in minifteriellen Rreifen gibt es Leute, die ein- 
feitig das Bedürfnis haben, die Menſchheit mit ihren Elabo⸗ 
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raten glükli zu machen. SEine Regierung, weldye unnötig 
Neuerungen vertritt, wirft antifonferpativ, indem fie gefer 
lie Zuftände, die fih als brauchbar bewährt baben, ändeı 
ohne Anregung durch die Beteiligten. 


Zu einer Fonfervariven Abordnung aus Riel. 14. 4. 9J. 


8 


Ich bin als Junker geboren, aber meine Politik war kein 
Junkerpolitik. Ib bin Royalift in erſter Linie, dann ei 
Dreuße und ein Deutſcher. Ich will meinen König, da 
Koͤnigtum verteidigen gegen die Revolution, die offne und di 
fchleichende, und ich will ein gefundes, ftarfes Deutfchland her 
ftellen und binterlaffen. Die Parteien find mir gleichgiltie 
Ich bin auch nicht Fonferpativ im Sinne der Fonfervativen 
Dartei. Das beweift meine ganze Vergangenheit als Miniſter 

Buſch, Tagebudblärter. III. 57. (I6. JJ. 8J.) 


8* 


Zu einer rubigen, dauernden Regierung führt nur de 
Verzicht auf eptreme Wieinungen und eine Regierung im Sinn 
der Durchſchnittsanſchauungen der gebildeten Deutfchen. 

Auf der Fahrt nad) Jena. 3%. 7. 92. 


8 


Ich babe, als ich herkam, allerdings die Hoffnung gehegt 
daß ich noch bei anderen als bei mir die Neigung finden Fönnte 
den Parteiſtandpunkt unter Umftänden dem allgemeinen vateı 
ländifchen Intereffe zu opfern. Beräufcht aber babe ich mich 
und natürlich wirft das auf meine politifche Stellung und Be 
ziehungen ein. Abgeordnetenhaus. 2). J. 4. 


Es gibt Situationen, wo es für die Regierung gar nich 
darauf anfommt, einen beftimmten Erfolg zu baben, fonderı 
wo es nur Darauf anfommt, vor den Wahlen eine Quittung 
ein Pronunciamento, eine Erklaͤrung nach allen Seiten zu haben 
nach welcher die Wähler fich richten Fönnen. 

& Reichstag. 16. 6. 73. 


Saft für jede Sache laſſen fich zwei, Drei Wege einfchlagen 
— viele Wege führen nach Rom. Welcher Weg der richtige 
welcher der feblerbafte ift, entfcheider die Zukunft, vielleich 
wenn wir alle nicht mebr leben; aber der Weg, auf dem ein 
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Regierung zu Brunde gebt, ift der, wenn fie bald dies, bald 
jenes chut, wenn fie heute etwas zufagt, und dies morgen nicht 
mehr befolgt. Bine Regierung muß nicht ſchwanken: bat fie 
ihren Weg gewählt, fo muß fie, Iobne nach rechts oder linfe 
zu feben, vorwärts geben, kommt fie ins Schwanfen, fo wird 
fie ſchwach, und darunter leider das ganze Staatsweſen. 
Abgeordnetenhaus. 6. 2, 68. 


Es finden fich andere Regierungen, die fich durch den 
Reichstag einfchüchtern laflen — die Surcht vor parlamentari: 
ſchen Unannehmlichkeiten ift ja bei den meiften Politifern und 
auch bei denjenigen, Die ihr ganzes Leben darunter zugebracht 
haben, vielleicht viel größer, als fie bei mir ift. 

Reidhstag. 8. 5. 80. 
8 


Die Aufgabe einer Regierung ſei, zu regieren. Es hat 
ſich neueſtens die Meinung gebildet, daß die Welt von unten 
aus regiert werden kann. Das kann aber nicht ſein. 

Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. I. 234. (17. 5. 93.) 


8* 


Vielfach glaubt man, nur die Regierung ſei dazu da, für 
uns zu ſorgen. Die ganze Entwicklung des politiſchen Lebens 
hat aber dazu gefuͤhrt, daß wir heute der Regierung helfen 
muͤſſen, uns zu regieren. Dazu iſt es aber notwendig, feſt 
ſeinen Willen auszuſprechen und geltend zu machen und ſich 
in keinen Handel einzulaſſen aus Fraktions- oder perfönlichem 
Intereſſe. zu den Harburger Landwirtſchaftlichen Verein. 13. 7. 93. 


8 


Das Gebet im Vater unſer: „Dein Wille geſchehe!“ iſt 
mir immer maßgebend, aber verſtehen thue ich dieſen Willen 
auch nicht immer. Wir wollen den Willen der Regierung auch 
immer verſtehen, aber wenn die Regierung ſelbſt keinen hat, 
ſuchen wir einen oder ſchieben einen unter. Die Manner find 
auch in der Kegel nicht fo weife, wie die Leute meinen. 

Zu den Rektoren der Univerfitäten Deutſchlands. J. 4. 95, 


% 


Ih fuͤrchte, es werden noch die Jüngeren von Ihnen 
Zeiten erleben, wo fie fib nach einem ftarfen Staat umfeben 
und fich vergebens dann Danach umfeben. Reichstag. 29. 3. 8. 


Dehn, Bismard al Erzieher. J7 
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Wir Leute der Regierung haben nicht das Recht, beliebig 
nach unferer Ülberzeugung zu verfahren, fondern wir müffen 
uns die Wirkungen vergegenwärtigen, Die Die ausgefprochene 
Überzeugung auf die politifchen Dinge bat. 

Rädstag. 7. 31.7. 
8 


Wer nicht Miniſter iſt, der kann ſich ja den Luxus er- 
lauben, eine eigene Parteinanſicht oͤffentlich und amtlich zu ver⸗ 
treten; in miniſterieller Stellung, in der eines leitenden Miniſters 
bin ich nicht in der Moͤglichkeit, mich auf einen Parteiſtand⸗ 
punkt dauernd zu ſtellen; ich kann voruͤbergehend den einen wie 
den anderen zu accentuieren für das Vaterland für nuͤtzlich 
halten, aber ich kann dauernd keiner Partei angehoͤren, ſondern 
ich muß mich immer fragen, was iſt in dieſem Augenblick, 
rebus sic stantibus, der Geſamtheit des Vaterlands nützlich, 
zwedmäßig, was Fann zu feinem Frommen dienen? — und 
Danach werde ich meine Vorfchläge machen müflen, unbeirrt 
durch die zum Teil bitteren und ungerechten Angriffe, denen ich 
felbft von Sreunden ausgeſetzt bin, aber noch unbeirrt durch 
diejenigen Angriffe, Die meine und der Regierung Begner in 
diefem Rampfe und in jedem Kampfe gegen mich in der Prefie 
und Offentlichkeit ins Werk fegen. 

Abgeordnetenhaus. 4. 5. 86. 


Ich gehöre allerdings nicht zu denen, die jemals im Leben 
geglaubt haben oder beute glauben, fie Fönnten nichts mehr 
lernen, und wenn mir einer fagt: Vor zwanzig Jahren waren 
Sie mit mir gleicher Meinung, beute babe ich diefelbe Mein⸗ 
ung nod, und Sie haben eine entgegengeferzte, fo antworte ich 
ihm darauf: Ja, fo Plug, wie Sie heute find, war ich vor 
zwanzig Jahren auch, heute bin ich Plüger, ich babe gelernt in 
den zwanzig Jahren. Aber ich will mich auf diefen berechtigten 
Einwand nicht zurückziehen, daß ein Menſch, der nicht lernt, 
nicht fortfchreiter mic feiner Zeit und alfo auch der Zeit nicht 
gewachfen bleibt; der bleibt zurüd, wer feftfteht auf Dem Stand- 
punft, den er einmal gehabt bat. Ich will mich damit gar 
nicht entfchuldigen; für mich bat immer nur ein einziger Rom» 
paß, ein einziger Polarſtern, nachdem ich fteuere, beftanden: 
Salus publica! Ich babe von Anfang meiner Thätigfeit an 
vielleicht oft rafch und unbefonnen gebandelt, aber wenn id) 
Zeit hatte, Darüber nachzudenfen, mich immer der Stage unter 
geordnet: Was ift für mein Vaterland, was ift — fo lange ich 
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allein in Preußen war — für meine Dynaftie, und heutzutage, 
was ift für die deutſche Nation das Nuͤtzliche, Das Zweckmäßige, 
Das Richtige? Doftrinär bin ih in meinem Leben nie gewefen; 
alle Syfteme, durch die die Parteien ſich getrennt und gebunden 
fühlen, Fommen für mid in zweiter Linie, in erfter Linie 
kommt die Nation, ihre Stellung nad außen, ihre Selbftän- 
digkeit, unfere Örganifation in der Weife, Daß wir als große 
Nation in der Welt frei athmen Tonnen. Alles, was nachher 
folgen mag, liberale, resftionäre, Fonferpative Verfaſſung, das 
fommt mir in zweiter Linie, das ift ein Luxus der Kinrichrung, 
der an der Zeit ift, nachdem das Haus feftgebaut dafteht. 
Reihstag. 24. 2. 8]. 
«5 


Ich babe mi noch nie gefchämt, eine Yifeinungsänderung 
in meiner Stellung einzuräumen, wenn die Umſtände mid 
nötigten, entweder in etwas nachzugeben oder mich zu über- 
zeugen, daß es fo, wie ich wollte, im Tinterefle des Landes 
eben nicht gebt. Ich balte es für eine ſchlechte Ilberzeugunge: 
treue, die im Staatsdienft fagt: mag Das Kind mir dem Bade 
ausgefhhütter werden, mag der Staat zugrunde geben, es ift 
meine Überzeugung, ich Fann nicht anders. Das Pönnen Fraktions⸗ 
mitglieder, die des Morgens ihre Sührer fragen, wie fie fich zu 
verhalten haben. Es erinnert mich dies immer an die falfche 
Mutter im Salomonifchen Urteil, die dafür ſtimmte: zerfchneider 
Das Kind, zertrümmert den Staat, gut, mir foll es recht fein, 
wenn ich nur meinen Willen babe. Abgeordnetenhaus. J7. 12. 73. 


% 


Ich babe fters geſtrebt, Neues zu lernen, und wenn id 
Dadurch in die Lage Fam, eine frühere Meinung berichtigen 
zu müflen, fo babe ich das fofort getban, und ich bin ftolz 
Darauf, Daß ich fo gebandelt babe. Denn ich ftelle fters das 
Vaterland über meine Perſon. Das gegenteilige Verhalten ift 
mir geradezu unbegreiflih. Ih babe mich gar nicht befonnen, 
foger meine fubjeftive Meinung zu opfern oder unterzuordnen, 
wenn das Wohl des Banzen es erbeifchte. 

Poſchinger, Parlamentarier. I. 19. (27. 3. 74.) 


% 


Wenn ih in Widerſpruch mit mir felber zu treten bätte, 
fo würde id es fir mein eigenes Anfeben außerordentlich be: 
Plagen, wenn ich aber ſehe, Daß es im Dienfte des Landes not- 


J7° 
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wendig ift, fo würde ich Feinen Augenblid anfteben, den Weg, 
den ich für irrtuͤmlich erfenne, zurüdzugehen, meinen Irrtum 
offen einzugeftehen und entweder anderen, die es beffer verfteben, 
Dies zu machen, oder wenn es von mir verlangt würde, felbft 
die Sache beffer zu machen, als früher. Nedstag. 2). 2. 79. 


8 


Es kommt mir das gerade ſo vor, als wenn man meinem 
verehrten Freunde, dem Grafen von Moltke, hier vorwerfen 
wollte: Warum haben Sie nicht in der Schlacht von Sedan 
dasſelbe Manoͤver wie in der Schlacht von Mars la Tour aus- 
geführe? Das ift auch eine Infonfequenz, die man von einem 
fo einfichtigen Strategifer nicht erwartete. Er wird fagen: 
Der Sall lag eben anders, der Feind ftand anders, er ſchoß mit 
anderem Material. So ift es auch bei mir, verlangen Sie von 
mir Peine Ronfequenzmacherei, fondern ich führe die Regierung 
nach meiner Überzeugung, die immer auf feiten des Reichs und 


nie auf der Seite einer Sraftion ſtehen wird. 
Reihstag. 29. JJ. 8]. 


Sie feben, daß, wenn id im Rampf gegen die Parteien 
und gegen die ununterbrodyen fi Drebenden Strömungen und 
Wirbel der Parteien am Steuerruder des Staates ſtehe, ich 
nicht alle Jahre, alle Tage und in jedem wechfelnden Moment 
wie ein theoretifcher Narr dasfelbe chun Tann, was ich vor 
fünfzehn Jahren etwa gethan babe, während eine vollftändig 
veränderte Situation da iſt. Reihstag. X. JJ. 8]. 


% 


Kin Abgeordneter kann fich den Zurus des einen einzigen 
Gedankens erlauben; ein Miniſter würde verräterifch an feinem 
Lande handeln, wenn er ebenfo ſich der befferen Einſicht ver: 
fchließen wollte. Ich bin mir darin fters gleich geblieben, daß 
ich immer darüber nachgedacht babe, was im Dienfte meines 
Königs und im Dienfte meines Vaterlandes augenblidlid das 
Nuͤtzlichſte und Zweckmaͤßigſte wäre. Das ift nicht in jedem 
Sabre dasfelbe gewefen; es gibt eine Menge Saden, die heut: 
zutage fehr annehmbar find, mit denen man vor zwanzig Jahren 
nicht hätte Fommen dürfen, und es gibt andere, Die vor zwanzig 
Fahren ſehr leiht waren und nüglich, Die Damals verfäumt 
wurden, und die beute Fein Menſch mehr annehmen würde. 
Alfo das ift eine core Abftraftion, wenn man fi, zufrieden 
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mit der eigenen Anerfennung, mir dem Befühle der eigenen 
Unmwandelbarfeit, gegen die Bedürfniffe und den Nutzen feiner 
Mitbürger abfolue verfchließt. „Pereat mundus, aber id 
bleibe Fonfequent; das ift meine innere Überzeugung; ob mein 
Vaterland darüber Schaden bat oder zu Grunde gebt, ift mir 
ganz einerlei; aber ich bin nicht wie der Kanzler ein Menſch, 
der alle Jahre feine Meinung wechfelt.” Aeihstag. 16. 2. 85. 


% 


Es gibt eine Menge Leute, die haben ihr ganzes Leben 
hindurch nur einen einzigen Bedanfen, und mir dem kommen 
fie nie in Widerfpruh. Ich geböre nicht zu denen; ich lerne 
vom Leben, ich lerne, fo lange ich lebe, ich lerne noch heute. 
Es ift möglich, Daß ich Das, was ich heute vertrete, in einem 
Jahre oder in einigen, wenn ich fie noch erlebe, als über: 
wundenen Standpunft anfebe und mich felbft wundere: Wie 
babe ich früher dieſer Anficht fein Eönnen? Wenn Sie das 
nicht mit fi erlebt haben, wenn Sie ſich nie fragen: Wie 
babe ich vor dreißig, zwanzig, zehn Jahren diefe Anficht eigent: 
li haben Fönnen, und nie mit dem überlegenen Lächeln deſſen, 
der es beffer weiß, zurädfehen auf Ihre eigenen Thorbeiten, 
dann Fann ich nur empfeblen: Sangen Sie, fo fpät es fein 
mag, fangen Sie mit diefem Selbftftudium an; dann find Sie 
in Bezug auf das befannte yvobı oauröv Doch noch weiter zurück, 
als es jemand fein follte, der über die wichtigften Intereſſen 
des Reiches mitreden will. Unfeblbar darf doch niemand fein. 

Reichſstag. 12. 2. 85, 
8 


Es iſt männlich, ſeinen Irrtum offen zu bekennen, wenn 
man ihn einſieht. Abgeordnetenhaus. 4. 2. 68. 


8 
Die Furcht, der Charakterſchwäche geziehen zu werden, iſt 
eine deutſche Nationalkrankheit, die das Zuſtandekommen 
mancher nüglichen Verſtändigung erſchwert. 
Nordd. Reichſstag. 2). 4. 66. 
8 


Ih durchbreche, fo viel ich kann, jedes Sindernis, um zu 
dem 3iele zu gelangen, welches zum Woble des Vaterlandes 
erreicht werden muß. Bonftit. Reihstag. 27. 3. 67. 


% 
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Ich belte den Minifter für einen elenden Seigling, der 
nicht unter Umftänden feinen Ropf und feine Ehre daranſetzt, 
fein Vaterland auch gegen den Willen von Majoritäten zu retten. 

AUbgesrönerenhaus. 28. I. 86. 


8* 


Ih halte die Politik der freien Sand, das Gewahrtſein 
jedes Standpunftes aufrecht. Abgeordnetenhaus. 22. J. 74. 


% 


Das ungewöhnlich laute und innige Vergnügen der Libe- 
realen in ihren Blättern darüber, daß ich die innern Sragen 
Fünftig fein laffen und mich auf die auswärtigen Angelegen- 
beiten befehränfen will... Wer bat denn die Maigeſetze ange 
regt und fie Falk abgewonnen, der allerhand juriftifche Be⸗ 
denfen dagegen batte und ſich nur nach langem Widerftreben 
fügte? Und wer bar denn die Pläne zur Verſtaatlichung der 
Eiſenbahnen durchgeſetzt? Doch nicht ihre Camphauſen, der 
ſich vielmehr dagegen ſträubte mit allen Kräften und die Sache 
zu verſchleppen bemüht war. Und die Sache iſt gut ausgefallen, 
ſchon jetzt; denn Maybach macht Geld und wird uns das 
Defizit dedlen... Dann haben die Herren, die Das Reich durch 
Ausbildung der konſtitutionellen Einrichtungen ſtärken wollen, 
wie fie behaupten, vergeſſen, daß ich zweimal das YMilitär- 
feptennar zuftande gebracht und fo einem gefährliden Konflift 
vorgebeugt babe dur Vermittlung zwifchen der Krone, die 
ein eifernes Militärbudget wollte, um den Streit ein für alle 
mal los zu werden, und dem Keichstage, der feine Fonftitutio- 
nelle Bewilligung feftbiel.. Als Sauptverdienft aber darf ich 
mir die neue Zollpolitif quefchreiben, die ich gegen Delbrüd in 
Bang gebracht habe, und wo ich es nicht nur mit den Srei- 
haͤndlern im Reichstage zu thun batte, fondern auch mit frei« 
bändlerifhen Regierungen und deren Räten. Die Initiative 
ift bier, wie Sie willen, von mir ausgegangen und die SJaupt:- 
arbeit ebenfalls, die Kur diefer Delbrück'ſchen Krankheit. 

Buſch, Tagebuchblätter. II. 588. (J. 5. 80.) 


% 


Das sjeben und Stügen Fann mir nichts helfen, wenn es 
nicht in der Befamtheit der Politif geſchieht. Ich kann mid 
nicht partiell heben und ftügen laffen, fonft Fomme ih aus 
dem Bleihgewicht. Abgeordnerenhaus. 5. 2 68. 
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Wir ftreben unfererfeirts zunächft nicht nad dem Erfolg, 
fondern nach der Pflichterfüllung, in der Überzeugung, Bott 
mebr zu dienen als den Menſchen, jeder in feiner Weife. 

Ubgeorönetenhaus. 16. 3. 75. 


Kin Staat, der um feine Efiſtenz Fämpft, ift fchließlich 
im Rriege und im Srieden nicht immer in der Lage, fi in 
den gewohnten Beleifen zu baten, und darin, Daß er das nicht 
ift, befteht gerade die Rechtsſicherheit. Wenn wir das anders 
auffaffen wollten, dann würden wir in die Lage Fommen, wie 
fie ein franzöfifcher Staatsmann vor etwa zwanzig Jahren mit 
den Worten ſchildert: C’est la lEgalite qui nous tue. — 
Wir halten an dem Beferz feft und wenn wir darüber zugrunde 
geben. Diefes „la legalite nous tue“ hat eben fein Begen: 
gewicht in dem Notwehrrecht des Staates, fobald feine Zriftenz 
gefährder ift und in Zweifel gerät. Abgeordnetenhaus. 29. J. 8. 


I 


Te größer das Land, um fo fehwerer die Pflicht. 
Ubgeordnetenhaus. 30. J. ©. 


Das Vertrauen ift eine zarte Pflanze; ift es zerftört, fo 
kommt es fo bald nicht wieder. Herrenhaus. JO. 3. 73. 


% 


Es ift ein trauriger Mut, auf die Befabr des öffentlichen 
Wohles hin etwas zu wagen. Man Fann nicht jeden Weg bis 
ans Ende geben, man bat feinen Punft, auf dem man Salt 
machen will, und wo man fagt: bier will ich jet nicht weiter 
vorgeben, fondern abwarten, wie ſich die Sache geftalter. 

Reihstag. 9. 4. 7. 
8 


Tendenzpolitik iſt mir fremd, die habe ich allenfalls ge⸗ 
trieben, ebe ich in den Staatsdienſt trat, wo ich auch ein 30r- 
niges Sraftionsmitglied war, aber für einen preußifchen, einen 
deutfchen Miniſter ift das ganz unmoͤglich. Reichstag. 9. JO. 78. 


8 
Was die geſchichtliche Entwickelung und Beobachtung 
anlangt, koͤnnen Sie. meinem Urteile immer einigen Blauben 
fchenfen, wenn ich auch bier in Deutfchland nie auf das Maß 
von Vertrauen Anfpruch machen werde, was man mir im 
Auslande fchenft. Reichstag. J4. 6. 82. 
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Ich fuche einen Kampf wahrlich nicht, aber neutral bleibe 
ich nicht, und ftillfchweigend zuzufeben, wenn es fich um die 
Intereffen des Landes handelt, ift nicht meine Aufgabe. 

Reihstag. 16. 6. 73. 
8 


Meine Politik reicht weiter als bis zu den naͤchſten Wahlen; 
wenn ich mich darauf hätte beſchraͤnken ſollen, wenn ich die 
nächften Wahlen bätte befürchten follen, bätte ich mich auf 
Dolitif nicht eingelaffen. Ich bin gewohnt, mit weiteren 
Derioden in der Politif zu rechnen, als mit der einer Reiche: 
tagsfeflion. Reichstag. J4. 6. 82. 


8. 


Ich habe niemals in meinem Leben geſagt, daß ich der 
Volksfreiheit mich feindlich entgegenſtellte, ſondern nur geſagt 
und natuͤrlich unter der Vorausſetzung „rebus sic stantibus“; 
meine Intereſſen an den auswärtigen Angelegenheiten find nicht 
nur ftärfer, fondern zur Zeit allein maßgebende und fortreißende, 
fo daß ich, foviel ich Fann, jedes Hindernis Durchbreche, welches 
mir im Wege fteht, um zu dem Ziele zu gelangen, welches, 
wie (ich glaube, zum Wohle des Vaterlandes erreicht werden 
muß. Das fcbließt nicht aus, daß auch ich die Überzeugung 
des Serrn Vorredners teile, daß, den böchftien Brad von Srei- 
beit des Dolfes, des Individuums, der mit der Sicherheit und 
gemeinfamen Wohlfahrt des Staates verträglich ift, jederzeit 
zu erfireben, die Pflicht jeder ebrlichen Regierung ift. 

Vordd. Reichstag. 27. 3. 67. 


Es gibr nichts Lähmenderes für eine ſolche Willenskraft, 
als das Befühl, unndtigen Schwierigkeiten und sSinderniffen 
zu begegnen. Begen alle, die in der Natur der Sache iegen, 
Fämpft man mit Leichtigkeit; alle, die von den Beiten aus: 
geben, von denen man Unterftügung erwartet und vielleicht 
auch zu erwarten das Recht hatte, wirken läbmend — fo ift 
meine Erfahrung — entmutigend. Herrenhaus. 16. 2. 8]. 


% 


Ich babe den Brundfag immer nuͤtzlich gefunden: des 
Sreundes Sreund und — ich will nicht fagen — des Seindes 
Seind, aber des Begners Begner zu fein. 

Ubgeordnetenhaus. 3. J. 72. 


% 
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Jedenfalls wird man annehmen müflen, Daß ich meine 
Überzeugung immer feft, durchfichtig und offen ausgefprochen 
babe. Abgeordnetenhaus. J7. J2. 73. 


% 


Die abſtrakten Lehren der Willenfchaften laflen mich voll: 
ftändig kalt; ich urteile nach der Erfahrung, die wir erleben. 
Reichstag, 2. 5. 79, 


I | 


Ich glaube, es ift eine weltbefannte Sache, daß in Berlin 
der Fortſchritt regiert, ein fortfchrittlicher Ring die Stadt be 
berrfcht, der gar nicht zu Durchbredden ifl. Sehen Sie bei 
den Wahlen, bei den Anftellungen, bei den Stadtperordneren 
— alle Inſtanzen gebören in ibrer Majorität der gleichen 
Sortfchrittspartei an. Reichstag. 4. 3. 8). 


% 


Minifter. 


Kin englifhes Winifterium, mag es fib nennen, wie es 
will, ift ein parlamentarifches, ein Wiinifterium der Majoritaͤt 
des Parlaments; wir aber find Miniſter Seiner Majeſtaͤt des 
Königs. Ich weife die Trennung der Minifter von der Rrone, 
wie fie in der Adreſſe angenommen wird, Feineswegs zurüd, 
wie vorhin von der Tribüne angedeuter wurde, um die Autorität 
der Rrone zu einem Schilde zu machen, durch welden das 
Minifterium fi) deckt. Wir bedürfen der Dedung, wir fteben 
feft auf dem Boden unferes quten Rechtes. Ich weife diefe 
Trennung um deshalb zurüd, weil durch fie die Thatſache ver: 
det wird, daß Sie ſich im Rampfe mit der Rrone um die 
Serrfchaft diefes Landes befinden und nicht im Rampfe mit 
dem Miniſterium. Abgeordnetenhaus. 27. J. 63. 


I 


Wir brauchen vier Minifterpräfidenten: für Seine Majeſtaͤt, 
wo ih fühle, daß mein Einfluß ſchwindet, für die Kollegen, 
für das Parlament und für die auswärtigen Befchäfte. 

Zu Graf Srig Eulenburg. 7. 2. 72 


8 


sat der Herr Vorredner aber damit (daß er in der jetzigen 
Zeit das Minifterium mehr hinter als vor dem Thron ftehend 
gefunden babe) fagen wollen, daß wir unfere Stellung auf dem 
Grunde der preußifchen Verfaflung dahin auffallen, daß wir 
dem Könige in der Regierung feines Landes, nicht aber dem 
Darlamente im Beherrſchen des Königs dienen, dann bat er 
Recht gehabt! Herrenhaus. J9. JJ. 63. 


8 
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Nach dem fonftigen Ausdrud der Befchwerden, welche 
Sie gegen die Regierung haben, glaube ich, daß die VDerfaflung 
mit diefer Anderung allein Ihnen nicht genügen wird. Es ift 
ein anderer Artikel, ich glaube Artifel 45, worin es beißt: 
„Den Roͤnige fteht die vollziebende Bewalt zu. Er ernennt 
und entläßt die Wlinifter.” Hier würden Bie des Zuſatzes be- 
dürfen: Die vollziehbende Gewalt ſteht Ihm zu. Kr darf fie 
aber nicht in Widerfpruch mit den Wuͤnſchen und Anfichten 
des SJaufes der Abgeordneten ausüben; Er darf auch nur foldye 
Minifter halten, die Das Vertrauen des Abgeordnerenbaufes 
haben. Beſitzen fie dies nicht, fo Fann ihnen das Vertrauen 
des Königs nichts nugen. Er muß fie entlaffen. 

Ubgeorönetenhaus. J. 6. 65. 
2 


Ich babe niemals geglaubt, daß ich in meinen reifen Jahren 
genstigt werden würde, ein fo unmwürdiges Bewerbe, wie das 
eines parlamentarifchen Minifters zu betreiben. Als Befandter 
batte id, obſchon Beamter, doch das Befühl, ein Bentleman 
3u fein. Als Minifter ift man Selot. An Motley. 37.4. 63. 


8 


Wenn ein Miniſter ſofort der Verdaͤchtigung ausgeſetzt iſt, 
daß man ihm nachweiſen kann: bei dieſem Geſetz hat er das 
oder das Standes: oder Beſitzintereſſe, dann müſſen Sie nur 
folde WMinifter haben, die gar Fein Intereſſe an irgend etwas 
baben, die Fein Saus unter der Sonne haben und Feinen 
Groſchen im Vermögen, fonft werden fie durch foldhe In— 
finuationen jederzeit derfelben Verdächtigung ausgefest. Dann 
laſſen Sie uns aus den Rlöftern, die das Belübde der Armur 
baben — vielleiht ift auch das der Keufchheit notwendig — 
die Männer holen, die hier am Miniftertifche fien follen, aber 
verlangen Sie nicht mehr Leute von Sleifb und Blur, die 
Gefühl dafür haben, wie einem zu Mute ift, der Steuern und 
Stastslaften zahlt. Ich meine aber, daß wir gerade foldye 
Leute zu Miniſtern baben möüflen, die das wiffen, und ich 
glaube, ich bin in diefer Beziehung auch ganz an meinem 
Platze. Abgeordnetenhaus. 4. 2. 8]. 


Abgehärtete, dickfellige Miniſter find nicht mein deal, 
und ich glaube, man kommt beſſer durch mir Miniſtern von 
feinerem Ehrgefuͤhl. sSärten wir fie erft fo ab, daß fie für 


— 
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Feine ffentliche Meinung mehr zugänglich find oder Feine Scham 
und Empfindung für öffentlihe Beleidigungen übrig baben, 
is, meine Serren, dann Fann es fehr leicht Fommen, daß wir 
Fünftig einen Minifter haben, der ſich fagt: was hilft es mir, 
daß ich ehrlich bin, verleumder werde ich ja doc; und von 
jedem Minifter wird heutzutage behauptet, daß er perfönlichen 
Eigennutz verfolgt, wenn er nach feiner Überzeugung handelt. 
Wir kommen ſchließlich dabin, wie jener, der immer rief: der 
Wolf! der Wolf! der nicht da war; wenn er aber da ift, wird 
es Feiner mehr glauben. Reichstag. 9. 2. 76. 


Sie werden unter Umftänden einen Minifterpräfidenten 
oder einen Reichsfanzler haben, der gar nichts fagt, und das 
wird vielleicht günftig fein, damit Sie fi weniger mit der 
Perſon beſchaͤftigen. Reichstag. 20 11. 81. 


Sie müffen nicht glauben, daß man dadurch, daß man 
Minifter wird, fofort wefentlih Flüger und einfichtiger wird, 
wie andere, man bedarf eben aud der Schulung und der Bor- 
rektur feiner eigenen Anfichten — fo Flug wird man nie wieder, 
wie man geweſen ift, als man einfacher Abgeordneter gewefen 
wer obne jede Derantwortlifeit, wo man mit unffrupellöfer 
Sicherheit über alles urteilte, was überhaupt dem Menſchen 
gebracht werden Fann. Abgeordnetenhaus. 4. 2. 8], 


* 


Wir ſind meines Erachtens bisher uͤberhaupt nicht in der 
Lage, ein Parteiminiſterium bei uns in Preußen bilden zu 
können. Des Minifterium muß einen vorwiegend gouvernemen- 
talen — geftatten Sie mir nach meiner ganzen Serzensauffaſſung 
den Ausdeud — Fönigliben Charakter tragen! 

Abgeordnetenhaus, 25. J. 73. 


Diefes Minifterregiment, diefe Kanzlerdiktatur ift etwas, 
was gerade dann möglich wird, wenn Sie Überhaupt das 
Minifterregiment an die Stelle des Föniglihen Regiments ferzen. 

”. Reichstag. 24. J. 82%. 


Ich balte an und für ſich — und darin unterfcheide ich 
mid von denen, die bisher heut fprachen, und bin feſt über- 
3eugt, aus meiner eigenen Erfabrung für mein Urteil einftehen 
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zu Fönnen — eine Follegielifhe Miniſterverfaſſung für einen 
ſtaatsrechtlichen Mißgriff und Sebler, von dem jeder Staat fo 
bald als möglidy loszufommen ſuchen follte — und ich bin fo 
weit entfernt, Die Sand Dazu zu bieten, daß diefe feblerbafte 
Einrichtung auf den Bund übertragen werde, daß ich vielmehr 
glaube, Preußen würde einen immenfen Sortfehritt machen, 
wenn es den Bundesſatz acceptierte und nur einen einzigen ver- 
antwortlihen Miniſter haͤtte! Nordd. Reichstag. 14. 4. 60. 


% 


Der WMinifterpräfident bar nichts zu befeblen in Preußen, 
er bat nur zu bitten und zu vermitteln. “Im Reich ift es anders, 
da babe ih ſchließlich die Berechtigung, wenn die Bründe der 
Aefforchefs mich nicht überzeugen, fo, wie der Miniſter⸗ 
präfident in England fie bat, wie fie bei uns ein Staatsfanzler . 
harte: das Recht der Entſcheidung, da werden auch foldhe Der: 
ſchleppungen nicht vorkommen. Reichstag. J4. 6. 82. 


I 


Als Minifterpräfident bin ich nur ein ornamentales Blied, 
ih babe nur eine gefchäftsordnende Leitung, aber durchaus 
feine Derfügung; id Fann jahrelang überzeugt fein, daß einer 
meiner Kollegen nicht auf den Wegen ift, für die ich perfönlich 
verantwortlih fein will — ich kann das aber nicht ändern, 
außer wenn ich ihn durch Überredung, durch Bitten oder durch 
Mejorität im Staatsminifterium dazu bringe, feine Anficht in 
dem einzelnen Salle der meinigen unterzuordnen. Aber, was 
ift gewonnen mit dem einzelnen Sall, wenn man prinzipiell 
dauernd Ddivergiert! Reichstag. J. J2. 74. 


% 


Der Miniſterpraͤſident kann nicht einen Nachtwächter er: 
nennen, er bat immer nur zu bitten, zu befchwören und zu ver- 
mitteln, wenn Meinungsverſchiedenheiten find, aber zu fagen 
bat er eben gar nichts. Zu einer fo undanfbaren Rolle, wie 
die eines Wiinifterpräfidenten in einem Follegislifch wirkenden 
Minifterium ift, würde ich mich, wenn ich nicht gewohnt wäre, 
aus alter Anbänglichfeit mich den Wänfchen meines Königs 
und Seren zu fügen, unter Feinen Umftänden weiter hergeben; 
fo undanfbar, fo machtlos, fo obnmädtig und dabei doch fo 
ſchwer verantwortlidy ift diefe Rolle. Reichstag. 22. I]. 75. 


8 
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Es ift an ſich leichter, Entfchließungen zu fallen und aus— 
zuführen, als die Richtigkeit derfelben überzeugend nachzuweiſen. 
Die ſchwere Semmung, welde in der Sriktion des Fünftlidyen 
Raͤderwerks eines Fonftirutionellen Staates liegt, hat bisher 
den regelmäßigen Bang der Befchäfte nicht auffällig geftört. 
Die Aufgabe, über fhwierige Fragen die Übereinſtimmung 
zwifchen Eurer Majeſtaͤt und acht Miniſtern berzuftellen und, 
nachdem fie gewonnen, die Fuͤhlung mit drei parlamentarifchen 
Rörperfchaften zu erhalten, die noͤthige Rüdficht auf verbändere 
und fremde Regierungen zu nehmen, bar bisher annähernd ge: 
1dft werden Fönnen. Un den Rönig. 2. ©. 


% 


Vor der Notwendigkeit, auf eigene Verantwortung Ent: 
Schließung zu fallen, ſchreckt zuletzt ein YMinifterpräfident nicht 
zurük, wohl aber vor der Notwendigkeit, fieben Leute zu 
überzeugen, daß dasjenige, was er will, wirklich das richtige 
ift. Das ift eine ganz andere Arbeit, als einen Staat zu 
regieren! Alle Mitglieder eines Minifteriums haben ihre ehr- 
liche, fefte Überzeugung und je ehrlicher und tüchtiger fie in 
ihrer ThärigFeit find, um fo ſchwerer werden fie fich fügen. 
Bin jeder ift umgeben von einer Reihe ftreictbarer Räte, Die 
auch jeder ibre Überzeugung haben. Je tüchtiger die einzelnen 
Charaftere find, umfo ſchwieriger ift natürlich die Einigung 
unter ibnen; zwei barte Steine mahlen ſchlecht, das ift ein 
befanntes Sprichwort, aber acht barte Steine noch viel ſchwerer. 

Reihstag. 16. 4. 60. 
8. 


Die Reibung hinter den Rouliſſen, ehe ich ein Wort zu 
Ihnen ſprechen kann, iſt drei Viertel meiner Arbeit. 
Reichstag. 13. 3. 77. 
8 


Ohne eine gewiſſe Somogenität iſt aber ein Miniſterium 
heutzutage nicht mehr haltbar, denn wir ſind, obwohl wir in 
einem lockeren Reſſortverhaltnis zu einander ſtehen, in Preußen 
doch gemeinfchaftli verantwortlid; ih bin mit verantwort- 
lich für das, was der Serr Aultusminifter thut, und der Serr 
Rultusminifter muß feinerfeirs ausfcheiden, wenn er für das 
jenige, was id thue, die Verantwortung nicht tragen will. 

Ubgeordnerenhaus. RX. J. 72, 
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Ih babe die Schwierigkeit Fennen gelernt, die es bar, von 
einem WMinifterium etwas abzutrennen; Zulegung der Befchäfte 
wollen fie alle, auch wenn fie überbürder find — id) Tann mir 
nicht anders denfen, als aus einem gewiſſen natuͤrlichen, be- 
rechtigten Ehrgeiz zu herrſchen und den Rayon ihrer Serrfchaft 
möglihft weit auszudehnen; fie nehmen alle Reſſorts, Feiner 
will was abgeben. Abgeordnetenhaus. 23. 3. 78. 


8 


Ich glaube kaum, daß es uͤberhaupt einen Miniſter in 
größeren Staaten gibt, der imſtande iſt, die Sälfte, ein Viertel 
von dem zu lefen, was er zu unterfchreiben geſetzlich genötigt 
ift; ich würde den für einen beneidenswert gefchäftsiofen Rol- 
legen balten, der ein Viertel von dem lefen Fönnte, was er zu 
unterfchreiben bat. Nordd. Reichstag. 16. 4. 69. 


243 


Aber felbft wenn die Sorm des Abfolutismus der Sorm 
der Verfaſſung Platz gemacht bat, ift die fogenannte Minifter- 
verantwortlicdhFeit Feine von dem Willen des unverantwortlichen 
Monsrdyen unabhängige. Gewiß kann ein Wiinifter abgehn, 
wenn er die Föniglihe Unterſchrift für das, was er für nor- 
wendig bält, nicht erlangen kann; aber er übernimmt durdy 
fein Abtreten die Verantwortlichkeit für die Ronfequenzen des: 
felben, die vielleicht auf andern Bebieten viel tiefgreifender 
find, als auf dem grade ftreitigen. 

Gedanken und Erinnerungen. I. 278. 


I 


Er ift außerdem durdy die Follegiale Sorm des Staate- 
minifteriums mit ihren Wiejoritätsebftiimmungen zu Rompro- 
miffen und zu Nachgiebigkeit feinen Kollegen gegenüber nad 
der preußifchen Winifterverfaffung täglich genötigt. Eine wirt: 
lie Verantwortlichkeit in der großen Dolitif aber Tann nur 
ein einzelner leitender Miniſter, niemals ein anonymes Rolle: 
gium mit Majoritätsabſtimmung, leiften. 

Gedanken und KErinnerungen. I. 279. 


I 


Es ift eine reine Siktion, daß dem Follegiarifch abftimmen- 
den Miniſterium die Verantwortlichfeit zufälle für das, was 
geſchehen ift. Reihstag. 22. JJ. 75. 


I 


— 
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Welde Bürgfhaft einer morslifhen Verantwortlichkeit 
haben Sie denn bei jeder anderen Einrichtung, die nicht auf 
eine einzelne Perfon geftellt wäre? Geradezu gar Feine! Wer 
bat in einem Rollegium, welches aus acht oder zehn felbftänd- 
igen Miniſtern befteht, in dem Feiner ohne den Willen des 
andern eine irgend erhebliche Bewegung machen Fann, in dem 
Feine Maßregel anders als per majora befchloffen wird — 
wer bat die Verantwortung zu tragen? Wer trägt die Der- 
antwortung der Befchlüffe einer parlamentarifhen Rorporation, 
wie der Reichstag? Sie Fönnen die Derantwortlichfeit nur bei 
einem Individuum ſuchen, niemals meines Erachtens bei einem 
Bollegium, wo jeder berechtigt ift, ſich damit zu entſchuldigen, 
er hätte wohl gewollt, aber die andern nicht, und wo Feiner 
weiß, wer der andere und wer der eine ift. Neihsrag. I. 12 74. 


* 


Worin beſteht denn dieſe Verantwortlichkeit überhaupt? 
Eine gerichtliche Verantwortlichkeit wird, glaube ich, doch nur 
ſehr ſelten in Anſpruch genommen werden, wenn ſie nicht 
kompiiziert ift mit Sandlungen, die eben auch an ſich, ohne 
Minifter zu fein, ein gerichtliches Einfchreiten zulaffen. In der 
Politif befteht, meinem Befühl nad, die Verantwortlichkeit 
wefentlih darin, ob jemand ſchließlich nad dem Urteil feiner 
Mitbürger fi blamiert in der Politik, die er macht, oder nicht, 
ob er nach dem Urteil feiner Mitbuͤrger und in erfter Linie 
der Vertretung derfelben die Geſchaͤfte fo geführt hat, wie man 
von einem zu dem Miniſteramt hinreichend ausgeftatteten und 
wählbaren Mann überhaupt verlangen Fann, oder ob er fie 
leichtfinnig, ungerecht, parteileidenfhaftli geführt hat, Kurz, 
es wird darin feinen Abſchluß finden — unter gewöhnlichen 
Verhaͤltniſſen, wo die Parteileidenfchaften nicht entfeflelt find 
und ſich gegenfeitig mit Richterfprühen und Verurteilungen 
bekämpfen, daß ein Minifter auf den erfennbaren Wunſch der 
Mehrbeit der Volfsvertrerung oder aus eigner Überzeugung 
zurücktritt und feine Amtsführung einer fcharfen, und wenn 
er unrecht bat, berechtigten Kritik ausferst. Keihstag. 13.3. 77. 


* 


Die Frage, ob das eigene Augenmaß, der politiſche Inſtinkt, 
ihn richtig leitet, iſt ziemlich gleichgiltig fuͤr einen Miniſter, dem 
alle Zweifel gelöft find, ſobald er durch die königliche Unter⸗ 
ſchrift oder durch eine parlamentarifhe Mehrheit ſich gedeckt 
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fühle, man Fönnte fagen, einen Wiinifter katholiſcher Politik, 
der im Beſitz der Abfolution ift, und den die mehr proteftant: 
ifche Srage, ob er feine eigene Abfolution bat, nicht Fümmert. 
Fuͤr einen Wiinifter aber, der feine Ehre mit der des Landes 
vollftändig identifiziert, ift die Ungewißheit des Erfolges einer 
jeden politifhen Entſchließung von aufreibender Wirfung. 


Gedanfen und Erinnerungen. II. 157. 


8 


Wenn man Ihr Vertrauen erwerben ſoll, ſo muß man ſich 
Ihnen in einer Weiſe hingeben, wie es für die Miniſter des 
Königs von Preußen nicht möglich iſt. Wir würden dann 
nicht koͤnigliche Miniſter, wir würden Darlamentsminifter, wir 
würden Ihre Miniſter fein und dazu, das hoffe ich zu Bott, 
werden wir nicht Fommen! Abgeordnetenhaus. 22. J. 64. 


2 


Dehn, Bismarck als Erzieher. 18 


Geſetzgebung. 


Das Recht iſt ein ſolidariſches Ganzes für alle im Lande, 


fowohl für die Hoͤchſten wie für die Niedrigſten! 
Preuß. Landtag. 24. II. 9, 


Befene find wie Arzneien, fie find gewöhnlich nur Seil- 
ung einer Krankheit durch eine geringere oder voräbergebende 
Brankheit. Zerrenhaus. 6, 3, 72. 


8 


Aus Vorſchlag und Gegenvorſchlag entſteht zuletzt ein 
Geſetz. Reichstag. 20. 5. 73. 


8 


Geſetze entſtehen nicht auf der Baſis einer theoretiſchen 
willkuͤr. Reichſstag. 2. 4. 8]. 


% 


Wenn jemand ein Befen nicht will, gleichviel aus weldyem 
Brunde, fo bat er ſtets das Bedürfnis, die Übel, die mit diefem 
neuen Beferze, wie mit jedem anderen verbunden find, zu über: 
treiben. Herrenhaus. 6. 3. 72. 


8 


Unſere Geſetzgebung iſt in ihren Strafbeſtimmungen zum 
großen Teil zu milde. Reichstag. 8. 5. 73. 


Recdtsfragen, die das Recht und das Ehrgefuͤhl einzelner 
verlesen, find an fi nie unbedeutend. Reichstag. 4. 3. 8]. 


2 
Wenn die Sicherheit, der oͤffentliche Friede, die Ehre, der 
gute Ruf, die körperliche Geſundheit, das Leben des Einzelnen 
fo gut geſchützt wäre durch unfer Strafgeſetz, wie unfere Beld- 
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intereſſen, dann haͤtten wir gar Feine Novelle nötig! Ich 
wundere mich jedesmal über die gerechte Schärfe der Verur⸗ 
teilung in Zigentumsfragen neben der außerordentlichen Nach⸗ 
fiht gegen Rörperverlegungen. Das Beld wird höher veran- 
ſchlagt im Befegebungstarif als die gefunden Rnochen. 
Reihstag. 3. J2. 75. 
8 


Sie müſſen der Obrigkeit das Recht zu töten entweder 
ganz nehmen, oder Sie müflen es ihr auch im Salle der Re: 
preflion und nicht bloß für Durhführung von Präventivmaß- 
regeln laffen, und Sie müffen den Schug des Kigentums werig- 
ftens in der Theorie nicht höher ftellen als den des Lebens. 

Nordd. Reichstag. J. 3. 70. 
8 


In politiſchen Verbrechen bin ich für ausgiebige Tötung, 
bei militaͤriſchem Einſchreiten und Standrecht ohne Rückfrage 
an den Monarchen, aber gegen poſthume gerichtliche Sinricht- 
ungen und Prozeffe, von wegen der Kitelfeit und des falfchen 
Wärtyrerrums in diefer modernen Welt. 

Un den Abg. v. Blandenburg. 19. 5. 70. 


* 


Ich habe nie gehoͤrt von irgend einem Attentat auf einen 
norddeutſchen Bundesfürſten, mit alleiniger Ausnahme des 
Königs von Preußen (in Baden-Baden am 15. Juli 1801) und 
diefer Unterfchied, der darin liegt, daß gerade an den Mächtigen 
fi) der Word macht, wird ſich vielleicht in Zukunft noch fchärfer 
ausprägen. Nordd. Reichstag. 24. 5. 70. 


8 


Wie viel Menſchenleben werden bei uns fuͤr die oͤffentliche 
Bequemlichkeit, fuͤr die Foͤrderung des Erwerbes heute aufs 
Spiel geſetzt; wie viele Todesfälle kommen auf das Erplodieren 
von Dampffeffeln, wie viele Fommen in Bergwerfen, auf Eiſen⸗ 
bahnen um, wie viele kommen um in Fabriken, wo giftige 
Dünfte ihre Befundbeit zerftören? Und nichrsdeftoweniger kommt 
man nicht auf den Bedanfen, zur Schonung des Menſchen— 
lebens die Sörderung der menſchlichen Bequemlichkeit und Wohl⸗ 
fahrt, die in diefen Bewerben liegt, zu unterfagen. 

VIordd. Reichstag. J. 3. 70. 
8 


18* 
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Es ift angeführt worden, daß in den Zeiten, wo die Todes: 
firafe häufiger geübt wurde, die Verbrechen auch häufiger ge: 
weſen feien: Es ift auf das Mittelalter, auf die Zahl der da- 
mals üblichen qualifizierten Todesftrafen zurüdigegriffen worden. 
Sind Sie denn ganz fiber, daß die Minderung der Verbrechen, 
welche eingetreten ift, nicht auch eine Solge gemwefen fei der 
jabrbundertelang ftreng geübten Sandhabung der obrigfeitlichen 
Streafgewalt? Ich bin gern bereit, zu erflären, daß die fort: 
fchreitende Vervolllommnung der menfhliden Einſicht und 
Bildung, alle die Büter der Ziviliſation, die wir mit Recht 
rühmen bören, das Sortfchreiten der Befittung nicht ohne An- 
teil an der Sache if. Ks ift das Sortfchreiten derjenigen Be- 
firrtung, deren Grundlage ſich auf das Chriſtentum unferer 
Väter zurückführen läßt; fie wirft noch heute in allen Schichten 
des Volkes, fie trägt fie beute noch, die Sitte; die Abſchaffung 
der Todesftrafe dagegen bat nur ſehr Eurze und auf Fleine Be- 
zirke befchränfte Erfahrungen für fidy. 

Viordd. Aeidhstag. J. 3. 70. 


Was ift denn der Brund, weshalb Sie im Belagerungs⸗ 
zuftande, und wie ich nicht zweifle, im sjeere, auf der Marine, 
da, wo es Ihnen darauf anfommte, daß Ruhe, Ordnung und 
Beborfam gegen das Geſetz unbedingt fichergeftellt werden, 
auch Sie die Todesftrafe beibehalten wollen? Doch wohl, weil 
Sie diefer Strafart eine noch energifchere Wirkung zufchreiben, 
als der Ausſicht auf eine Zinfperrung mit möglidher Begnadi- 
gung oder Befreiung! Wenn Sie das aber zugeben, daß nur 
um eines Haares Breite mehr Schug für den friedliden Bürger 
darin liegt, dann find Sie dem friedlihen Bürger fchuldig, 
daß Sie ibm diefes Mehr von Schug, weldyes die Befen- 
gebung gegen Räuber und Mörder geben Fann, auch geben. 

Nordd. Reichstag. J. 3. 70. 


Aber den Brund, warum gerade die Richter und die Be 
fhworenen vorzugsweife gegen die Todesftrafe find, fuche ich 
doch auf einem anderen Bebiere. Es ift eine der Krankheiten 
unferer Zeit, die Scheu vor der Verantwortung, auf eigene 
Überzeugung bin ein Todesurteil auszufprechen; von feiten der 
Befhworenen, auf eigene Überzeugung bin einen Wahrfprud 
zu geben, von dem fie nach dem Geſetze annehmen Fönnen, 
daß er die Tötung des Verbredhers zur Solge hat. Diefe Sucht 
vor der Verantwortlichfeit ift eine Krankheit, die unfere ganze 


Gefengebung. 277 


Zeit durchferse, es ift eine Krankheit, die bis in die böchften 
Spitzen der menſchlichen Zierarchie binaufreicht: felbft dem 
Souverän ift die Verantwortlichkeit im hoͤchſten Grade befchwer: 
lid und empfindlih, die er mit der Handhabung des Kicht: 
fchwertes übernimmt — um wie viel mehr dem Richter, der 
weniger daran gewöhnt ift, Intereſſen von folcdher Schwere, 
wie die Streichung eines feiner Nebenmenſchen aus der Reihe 
der Lebendigen, auf feine Verantwortlichfeit zu übernehmen. 
Daß der Richterftand beftrebr ift, diefe Verantwortlichkeit los 
zu werden mit dem einen Befegesparagrapben: ihr braucht 
niemanden mehr zum Tode zu verurteilen, das iſt mir menſch— 
lich febr erflärlid, namentlih in der Jetztzeit, wo jedermann 
fo leiht zur Kritik bereit iſt; dagegen finden ſich zur Über— 
nahme eines Amtes mit folgenfhwerer Verantwortlichkeit doch 
im ganzen nur fehr wenig Leute. Und diefe — ich Fann es 
nicht anders nennen als eine Schwäche — in dem fo ehren: 
werten und boben und edlen Stande unferer Richter — diefe 
ſchwächliche Abneigung, ihr Amt bis in feine höchſte Potenz 
zu üben, ich Fann nicht anders fagen als: fie beruht auf einem 
Mipverftändnis. Denn ift nicht die Verantwortlichfeit ebenfo 
fhwer, wenn ich einen Menſchen zeitlebens einfperre, ja ich 
gebe weiter, ift nicht die Verantwortung moraliſch diefelbe, 
wenn ich einen Menſchen auf acht Tage ungerecht einfperre, 
als wenn ih ibn zum Tode verurteile? 
Vordd. Reichstag. J. 3. 70. 


Kine menfchliche Rraft, die Feine Rechtfertigung von oben 
in fi fpürt, ift allerdings zur Sührung des Richtſchwertes 
nicht ftarf genug. Nordd. Neidhstag. J. 3. 70. 


Meines Erachtens follte die einfache Förperlihe Berübr: 
ung — mag fein, aus welchem Grunde es will — eines Schug- 
mannes im Dienfte fchwer beftraft werden, man mag recht 
baben oder unrecht. Wan kann fein Recht niemals dadurch 
ausführen, daß man dieſen Vertreter des Befezzes körperlich 
angreift, und dieſe einzige Thatſache follte meines Erachtens 
mit fehr viel ſchwereren Strafen belegt werden, als bisher. 

Reidhstag. 3. 12. 75. 


& 


Verwaltung. 


Wenn der sSerr Abgeordnete von der ÜÖmnipotenz des 
Stastes gefprochen bat, fo ermwidere ich ihm mit derfelben 
Übertreibung, die darin liegt: Ich widerftrebe meinerfeits einer 
Defompofition des Staatsperbandes in kommunale Republifen, 
ich erftrebe eine Staatsautorität, Die Aber demſelben ſchwebt, 
und nicht nach Majoritäten befchliegende Organe, die Feine 
VerantwortlichFeit mebr leiften, und von denen niemand mehr 
weiß, wer im einzelnen die Schuld und die Verantwortung 
trägt. Reichstag. 238. 3. 8]. 


% 


Wer die damalige deutfche Befcbichte ftudiert, der wird 
finden, wie gerade das Eindringen römifchen Wefens in Das 
Samilienleben, das Eindringen römifchen Aechtes in private 
Verbältniffe unfere Vorfahren fo erbittert hatte, daß fie einig 
wurden, wozu ſchon Damals viel gehörte, und die römifche 
Bureaufratie zum Lande binauswarfen. 

3u KO Männern aus Kippe, 8.7. 8. 


% 


Meine Befürchtungen und Sorge für die Zukunft ift die, 
daß das nationale Bewußtſein erftidt wird in den Um— 
fcehlingungen der Boa constrictor der Bureaufratie, die in 
den legten Jahren reißende Sortfchritte gemacht bat. sSier 
fonnen nur Bundesrat und Keichstag belfen; auch erfterer 
bat das Recht, fich geltend zu machen. Wenn die ftaare- 
mönnifche Einſicht der Bureaufratie nicht ausreicht, fo ift 
gerade den YBundesrarsmirgliedern und dem Parlament Be 
legenheit gegeben, ihr zur Silfe zu Fommen, fo daß die In— 
telligenzen im Bundesrar und Reichstag zufammenmirfen. 

Reichsſtag. 10. 4. 7. 
8. 
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Aber ich hoffe, es wird mit der Zeit anders werden, und 
es werden die Bureaufraten, welche Sermann im Teutoburger 
Walde erfchlug, die „Profuratoren”, wie fie Damals genannt 
wurden, nicht wieder die Alleinberrfcher werden. Zur 3eit befteht 
noch die Befahr, daß fie, in unblutiger, aber erftidender Weife, 
die Serrfchaft wieder über uns gewinnen werden, und Daß Die 
Errungenſchaften Des Schwertes, ich will nicht fagen, durch die 
Seder der Diplomaten, aber doch Durch Bureaumefen, Beamten: 
berrfchaft und das träge Zufchauen in Erwartung, daß andere 


das Voͤtige fchon thun werden, Zugrunde geben. 
Reichsſtag. 19. 4. 7. 
8 


Bei der Rollegialverfaſſung — daß dabei ſchneller und 
durchſichtiger gearbeitet wird, das wird niemand einraͤumen, 
der beide Sachen mit durchgemacht bat. Reichstag. 22. JJ. 75. 


% 


Der Landratspoften war in früberen Zeiten eine preußifche 
Eigentuͤmlichkeit, der letzte Ausläufer der Derwaltungsbierardhie, 
durch den fie mit dem Volke unmittelbar in Berührung ftand. 
In dem fozislen Anfeben aber ftand der LZandrar böber als 
andere Beamte gleichen Ranges. Man wurde früber nicht 
Landrat mir der Abficht, dadurch Earriere zu machen, fondern 
mit der Ausficht, fein Leben als Landrar des Kreiſes zu be: 
fchließen. Die Autorität eines ſolchen wuchs mit den Jahren 
feiner Amtsdauer; er barte Feine anderen Intereflen als die 
des Kreiſes 3u vertreten und für Feine anderen Wünfche als 
die feiner Eingeſeſſenen zu ftreben. Es liegt auf der Jand, wie 
nüglich eine foldye Inſtitution nach oben und nach unten wirkte, 
und mir wie geringen Mitteln an Wienfchen und Beld die Kreis: 
gefchäfte betrieben werden Fonnten. Seitdem ift der Landrat 
ein reiner Aegierungsbeamter geworden, feine Stellung ein 
Durchgangspoften für weitere Beförderung im Staatsdienfte, 
eine ZBrleichterung der Wahl zum Abgeordneten; und in der 
Eigenſchaft des letzteren wird er, wenn er ftrebfam ift, feine 
Beziehungen nad oben als Beamter wichtiger finden als die 


zu den Einſaſſen feines Rreifes. 
Gedanken und Erinnerungen. 11. J79. 


% 


Wahre Sreude an einem öffentlichen Amte ift nur da zu 
erwarten, wo man in einem Zereife wirft, den man überfieht 
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und mit den regierten Leuten felbft in Berührung Fommt und 
bleibt. Als Präfidene oder WMinifter Fommt man nicht mit 
Menfchen, fondern nur mit Papier und Tinte in Berührung. 
Man ſchickt feine Verfügungen in die Welt, und während man 
meint, mit dem Abarbeiten der vorliegenden Aften feine Pflicht 
redlich zu erfüllen, richtet man mit dem toten Buchfiaben, der 
unverftanden und unbiegfam zwifchen Menſchen geworfen wird, 
die man nicht kennt, bäuflg mehr Unheil und Streit an, als 
die ganzen Vorteile unferes Regierungsiwefens aufwiegen Fönnen. 
Un die Braut. JJ. 3. 47. 
8. 


Mir liegt ein Grund der Zoͤgerung der Geſetzgebung viel 
naͤher — es iſt das, was man den Geheimratsliberalismus 
nennt, der manchem hohen Staatsbeamten fruͤherer Zeit den 
Namen eines koͤniglich preußiſchen Hofjakobiners zugezogen 
bat. Es liege dies in der Yleigung eines großen Teiles der 
preußifchen Bureaufratie für Nivellierung und 3entralifierung. 
Der mittelalterliche Beigeſchmack, der Fräftigen und gefchloflenen 
AInnungsforporstionen anflebt, ift faft ebenfo unangenehm, wie 
die verwegenen Yieuerungsgelüfte der roten Demofrstie. 

Dreuß. Landtag. 18. JO. 9. 


Wer bat denn alle diefe Änderungen und Beflimmungen 
entworfen? Bebeimräte, ausfchließlich Ronfumenten, auf die 
das Bibelwort paßt: Sie fden nicht, fie ernten nicht, und 
fammeln nicht in die Scheuern — sjerren, die der Schub nicht 
druͤckt, den fie für den Fuß der Induftrie zurechtfehneiden. — 
Die Bureaufratie ift es, an der wir überall Franken. 

3u einer Abordnung aus Siegen. J2. J2. 9]. 


$ 


Ih möchte doch bitten, fich das Flar zu machen, daß die 
Nichtbeſitzer, Nichtinduſtriellen, Nichtlandwirte in den mini: 
fteriellen Stadien notwendig die Mehrheit bilden, und daß die 
Geſetze von Hauſe aus die Sarbe der Theorie und des Bureaus 
in ihren Vorlagen nur dann nicht haben, wenn einigermaßen 
Erfahrung im praftifchen Leben bei dem, der fie macht, damit 
verbunden ift. Reichſstag. 8. 5. 79, 


. 


Es ift aber recht nüglich, wenn man im Wiinifterium ein 
Mitglied bar, welches in feinem Privatverbalten auch das Be- 
fühl Fennt, wie einem 3u Mute if, wenn man regiert wird. 

Ubgesrdnerenhaus. 4. 2, 8]. 


Verwaltung. 28] 


Sie haben einen Reſſortpatriotismus, der alles außerhalb 
des eigenen Reſſorts als Ausland betrachtet, dem man jeden 
Schaden zufügen Fann, wenn Das eigene Reſſort Vorteil 
Dabei bat. Nordd. Reichſstag. 16. 3. 69. 


% 


Diefer urwücfige Egoismus, mir welchem jedes engere 
Gebiet unferer großen deutfchen Seimar auf Roften der Be 
famtheit zu nehmen fucht, was es Fann, in einer anderen Spiel: 
art des Reſſortpatriotismus, zuzugreifen, wo mans Friegen Fann 
— wer nimmt, der bar — wir haben das im Mittelalter ge: 
babt: wenn früher ein Dynaft ein Stüdchen des Vational— 
verfehrs erfaffen Fonnte, vielleicht in Beftalt eines ſchiffbaren 
Stromes oder einer Saupebandelsftraße, der wußte mit 3öllen, 
Beleit, Umfchlag, Stapelrecht u. f. w. und anderen ſtrand⸗ 
ähnlichen Beftrebungen das allgemeine Intereſſe für fich zu 
verwerten: wo irgend ein faßlicher Zipfel in Das Bebier der 
einzelnen Territorien bineinreichte, faßte man an. Das Keich 
war Damals ſchwach, mußte es fich gefallen laffen, aber es 
gedieh dabei nicht, es wurde ſchutzlos. Reichsſtag. 21. JJ. 74. 


$ 


Es ift nicht möglich, den alle unfere Verhältniffe, auch 
unfere parlamentarifchen Debatten unter Umftänden erfaflenden 
furor teutonicus aus den Kämpfen der Reflorts untereinander 
vollftändig auszufchließen. Reichſstag. JO. 3. 77. 


Je mächtiger die parlamentarifchen Zinflüffe auf das Staats: 
leben einmwirfen, defto normwendiger ift meines Erachtens eine 
ftraffe Disziplin in dem Beamtenftande. Wir haben in Preußen 
augenbli&lid gewiffermaßen zwei Verfaffungen, Die nebenein- 
ander laufen: wir haben die alte Ronftitution des Abfolutis- 
mus, die ihre Schutzwehr gegen Willfür in der Unabfezbarfeit 
der Beamten fand, und wir haben die moderne Fonftitutionelle 
Verfaffung, mit welder in faft allen Ländern diefe Unabſetz— 
barkeit der Beamten unverträglid gedacht wird. Wir, Die 
Regierung, Die handeln, die ſich bewegen foll, fühle fi gebemmt 
von allen Seiten. Sie kann nicht einmal einen Beamten, der 
zwar formell ihren Anordnungen gebordht, der aber in den 
Beift nicht eingeht, fie kann ibn nicht abfenen. Es bat das 
feine großen Vorzüge! Ich möchte die Integrität des preuß- 
ifhen Beamtenftandes, fein Anſehen, fein Befühl der Würde, 
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was ihn bei fehlechter, oft unzulänglicher Befoldung über Der: 
fuhungen hinweghebt, um feinen Preis verloren geben und 
möchte lieber die Ülbelftände einer gehemmten und genierten 
Regierung noch länger tragen, als unbefonnen in diefe 
Schmwierigfeiten bineinfchneiden. Nordd. Reichſtag. 28. 3. 87. 


% 


Die ehrliche, rechtliche Überzeugung, der dringende Wunſch, 
zu finden, wer recht hat, war unferer Derwealtungsburofratie 
vollftändig treu geblieben und ift bei ihr durch politifches 
Darteimwefen noch beute nicht fo beeinflußt, wie bei anderen 
Rategorien. Reichsſtag. 5. 5. 8]. 

8. 

Daruͤber iſt das Staatsminiſterium in ſich einig, daß ein 
Zuftand ſobald als moͤglich aufhoͤren müſſe, in welchem über 
jeden Zaun, uͤber jede Bruͤckenſohle durch fuͤnf Inſtanzen bis 
nach Berlin gegangen wird, und daß ſchließlich die beiden 
aͤußerſten Pole, die Bezirks⸗Gendarmen und die geheimrätlichen 
Kreiſe des Miniſteriums, die eigentlich entſcheidenden in jeder 
Sache find. Solchem Zuſtande Abhuͤlfe zu ſchaffen, dieſe Auf: 
gabe verſtehen wir unter Dezentraliſation. 

Abgeordnetenhaus. 5. 2. 68. 


Mit dem Beamtenperſonal geht es, wie mit der Marine. 
Man kann zwar Schiffe kaufen, aber ſolange man Feine Ma⸗ 
trofen und Feine zuverläffigen Seeleute bar, nungen die Schiffe 
allein nicht viel. Reidhstag. 25. 5. 7]. 


$ 


Hat ein Beamter einmal fich geirrt, fo liege es der menfch- 
lihen Yiatur wiederum zu nabe, dies nicht zuzugeben, fondern 
die Schuld in Andern zu fuchen und nicht in fich felbft. 

% Reidhstag. 25. 5. 7]. 


Es liege im Intereſſe des ganzen Reiches und des ganzen 
Landes, Daß feine hoͤchſten Beamten von lokalen Eindruͤcken 
und Einfluͤſſen möglihft unabhängig gebalten werden. 

Reidhstag. 29. 4. 8]. 
2. 


Der Hang zu dienſtlicher Arroganz und Grobheit ſteckt 
in dem ſubalternen Teil unſerer Bureaukraten. Dergleichen 
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Diadereien find oft viel bedenflichere Quellen der Verftimm:- 
ung gegen eine Regierung, als Wieinungsverfchiedenbeiten über 
Kegierungsformen und Budget. Un Sreiheren v. Manteuffel. 7. 55. 


$ 


Wenn Sie die Freiheit der Aegierung, die Befähigung 
überall da aufzufuchen, wo fie zu finden ift, mehr in bureau- 
Fratifhe Sormen einflammern wollen, dann machen Sie bei- 
fpielsweife eine fo ruͤhmliche Laufbahn, wie die des Miniſters 
Rother, welder vom Rantoniften eines Reiterregiments zu der 
Stellung eines der ausgezeichnerften Minifter Durch alle Stadien 
des Dienftes aufgeruͤckt ift, zur Unmoͤglichkeit; hätte er eraminiert 
fein müflen, fo wäre Preußen um feine Dienfte gefommen. 

Aerrenhaus. 
8* 


Der Richter iſt, wie der Deutſche im ganzen, vor allen 
Dingen gutmätig; namentlich ſobald die Perſonlichkeit des Ver⸗ 
brechers keine abſchreckende und beleidigend herausfordernde 
Erſcheinung hat, ſo wird der Deutſche dem in Fleiſch und Blut 
Gegenuͤberſtehenden leicht gutmütig, ich möchte fagen von ftraf: 
barer Gutmütigkeit. Reichstag. 3. J2. 75. 


% 


Dem deutfchen Beamten gebt die Bewiffenbaftigfeit über 
das Herz, und er treibt das, was feines Amtes ift und worauf 
er geſchworen bat, zuerft, und wenn’s Serz auch dabei bricht, 
das netionalgefinnte, ohne ſich Daran zu Pebren. 

Reichstag. 10. 3. 77. 


Selbft in meiner Furzen Laufbahn habe ich oft gefeben, 
wie die Foftfpielige Zeit und Arbeit ſchwer bezahlter Behörden 
auf eine Weife torgefhlagen wurde, Daß man unbedingt glauben 
mußte, die Befchäfte feien erfunden, um den vorhandenen 
Beamten zu thun zu geben, und nicht die Beamten angeftellt, 
um notwendige Befchäfte zu beforgen; und gegen foldhes und 
anderes Unweſen Fämpften ausgezeichnete Vorgeſetzte mit aller 
Energie, aber ohne Erfolg; es liege einmal in der Natur 
unferer Derwaltung. Un den Pater. 29. 9. 38, 


Was ift es denn, was den deutfchen Beamten bält? Die 
Univerfirtät und das Portepee, zwei Imponderabilien zwar, 
aber Doch gewichtig durch ihren gewaltigen Einfluß. Das babe 
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ich befonders in Rußland zu feben Belegenheit gehabt; ihr 
tüchtiges Beamtenmaterial beziehen die Ruſſen aus den balt- 
ifchen Provinzen, weil diefe Menſchen Wert Darauf legen, wenn 
‚ fie penfioniert find und in ihre Seimar zurückkommen, dort 
unbeſcholten zu fein. 

Zu einer Abordnung der Bremer Studentenfhaft. J. 4. 93. 


$ 


Wir haben befonders zwei Klaffen, wo Unterfchleife vor: 
fommen; das find die Mehlwuͤrmer, die mit dem Droviant zu 
thun haben, und die Baubeamten, vorzuͤglich die bei den Waſſer⸗ 
bauten. Dann leider auch bei den Ärzten. Ich erinnere mich, daß 
vor nicht langer Zeit — es muß etwa anderthalb “Jahre ber 
fein — eine große Unterfuhung wegen Betrügereien bei der 
Beftellung zum Militär ſchwebte, in die zu meinem Erſtaunen 
wohl dreißig Ärzte verwidelt waren. 

Buſch, Tagebucpblätter L 46). (2. 12. 70.) 


$ 


Mir ſchlechten Befegen und guten Beamten (Richtern) 
laͤßt ſich immer noch regieren, bei ſchlechten Beamten aber 


helfen uns die beſten Geſetze nichts. 
3u Hermann Wagener. 20. 6. 50. 


8 


Die Gemeinden ſeien überbürder; es ſei ein ſehr tadelns⸗ 
werter Mißbrauch, den Gemeinden die Armenlaſt, die Schul- 
laft, die Polizeilaft aufzubürden. Die Bemeinden feien Örgane 
des Staates, er Fönne ihre Thätigfeir in Anſpruch nehmen, 
müfje aber auch die Koſten tragen. Der Staat babe ein inter: 
eſſe Daran, Daß Die Leute etwas lernen, der Gemeinde fei es 
gleichgiltig.._ Wie Fomme fie dazu, zumal wenn es eine arme 
Bemeinde ift, dafür bezablen zu muͤſſen? 

Poſchinger, Parlamentarier. I. J7J. (26. J. 8J.) 


$ 


Wenn fie (die Selbftregierung der Bemeinden) nicht immer 
dasfelbe Gerechtigfeitsgefühl zeige wie das ftastlihe Beamten⸗ 
tbum, fo liege das in der menſchlichen Natur, die eben nicht 
volllommen ift, fondern mangelhaft. Wlan wird immer geneigt 
fein, Verwandte, Runden, Sreunde, Parteigenoffen zu bevor: 
zugen, und das wird in vielen Sällen wirflidd gefcheben, auch 
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wenn man fi vorgenommen bat, unparteiifch zu fein; man 
ſieht die Dinge, die Menſchen dann eben anders, als fie find. 
Es ift ganz begreiflih, daß der Krämer feine Runden bei Ab» 
ſchätzungen, felbft gegen feinen Willen, nicht mit derfelben Elle 
mißt, wie die Nichtkunden, und wenn dann noch Parteibaß 
oder Blaubenshbaß dazu Fommen und Ruͤckſicht auf Partei- 
genoflen, fo find Unbilligfeiten kaum zu vermeiden. In einer 
großen Stadt, wo eine Partei fi des Regiments bemädhtigt 
bat, kann das zu fehr ernften Ülbelftänden führen, zumal da es 
nicht bei ungerechten Abſchaͤtzungen zu bleiben pflegt, fondern 
der Parteigeift oft auch die ſſtaͤdtiſchen Ämter und Arbeiten 
vergibt. — Die Selbftregierung der Städte muß ihre Brenzen 
haben, der Staat muß die, Die nicht zu der Partei gehören, 
die in der Bemeinde berrfcht, vor der Willfär und Unbilligfeic 
ſchützen, mit der die von jener Partei gewählte und fortwährend 
beeinflußte Bemeinderegierung fie bedroht. 
Buſch, Tagebuchblaͤtter DIL 33. (4. 5. 8J.) 


% 


Ih Bann nicht begreifen, wie das franzöfifche Befen den 
Ruͤcktritt oder die Unthärigkeie von Beneralen und Beamten 
verlangen Fann, wenn fie 60 oder 65 Jahre alt find. Das kann 
noch die Zeit der vollen Rraft fein. 

Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. L 278, (25. 4. 90.) 


= 


Konftitutionelles. 


Das Wefen der Fonftitutionellen Monarchie, unter der wir 
leben, ift eben das 3ufammenwirfen des monarchiſchen Willens 
mit den Ülberzeugungen des regierten Volkes. Die gegenfeitige 
Verftändigung ift notwendig, um unfere Geſetze zu ändern, 
fonft verfallen wir dem Regiment der Bureaufratie. 

Zu den Bürgern Jenas. 30. 7. 22 


$ 


Das Verfaflungsleben beſteht aus einer Reihe von Rom- 
promiffen; diefe heute zu geben und morgen zurbdzunehmen, 
ift Feine Fonftieutionelle Politik. Reichstag, 2. 4. 68. 


$ 


Die Baſis des Fonftirurionellen Lebensprozeſſes ift Gberall 
der Kompromiß. Auf diefe Bafis weift die preußifche Ver- 
faſſung um fo notwendiger bin, als fie, von vielen anderen 
abweichend, auch in Bezug auf das Budget die Übereinſtimm⸗ 
ung der drei Saftoren der Befengebung verlangt. Diefelben 
find in berreff des Budgers zwar nicht abfolur gleich, aber 
glei abfolue berechtigte Bewalten, die nebeneinander geftellt 
find. Reiner von ihnen legt der Verfaffung die Verpflichtung 
auf, fi den beiden anderen oder einer der beiden anderen 
unterzuordnen. Ebenſowenig legt Die Derfaflung einer der drei 
Gewalten das Recht bei, ein: Sic volo, sic jubeo zu ſprechen, 
dem die anderen fi zu beugen hätten. Zerrenhaus. 24. J. 85. 


% 


Wenn aber einter der gefegebenden Saftoren dem andern 
— was der Bundesrat noch niemals getban bat — feinen 
Willen als Gefen auferlegt, Dann werden wir nicht vorwärts. 
Fommen, fondern werden die Befegebung des Reiches Iabm- 
legen. Reichstag. 26. JJ. 84. 


% 
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Es gibt keine Verfaſſung — und wenn die geſchickteſten 
Leute ſie redigiert haͤtten, und je geſchickter, deſto ſeltener gibt 
es deren vielleicht — außer der engliſchen, die gar nicht ge 
fchrieben ift, fonft gibt es Feine Verfaffung, die nicht Lücken 
hätte, wo nicht die Lückentheorie in hundert Sällen Anwend- 
ung finder, die immer nur durch Kompromiß überwunden 
werden Fönnen. Reichstag. 13. J, 87. 


$ 


Verfaffungsfragen pflegen nicht Durch Begenüberftellung 
widerftreitender Theorien, fondern nur allmählich durch die 
ftaatsrechtliche Praxis erledigt zu werden. 

Abgeordnetenhaus. 7. JO. 82. 


In Preußen ift nur das Fonftitutionell, was aus der preuß- 
ifchen Verfaſſung hervorgeht. Mag in Belgien oder Frankreich, 
in AnbaleDeffau oder da, wo der morgenrötlihe Blanz der 
medlenburgifchen Sreibeit ſtrahlt, Fonftirutionell fein, was da 
will; bier ift nur das Ponftirutionell, was auf der preußifchen 
Verfaſſung berubt. Zweite Bammer. 21. 4. 40. 


8 


Wird der Kompromiß dadurch vereitelt, Daß eine der be 
teiligren Bewalten ihre eigene Anſicht mit doktrinaͤrem Abfo- 
Iutismus Durchführen will, fo wird Die Reihe der Rompromiffe 
unterbrochen und an ihre Stelle treten Ronflifte, und Ron⸗ 
flifte, da das Stastsleben nicht ftillzuftehen vermag, werden zu 
Machtfragen; wer die Macht in sänden bat, gebt dann in 
feinem Sinne vor, weil das Staatsleben auch nicht einen Augen⸗ 
blick ftillfteben Fann. Abgeordnetenhaus. 27. J. 63, 


% 


Ih halte Konflikte wohl unter Umftänden für tapfer 
Ourchaufämpfende, aber nie für eine auf die Dauer zu erftrebende 
Inſtitution, und wenn ſich Mittel und Wege bieten, die Schärfe 
der Gegenſätze zu mildern, obne daß man an die Prinzipien 
der eigentlihen Streitfrage rührt, wenn man ſich gegenfeitig 
fennen und Durch gemeinfames Arbeiten an einem gemeinfamen 
und hoben Zweck fi gegenfeitig achten lernt — ja, fo liegt es 
doch wahrlich nicht in meiner Berechtigung, als Miniſter, ſolche 
Wege zu verfchliegen und von der Sand zu weifen. 

Reidhstag. 9. 7. 79, 
8 
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Als wir aus dem Rriege 1866 zuruͤckkamen, wäre es je 
für mid) in der Stellung, die ich damals, in Fleinerem reife 
einflußreicher wie heute, einnahm, fehr leicht gewefen, ja id» 
babe fogar mit Muͤhe mich deſſen zu erwehren gehabt, zu fagen: 
Jetzt ift Preußen größer geworden, die Verfaffung ift dafür 
nicht berechnet, wir müſſen fie neu vereinbaren, kurz, die Fühnfte 
und einfchneidendfte Reaftionspolitif, mit dem Erfolg, der noch 
von Königgräsg an den Dingen Flebte, mit vollen Segeln zu 
treiben. Sie wiflen, Daß ich das Begenteil gethan babe, und 
daß ich mir Dadurch zuerft die Abneigung eines großen Teils 
meiner älteren politifchen Sreunde zugezogen babe, und es bat 
mich fhwere Kämpfe gefofter, das Gegenteil, die Indemnität, 


das Fortſetzen des Fonftirutionellen Syftems durchzufuͤhren. 
Aeihstag. 9. 7. 79. 
2. 


Sie hat es nicht gethan, ſondern hat lieber die Gelegen— 
eit ergriffen, den Ronflikt zum Abſchluß zu bringen, in der 
berzeugung, daß es im Fonftirutionellen Leben nicht nützlich ift, 

alle Dinge auf die Spitze zu treiben. Das Verfaffungsleben kann 

nicht nach matbematifchen, nicht einmal nach juriftifchen Regeln 

beurteilt werden. Es ift eben ein beftändiger Rompromiß. 
% Aerrenhaus. 22. J2. &. 


Einer der Verfaffung nicht treuen Regierung gegenüber 
find eben fo wenig Buͤrgſchaften zu finden, wie einer parla- 
mentarifhen Kammer gegenüber, die in ihren Beſchluͤſſen fich 
an den Sortbeftand des Reichs oder Staats nicht weiter ehren 
wollte, fondern daraufbin befchließen, bis er eben zu Grunde 
ginge. Reichstag. 30. 3. 77. 


% 


Ih bin Fein Begner des Fonftieutionellen Spftems, im 
Gegenteil, ich halte es für die einzige möglidye Regierungsform 
— aber wenn ich geglaubt hätte, Daß eine Diftarur in Preußen, 
daß der Abfolutismus in Dreußen der Sörderung des deutfchen 
Linigungswerfes nüglicher gemwefen wäre, fo würde ich ganz 
unbedingt und gewiflenlos zum Abfolutismus geraten haben. 
Aber ih babe mid nach forgfältigem Nachdenken — und ich 
babe ſchwere und mir teure, nabeftehende Einfluͤſſe zu befämpfen 
gehabt — dafür entfchieden: Nein, wir müflen auf der Bahn 
des Verfaflungsrechtes weiter geben, was außerdem meinen 
inneren Empfindungen und meiner üÜberzeugung von der Be 
ſamtmoͤglichkeit unferer Politif entfpricht. Reichstag. 9. 7. 79. 
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Wir ſind weit entfernt davon, der abſoluten Monarchie 
zuzuſtreben; ich halte dieſelbe uͤberhaupt fuͤr eine unmoͤgliche 
Einrichtung, denn dann regiert entweder der Bureaukrat oder 
der Generaladjutant oder irgend jemand, der das Geſchaͤft 
nicht kennt. Ich halte es fuͤr unbedingt notwendig, daß die 
Monarchie temperiert werde durch die Freiheit der Preſſe, 
durch die Notwendigkeit und Unentbehrlichkeit der Zuſtimmung 
zu jeder Anderung des geſetzlichen status quo, das heißt alſo, 
daß Die geſetzgebende Gewalt geteilt werde und Daß Vertreter 
des Dolfes und eine freie Preffe imftande feien, obne Surcht 
und ohne Ruͤckſicht den König und feine Regierung auf jeden 
irrehmlichen Weg, den er einfchlägt, aufmerffam zu machen. 
Darüber hinaus liege ein Beftreben, das mit der Dreußifchen 
DVerfaffung nicht übereinftimmt: das ift das Mitregieren und 
alle Derfusche, die in Preußen und im Reiche dem Say Der 
Dreußifchen Verfaſſung widerfprechen; die vollziebende Gewalt 
ruht beim König allein. Abgeordnetenhaus. 24. J. 87. 


$ 


Daß eine parlamentarifche ARörperfchaft diefelben ernften 
Mitempfindungen für ſolche Notſtaͤnde baben foll, wie der 
Bönig von Preußen, das ift ja gar nicht zu verlangen. Kine 
Mejorität bat viele Serzen, aber ein Gerz bat fie nicht — ein 
Rönig bar ein Gerz für ſich, das Leiden mitempfinder. 

Reidstag. 12. 6. 82. 
8 


Die Volksvertretung iſt dazu da, die Bureaukratie zu kor⸗ 
rigieren, zu cenſurieren, ihr zu Silfe zu kommen und fie vor 
libergriffen zu bewahren. Dazu ift erforderlich, daß die Befen- 
gebung das Spyftem der Bebeimbaltung aufgibt. Wenn nie- 
mand weiß, was die Regierung beabfidhtige, und fie die Durdy: 
führung ihrer Abfichten nicht vorbereitet, fo kann Feine Landes: 
vertretung und Fein Abgeordneter rechtzeitig ein Urteil gewinnen. 
Ib balte für richtig und babe als Miniſter danach gebandelk, 
daß die neuen Vorlagen ohne Rüdficht darauf, ob fie populär 
waren oder nicht, in der offiziöfen und amtlichen Preſſe zu: 
nächft bekannt gegeben wurden; von Überrafchung oder Zwangs⸗ 


lage war denn auch Feine Rede. 
⸗ 3u Beſuchern aus Braunſchweig. 2). 7. 93. 


$ 


Dehn, Bismard als Erzieher. 3 


290 Bonftirutionelles. 


Ih balte es für dringend wünfchenswert und notwendig, 
daß die Politif der Regierung vor einer großen volksvertretenden 
Verſammlung öffentlich beraten und befprochen werde, Daß ohne 
deren Zuſtimmung nicht Die Geſetze gemacht werden, die Steuern 
nicht auferlegt werden, Furz und gute, daß Die Regierung durch 
das Veto einer Volfsvertretung vor Thorbeiten und Einfeitig- 
Feiten bewabrt werde. Aber das einzelne Dorum des Reiche: 
tages kann unter Umftänden, wie ich fehmerzlich bedaure, einen 
Zeitverluft verurfacdhen. Reichstag. 29. 3. 88, 


Ich weiß auch nicht, was man an die Stelle eines Parla- 
ments fezen würde, um den Befabren, mit denen eine un—⸗ 
parlamentarifche, eine Regierung ohne Öffentlichkeit, obne 


Dreßfreibeit, verbunden wäre, vorzubeugen. 
Reichsſstag. 15. 3. 84. 
8. 


Ich bin in Feiner Weiſe ein Gegner der Reichsſtags⸗ und 
parlamentarifchen Initiative überhaupt; im Begenteil, ich freue 
mich, fo oft in ernfter und ehrlicher Abficht von ihr Gebrauch 
gemacht wird, weil fie ja dazu beiträgt, den Stoff viel gruͤnd⸗ 
licher zu Flären und die Sffentliche Meinung durch die Diskuſſion 


vor Eingriff der Regierung unbefangen 3u belehren. 
Aeihstag. 5. 5. 85. 
8. 


Die Zerren erinnern mich durch die Verfaſſungsſtreitigkeiten 
an den Regensburger Reichstag, in dem, wie mir geftern beim 
Leſen einer 3eitung wieder in Erinnerung gebracht wurde, zur 
Zeit, als die Türken Wien belagerten und die Sranzofen Straß- 
burg wegnabmen, Rangftreitigfeiten zwifchen den Rurfürftlichen 


und Sürftlichen Befandten geführt wurden. 
Ubgeordnerenhaus. 24. J. 87. 
3 


Ob es nüglich ift, dem preußifchen Staate eine andere 
Verfaſſung auch in diefer Beziehung mehr der englifchen ähnlich, 
3u geben; — wir find diefem Zuſtand aud näher gefommen, 
wenn ich auch nicht glaube, Daß wir ganz zu Demfelben ge: 
langen werden; Dazu find die Nationen in ihrer ganzen 3: 
fammenfezung 3u verfchieden. Abgeordnetenhaus. 25. J. 73. 


$ 


Ronftitutisnelles. 29] 


Die Berufungen auf England find unfer Unglüd; geben 
Sie uns alles Englifche, was wir nicht haben, geben Sie uns 
englifche Bortesfurcht und englifhe Achtung vor dem Geſetze, 
Die gefamte englifche Verfaflung, aber auch die gefamten Ver: 
bältniffe des englifchen Grundbeſitzes, englifchen Reichtum und 
englifcehen Bemeinfinn, befonders aber ein englifches Unterhaus, 
kurz und gut alles, was wir nicht baben, Dann will ich auch 
fagen, Sie Fönnen uns nach englifcher Weife regieren. 

Zweite Bammer. 24 9. 9. 
2. 


Geben Sie uns ein engliſches Unterhaus und dann fordern 
Sie engliſche Inſtitutionen. Abgeordnetenhaus. 28. 2. 63. 


% 


Uns fehlt der ganze Stand, der in England die Politik 
macht, der Stand der wohlhabenden und deshalb konſervativen, 
von materiellen Intereſſen unabhängigen Gentlemen, deren 
ganze Erziehung dahin gerichter ift, Daß fie englifche Staaıs- 
männer werden, und deren ganzer Lebenszweck ift, fi an dem 
Bemeinwefen von England zu beteiligen; die Bebilderen bei 
uns find mir weniger Ausnahme fo an den Materialismus des 
Drivatlebens, an ihre JäuslichFeit gebunden, Daß es den meiften 
ſchwer erträglich fein wird, ſich an den parlamentarifchen Be: 
fchäften auf die Dauer zu beteiligen. preuß. Landtag. 24. 9. 9. 


⸗ 


Und dennoch dieſe Rlaſſe reicher und unbeſchaͤftigter Zeute 
ift abſolut unentbehrlich, wenn man das parlamentarifche Syſtem 
dabin entwidelt, daß feine Befchäfte den Mann, der fich dazu 
hergibt, den größten Teil des Jahres hindurch regelmäßig in 
Anfpruh nebmen. Schon jet find die Sälle leider Häufig, 
daß Diejenigen Mitglieder, diejenigen Vertreter in beiden Körper 
fchaften, welche das Vertrauen der Wähler zu erwerben gewußt 
haben, es unmöglich finden, beiden Befchäften ihre Thaͤtigkeit 
zu widmen, und Deshalb auf Das eine verzichten. Wie num 
dem abgebolfen werden foll — darüber mich in einer Weife 
auszufprechen, die mich bei ihrer Öffentlichfeit als Bundes— 
Fanzler binden würde, das wollen Sie mir erlaffen. ch 
glaube, daß es auf dem Wege der Sortentwidelung des Bundes 
gefcheben kann, und ich glaube, daß es nicht ſehr ſchwer fein 
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wird, fobald wir zu dem idealen Zuftande gelangt find, den 
die Engländer längft in der Praxis haben: daß die Budget⸗ 
beratung nur 38 Stunden dauert. Abgeordnetenhaus. 2]. J. &9. 


$ 


Die Errichtung eines Oberhauſes ift die Übertragung eines 
der wefentlichften Vorzüge der englifhen Einrichtungen auf 
unfere Zuftände, eines Dorzuges, den ich Darin fuche, daß es in 
England eine große Anzahl annähernd Fönigliher Efiſtenzen 
gibt — ich will näher erläutern, was ich Darunter verftehe — 
gänzlidy desintereffierte Exiſtenzen, die auf diefer Welt eigent:- 
li nichts Erhebliches zu wünfchen baben, was fie verleiten 
Fönnte, anders als nach ihrer wohlbedachten ruhigen ÜÜberzeug- 
ung vom Beſten des Staatswohls zu urteilen, ich will lieber 
fagen, befriedigter Zriftenzen, denen der Trieb fehlt, auf dem 
politifhen Gebiete die Befriedigung fozisler und finanzieller 
Beftrebungen zu fuchen. Das halte ih für einen außerordent:- 
lien Vorzug der englifchen Zuftände. Man erperimentiert dorr 
nicht fo leicht, weil diejenigen, Die dort erperimentieren follen, 
zufammen einen gewaltig hoben Einſatz von Vermögen und 
Wohlſein zu verlieren haben. Nordd. Reichſstag. 28. 3. 67. 


$ 


Die ganze parlamentarifche Bewegung bat fich ſeit den 
neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, wo man anfing, 
die Rudimente der Fonftirurionellen Regierung auszuarbeiten, in 
mißverftandener Analogie mit der biftorifch berausgewachfenen 
von England, mit der Teilung zwifchen Erxekutive und Legis- 
lative befchäftigt, und die Parteien, die es da gab, waren nur 
politifche. Meine sserren, daraus find gewiſſe Brundfäge 
ftstionär geworden, die man in neuefter Zeit wieder vergißt, 
wie der der Trennung zwifchen Erekutive und Legislative. Die- 
felben vermifchen ficb häufig, und es entfieben Konflikte da⸗ 
durch, daß die Legislative in die Exekutive Gbergreift. Diefe 
drei Momente, Zrefutive, Legislative und Rechtfprechung, find 
ein wirklich nugbarer Yliederfchlag von all den Erperimenten, 
die feit Wiontesquieu und anderen auf Diefem Gebiete ftattge- 
funden haben. Reichstag. 5. 3. 84, 


$ 


Das parlamentarifche Element, wenn es nur als Semm- 
ſchuh benutzt wird, wenn der Beweis dem Volfe geliefert wird, 
daß es wohlwollenden Abfichten der Regierung feine Mitwirk⸗ 
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ung verſagt, daß es nur ein einfaches Nein hat, daß es keinen 
Verſuch macht, der Regierung zu helfen — das muß ſich natuͤr⸗ 
lich in hohem Maße abnuͤtzen und abſchwaͤchen, was ich für 
ein großes Unglüd balten würde, denn ich weiß nicht, wie wir 
das erſetzen follen. Ich bin in Feiner Weife für eine abfolu- 
tiftifche Regierung, ich halte eine richtig geuͤbte parlamentarifche 
Mitwirkung für ebenfo norwendig und nüglich, wie ich eine 
parlamentarifhe Serrfchaft für ſchädlich und unmöglich balte. 
Das Parlament foll Übel verhindern Fönnen; es foll den Be: 
fahren, die bei einer monardifchen Regierung und bei jeder 
Aegierung mit Verſchwendung, mit buresufratifcher Beſchraͤnkt⸗ 
beit und Auffaffung vom grünem Tiſch, mit Proteftionswefen, 
männlichen und weiblichem, verbunden fein Fönnen — denen 
foll es fein Veto entgegenfezen Fönnen. Es foll verbindern 
koͤnnen, Daß fchlechte Geſetze gemacht werden, es foll verhindern 
Fönnen, Daß das Beld des Landes verfchwender wird; aber 
regieren Fann es nicht. Reihstag. )5. 3. 8. 


% 


Ich babe auf die Schwierigkeiten aufmerffam gemacht, 
die es bat, die parlamentarifche Bewalt zu ſtark zu machen, 
ich glaube, ich fagte, ein zu ſtarkes Maß von Einfluß in das 
Darlament zu legen. Von da ab bis zur Abfchaffung des 
Parlamentarismus, Befämpfung, Rritif ift doch wohl noch ein 
fehr weiter Schritt. Ich babe Dabei auf die Bedenken, die es 
haben Fönnte, aufmerkffam gemacht und babe die Befuͤrchtung 
ausgefprocen, dergleichen Fönne uns zu einem Dilettantismus 
in der Dolitif führen, indem einer Verſammlung, die durch— 
fhnittlih nur vier Wionate im Jahre — und fo lange ift un- 
gefähr der Preußiſche Landtag, von dem ich in erfter Linie 
ſprach, verfammelt — verfammelt wäre, indem der die Ron- 
tinuitaͤt der Befchäfte verloren ginge und fie notwendig auf 
ein gewifles fporadifches, durch die augenblidlichen Belüfte und 
Befähigungen bedingtes Eingreifen in die Befchäfte angewieſen 
fein würde. Das würde ich Dilettantismus zu nennen mid) 
für berechtigt halten. Nordd. Reichſstag. 22. 5. ©. 


8 


Wiſſen Sie alles beſſer wie ich, ſo ſetzen Sie ſich hierher, 
und ich werde mich auf jene Stühle ſetzen und will diejenige 
Rritif üben, die mir eine zwanzigjährige Erfahrung in den 
Befchäften deutſcher Politif an die Sand geben wird; aber ich 
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derfichere Sie, mein Patriotismus wird mich ſchweigen laflen, 
wenn ich fühle, Daß Sprechen zur Unzeit ift. 
Nordd. Reichstag. 24. 2. 70. 


Ih möchte doch wiflen, warum mir der Serr Abgeordnete 
jedes Urteil über innere Politif abſpricht. Er har gefagt, ein 
Mann Fann nicht alles beurteilen. Ja, das möchte ich ibm 
zurüdgeben; es gibt Feine Sache, über die wir nicht fichere 
und Fompetente Urteile von dem Abgeordneten Laster bier 
fhon gehört hätten. Er glaubt alles beberrfchen zu Fönnen, 
er gibt bier ein ficheres Urteil als Abgeordneter Aber jede Stage, 
innere und äußere; feine Reden find fchneidig und vernichtend 
für den andersdenfenden Begner, er bat ein Urteil über alle 
inneren Angelegenheiten und auch noch dazu auf einem Bebiete, 
auf dem ich mir niemals angemaßt babe, mitzureden, auf dem 
juriftifhen Gebiet — fein umfaflender Beift ftelle damit den 
meinigen in Schatten; ich aber bin feit zwanzig Jahren als 
Minifterpräfidene und Kanzler genötigt, midy mit allen inneren 
Sragen zu befchäftigen, meine Unterfchrift dazu zu geben und 
fie alfo, fo viel ich Zeit hatte, zu prüfen; da möchte ih ihn . 
doch um die Nachſicht bitten, Daß auch meine gegen die feinige 
weit zuruͤckſtehende und von Saufe aus geringer veranfchlagte 
Befähigung durdy diefe zwanzigjährige Schulung und Disziplin 
eine gewifle Gewohnheit des Urteils über diefe Dinge erlangt 
bat, und daß ich fein Verdikt über meine Unfähigfeit, mit der 
ich geboren bin, ja vollftändig annehme, aber doch durdy mein 
Amt ein Menſchenalter hindurch gezwungen gewefen bin, mid> 
mit manchen Dingen auch im Innern vertraut zu machen; ich 
babe mandes gebört, ih lefe mir Nutzen — kurz, ich babe 
mich gezwungenerweife etwas vorgebilder, auch für die Be—⸗ 
ſchaͤftigung mit der inneren Politik; ich bin auch durch meine 
Vergangenheit in der Lage gewefen, Landwirtfchaft und Fabriken 
zu betreiben, ich babe die Welt von fehr vielen verfchiedenen 
Seiten ſehen Fönnen, von oben und aus der ländlichen Ein⸗ 
famfeit her, Der Herr Abgeordnete Fennt fie nur aus der Studier- 
ftube, und ich möchte bitten, daß er mir geftattet, auch wenn 
ich zu weiter nichts brauchbar bin, Doch der Anwalt des praft- 
ifhen Lebens bei ihm zu fein. Reihstag. 38. IIJ. 8]. 


% 


Sie ftreben Doch nach der parlamentarifchen Regierung; 
das ift Ihr offenes Programm, Das ift in vielen Zeitungen 
von Ihnen Fundgegeben bei Wahlen. Sie ftreben danach, daß 
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die Röniglihe und Raiferlihe Regierung fi der Majoritaͤt 
unterorönen foll. Iſt das ein Streben nach SJerrfchaft oder 
nicht, wenn Sie die parlamentarifche Regierung erftreben? Sie 
wollen nathrli eine parlamentarifhe Aegierung für Ihre 
Dartei oder ab und zu für Ihre Partei, Sie wollen gelegent: 
lid beranfommen; es ift unangenehm, wenn Durch Faiferlichen 
Willen ein und diefelbe Regierung über zwanzig Jahre am 
Auder bleibt; es ift billig, daß auch andere einmal hereingelaflen 
werden. Reichstag. 2%. JJ. 84. 


% 


Wir verlangen, wenn jemand über eine Bagatelle zu Be: 
richt fizen oder in Dem Betriebe der Verwaltung mitarbeiten 
foll, einen boben Brad von Bildung, ftrenge Examina. Sollen 
wir dagegen die Entſcheidung über die böchften Sragen der 
inneren Politif und der Befengebung in letzter Inſtanz in die 
Sande von Majoritaͤten legen, deren 3ufammenfezung mebr 
Durch den Zufall als Durch die Brauschbarfeit ihrer Mitglieder 
bedingt ift? Preuß. Landtag. 24. 9. 9. 


Vor 1848 war man befliffen, das Richtige und VDernünftige 
zu finden, heut genügt die Majoritaͤt und die Fönigliche Unter- 
ſchrift. Gedanken und Erinnerungen. I. 274. 


8 


Ih kann in der Lotterie der Wahlen, mit Sinblid auf 
ven politifchen Zuftand des Vaterlandes, Feine Buͤrgſchaften 
feben, die mich berechtigten, die uneingefchränfte Dispofition 
über Land und Leute in Preußen in die Zaͤnde derjenigen 
Verfammlungen 3u legen, welche aus diefem Sazardfpiele ber: 
vorgeben mögen. Preuß. Landtag. 24. 9. 9. 


Wenn idy mid) jedesmal der Majorität des Landtags und 
des Reichstags hätte fügen wollen, wo wären wir ?! 
AReidstag. 2%. II. 84. 
16 


Das englifche Syftem der Wiejoritätsregierung ift ein ganz 
zwedmäßiges, fo lange es nur Whigs und Tories, fo lange es 
nur zwei Sraftionen in der Sauptfache gegeben babe, die unter 
einander abzählen, wer die Majorität bar, und fobald abgezählt 
ift, heißt es: „Ablöfung vor”, und das Minifterium gebt ab, 


296 Ronftirurionelles. 


und das andere tritt vor. Das fpielt fidh leicht ab und ift, was 
die Sranzofen nennen „le jeu de nos institutions“. Ich babe 
ſchon gefagt im TJahre 1837: Warten wir ab, bis wir ver: 
fhiedene Parteien in England haben. Schon wenn Sie drei 
Darteien haben, ift das Rezept nicht mehr durchführbar; wenn 
Sie aber fünf haben, wie fie eine Zeit lang beftanden haben, 
fo wird es ganz unmöglich; ich fagte Damals, dann find nur 
Roslitionsminifterien möglich; ſolchen find Dann weite Bebiete 
der Dolitif, die der Regelung bedürfen, zu betreten verboten, 
weil auf ihnen die Roalition ſich löfl. Solche Roalitions⸗ 
regierungen find alfo notwendig ſchwache. Reichstag. 22. 1]. 8]. 


% 


Die Schmach, minifteriell zu fein, wird jedem vorgeworfen, 
der mit dem Wiinifter ftimme. Diefes Vorurteil finder ja auch 
an meinen beften und nächften Sreunden in der Fonferpativen 
Dartei, der mein eigener Bruder angehört und meine nächften 
Verwandten angehören, vollen Anklang; fie fagen mir: Blaube 
doch nicht, daß wir minifteriell feien, eine ſolche demütigende 
Meinung von uns muß man nicht haben, wir find unabhängige 
Leute, die eine eigene Wieinung haben. Wo es für eine Schande 
gilt, minifteriell zu fein, da ift eine Eonftirurionelle Regierung 
eine vollfiändige UnmöglichFeit. Neihstag. 28. JJ. 8]. 


2 


Es ift eine konſtitutionelle Regierung nicht möglich, wenn 
die Regierung nicht auf eine der größeren Parteien mit voller 
Sicherheit zählen kann, auch in foldyen Kinzelheiten, die der 
Dartei vielleicht nicht durchweg gefallen — wenn nicht diefe 
Dartei das Sacit ihrer Rechnung dahin zieht: wir geben im 
großen und ganzen mit der Kegierung; wir finden zwar, daß 
fie ab und zu eine Thorbeit begeht, aber doch immer noch 
weniger Thorbeiten macht, als annehbmbare Maßregeln; um 
deswillen wollen wir ihr die Einzelheiten zugute halten. sat 
eine Kegierung nicht wenigftens eine Partei im Lande, die auf 
ihre Auffeffungen und Richtungen in diefer Art eingeht, dann 
ift ihr das Fonftirutionelle Regiment unmöglid, dann muß fie 
gegen die Konftirtution manoͤvrieren und paftifieren; fie muß 
fi eine Majoritaͤt Eünftlich fchaffen oder vorübergehend zu er- 
werben fuchen. Sie verfällt dann in die Schwäche der Koali- 
tionsminifterien und ihre Politik gerät in Sluftuationen, die für 
das Staatswefen und namentlich für das Fonferpative Prinzip 
von höchſt nachteiliger Wirkung find. Abgeordnetenhaus. 5. 2. 68. 
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In England waren es bisher im Parlament zwei große 
Darteien, die in ihren Brundfägen in der lesten Zeit nicht fehr 
auseinander gingen und beide das Beſte des Landes wollten, 
nichts für fi. Es waren die Vertreter von ein paar hundert 
Familien, die fo viel hatten, daß fie Fein Bedürfnis nach mehr 
fühlten und nur an das Wohl der Befamtheit denfen Eonnten, 
was im Brunde ja auch vom Könige gilt, der auch nicht nötig 
baben foll, an fein TInterefle zu denken. Jetzt Fommen die Tr: 
länder als dritte hinzu und Die Radikalen, die noch gefährlicher 
als jene find. Bei uns ift das fhlimmer: wir haben acht oder 
zehn Darteien, und die Sührer find Streber, die ſich verbeflern 
wollen, Winifter werden, auch dem Rapitale dienen und nicht 
umfonft. Buſch, Tagebudpblätter. III. 203. (5. J. 86.) 


% 


Ich bin ein Anhänger der Majoritaͤt, aber die Majoritaͤt 
im Deutfchen Reiche befteht aus Landwirten, Aderbauern, und 
für dieſe Majoritaͤt trete ich, wenn ich das Majoritaͤtsprinzip 
allein für maßgebend halte, in erfter Linie ein. Ich erfenne 
aber daneben das Prinzip der Intelligenz, der vernünftigen 
Erwaͤgung der Steuergefeze und Das Prinzip des monarchifchen 
Kinfluffes an, und wenn nach meiner Überzeugung die Ver 
nünftigfeit einer Vorlage mit der monardifchen Autorifation 
übereinftimmt, dann bringe ich fie, dann Fämpfe ih für fie. 

Reidhstag. 14. 6. 82, 
3 


Die von Ihnen fonft verehrte Majorität — fobald Sie fie 
haben, ift der Blanz der Mejorität gar nicht hoch genug zu 
preifen, fobald Sie fie nicht haben, dann ſchieben Sie Die Ver—⸗ 
tretung der Regierung zu, als ob fie durch willfärliche Afte 
Unheil angerichter und ihre Verfprechungen gebrochen bätte, 
als ob wir ein abfolutes Syftem in Sänden bätten, von dem 
wir jederzeit Bebrauch machen Fönnten, und nicht an Parla- 
mentsbefchlüffe gebunden wären. Reichstag. 14. 6. 82, 


% 


Die Majorität beftebt ja nur auf diefer ganz eigentuͤm⸗ 
liden Verſchmelzung der heterogenften und untereinander wider: 
fpruchevollften Elemente, die zufällig in der Ylegation und in 
der Abneigung gegen die DerfönlichFeiten der jezigen Regierung 
einig find; une haine commune vous unit, fobald dies auf: 
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bört, fobald Sie irgend erwas Pofitives fchaffen follen, fo find 
fie ja vollftändig uneinig, fo find Sie ja Feine Majoritaͤt. 
Reidstag. 32. J. 87. 
8. 


Man gewinnt auf eine Regierung nicht Einfluß dadurch, 
daß man ſie bekaͤmpft, reizt, beſchimpft, ſondern man gewinnt 
Einfluß dadurch, daß man fie unterſtuͤtzt. Diejenigen Regier⸗ 
ungen, die für den Druck, für Grobheit möchte ich ſagen, 
empfänglicher find, als für Unterftügungen, taugen überhaupt 
nicht viel. Das find die Höflinge der Majorität. Solche Leute 
Fonnen Sie in untergeordneten Schichten finden, die bloß fragen: 
Wie fällt die Majoritaͤt aus, der werden wir geborfam fein 
ohne Ropfzerbrechen; es wird abgezähle: ISO gegen 180 — was 
nun dem Staate nüslidy ift, Darüber bilder man ſich Fein Urteil, 
Das hängt allein von der WMajoritätsfrage ab. Es wird abge: 
zähle, das ift fo ungemein bequem, dazu brauchen Sie Feine 
Männer von Sähigkeit, von Dienfteifer oder von derjenigen 
Sachfenntnis, die auch an mir von Thnen fo ſehr vermißt 
wird, dazu brauchen Sie mich nicht, dazu brauchen Sie ein- 
fache Drotofollführer der Majorität, denn der YByzantinismus 
ift in unferen Zeiten niemals fo weit getrieben worden, als in 
der Anberung der Majoritäten, und die Leute, die der Majoritaͤt 
unter Umftänden feft ins Auge feben und ihr nicht weichen, 
wenn fie glauben im Rechte zu fein, die finden Sie nicht ſehr 
häufig, aber es ift immerhin nuützlich, wenn der Staat einige 
Devon in Vorrat bat. Reichſstag. 30. 1]. 8]. 


Ib befämpfte die Legende, daß die Preußen 1813 in den 
Krieg gegangen wären, um eine Verfaflung zu erlangen, und 
gab meiner narurwüchjigen Entrüftung darüber Ausdrud, daß 
die Sremöherrfchaft an ficb Fein genügender Grund zum Rampfe 
gewefen fein ſolle. Wir fchien es unmwärdig, daß die Nation 
dafür, daß fie fich felbft befreic habe, dem König eine in Ver⸗ 
faffungsparsgrapben zahlbare Rechnung überreichen wolle. 

Gedanken und KErinnerungen. IL 38. 


* 


Aber eine gewiſſe Sorge beſchleicht mich, wenn ich ſehe, 
wie Sie die Müuͤhe und Arbeit, die ungewoͤhnlich gluͤcklichen 
Ereigniſſe, die bewunderungswerten Zeiftungen tapferer sSjeere, 
Die dazu gehörten, um uns auf den fjegigen Standpunkt zu 
bringen, jest ſchon nad neun Monaten vergeflen haben oder 
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als altrömifhe Geſchichte behandeln, auf die es nicht mehr 
ankommt, und fidy allein befhäftigen mit Machterweiterung in 
dem Augenblide, wo Sie die Regierungen in Verlegenheit 
glauben, um ihnen eine Ronzeſſion abzuringen. 

Nordd. Reihstag. 22. 4. 88. 


Wir follen von Ihnen dur eine Konzeffion, die wir 
Ihnen zur Erweiterung der parlamentarifhen Macht machen, 
Das Recht, Das Land zu verteidigen, erfaufen. So ftebt die 
Stage. Und einer Zumutung, die unter ſolchen Sormen geftellt 
wird, ſich im Prinzip zu widerfegen, halte ich für die erſte 
Dflihr einer jeden Regierung, die auf Dauer der Zuftände, die 
bier gefcbaffen find, rechnen will. Wer bürgt uns dafür, daß 
Sie nicht das nächfte mal, wenn das eiferne Rriegsbudger ab: 
gelaufen ift, fagen: Feine Armee oder Diäten — und auf diefe 
Weife, ih weiß nicht, was fonft noch von uns erzwingen. 

Nordd. Reichstag. 22. 4. 68. 
8 


Was würden Sie ſagen, wenn wir erklärten: Sie bekommen 
Feine Slotte, wenn Sie dem DBundesrate nicht diefe und jene 
konſtitutionelle KRonzeffion machten; Sie befommen Feine Tele: 
grapben; wir verlangen eine Maͤßigung derjenigen Redefreiheit 
auf der Tribüne, Die wir im Rompromiß bewilligt haben, Ver: 
längerung des Militärbudgets; — und wir gingen mit aggref: 
fiven Amendements gegen Ihre verfaflungsmäßigen Sreibeiten 
und Rechte vor, und fagten: Feine Slotte, Feine Telegraphen— 
einrichtung, wenn Sie uns das und das nicht bewilligen; Sirue- 
tionen muß man ausnugen und eine Regierung, die auf die 
Zukunft denkt, nimmt den Augenblid des Bedürfniffes wahr, 
um ihre Rechte zu mehren. Ich will einen Ausdrud nicht ge 
brauchen, der mir in der Beurteilung etwas zu ſtark auf die 
Lippen Fommt: wir würden es eben nicht thun. Im Fleinen 
würde es ein analoges Verhalten der Regierungen fein, wenn 
wir einer Kreisſtadt etwa fagten: wir hatten vielleicht die Ab: 
fiht, euch ein Telegrapbenamt berzulegen, aber fo lange euer 
Abgeordneter im Keichstage fo ſtimmt, wie er es chut, ſchneidet 
er uns das Beld ab, und wir Fönnen es nicht. Es wäre das 
eine Inſinuation, die fo gefaßt werden Fönnte, daß fie fich in 
ganz legalen Sormen bewegt. Aber Sie würden das, mild aus- 
gedruͤckt, nicht huͤbſch finden. Nordd. Reichstag. 22, 4. 88. 
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Yıur Pann ih mich nicht dazu entfchließen, ihn bei Be- 
legenbeit einer Steuerbewilligung auch nur zu disfutieren; einen 
Handel darüber zu fchließen, daß die Regierung das Recht, die 
Interefien des Landes, die ihr anvertraut find, zu verwalten, 
Die Gelder, deren fie dazu bedarf, zu erheben, durch Verfaff: 
ungsparagrapben erfaufen foll — das ift ein Weg, auf den 
wollen wir uns nicht begeben, er ift abſchüſſig, da wird die 


Fonzeflionsbereitefte Regierung in anderthalb Jahren bankerott. 
Vordd. Reichſstag. 2). 5. 60. 
8 


Die Rommiffion iſt ja doch nur die Marterkammer für 
die Regierungskommiſſarien, in der es verfucht wird, was man 
ibnen abprefien kann, obne fich feinerfeits zu irgend etwas zu 
verpflichten. Die Rommiffion ift gar nicht imftande, ein zwei⸗ 
feitiges Befhäft abzufchliegen mit den Vertretern der Regier⸗ 
ung, und dazu bin ich ein zu alter Diplomat, um mit jemandem, 
der Feine Vollmacht bat, mich in Verhandlungen einzulaffen. 
Alles, was ich gefagt babe, ſteht bombenfeft. Aber alles, was 
die Serren in der Rommiſſion fagen, die Derficherungen, die 
fie geben über die Beneigtheit, jeden Pfennig und jeden Mann 
zu bemilligen, Fönnen mir nachher gar nichts mehr helfen; das 
verfchwinder alles im Plenum, daran ift niemand gebunden. 
Darum ift die Rommiffion ein fo ungünftiger Rampfplaz für 
Die verbündeten Regierungen. Da, wo wirflid ernftbafte, 
ſchwere, und, ich möchte fagen, TIntereffen, die an Ropf und 
Rragen geben, zu verhandeln find, da werde ich mich auf 
Rommiffionsverbandlungen niemals einlaflen. 

Reidstag. II. J. 87. 
8 


gs iſt überhaupt nicht der Platz der Miniſter, in der Rom— 
million zu fein; denn die Miniſter fprechen in legter Inftanz, 
und die Rommiſſion fpricht nicht in letzter Inſtanz, fondern 
Das Plenum allein. Die Kommiſſion ift die Stelle für Rom: 
miflerien, die Aufflärungen zu geben haben, und nur in fel- 
tenen Sällen wird es fib empfehlen, daß Minifter, die das 
legte Wort in einer Sache zu fprechben baben, fcbon in der 
Kommiffion ihr Pulver verfchiegen und nachher erleben, daß 
die KRommiffion vom Plenum dDesapouiert wird und Das 
Dlenum anders abftimmt. Reihstag. 9. J. 85. 


% 
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Ich Habe erlebt, daß im Preußifchen Landtage bei der 
Budgerberatung die Blüte der Bebeimräte, fünfzehn vielleicht, 
weil am Budget ihre Aufgabe beranfommen Tonnte, am 
Montage erfbienen find, am Dienstag, und fo an jedem 
Wochentag bis Sonnabend — idy Fann das Beiſpiel thatſaͤch⸗ 
li mit Daten belegen — und am folgenden Wiontag ift end- 
lich der Begenftand der Etatberatung berangefommen, für den 
diefe, außerhalb der Miniſter zirka ein Dutzend der böchft: 
geftellten und am meiften befhäftigten Beamten, eine Woche 
lang im Landtage gefeflen und Reden, die für fie Fein Inter⸗ 
efle batten, ftundenlange Reden angehört haben, und die ganze 
Sache ift für alle fünfzehn am nächften Montage obne ein 
Wort der Diskuſſion vorübergegangen, fie Fonnten am nächten 
Montag Abend, obne gebraucht zu fein, nach Saufe geben. 
Das ift ein 3eittorfchlagen, weldyes von dem Syſtem vielleicht 
nicht ganz zu trennen, aber doch etwas zu vermindern ift. 

Reichstag. 5. 5. 8]. 
8 


Eine Interpellation iſt an und fuͤr ſich da, wo die Privat⸗ 
erkundigung ausreicht, eine Demonſtration, die mir einen feind⸗ 
ſeligen Eindruck macht. Reichſstag. 19. 6. 70. 
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Volksvertreter find alle Serren, die bier figen, und zum 
Volke gebören wir alle, ich babe auch Volksrechte, zum Volke 
gehört auch Seine Majeſtaͤt der Raifer; wir alle find das 
Volk, nicht die Serren, die gewiſſe alte, traditionell liberal 
genannte und nicht immer liberal feiende Anfprüche vertreten. 
Das verbitte ich mir, den Namen Dolf zu monopolifieren und 
mich Davon auszufchließen ! Reichstag. 16. 6. 73, 


% 


80 lange wie ich in parlamentarifchen Gefchäften thaͤtig 
bin, feit vierzig Jahren, bat jeder fich immer das Anfehen ge- 
geben, und wenn er die Fleinfte WTinorität vertrat, als wenn 
gerade er das Volk verrräte und für das Volk allein fpräche. 
Ib kann nicht oft genug wiederholen, daß zum Volk wir alle 
gehören; ich bin auch Volk, und auch die Abgeordneten der 
Rechten find Volk; auch die reaftionärften unter ihnen find 
vom Volke gewählt und vertreten das Volk in ihrer Weife; 
fie vertreten Schattierungen des Volks. Reichstag. 14. 3. 85. 


% 


Wenn der jerr Abgeordnete Bamberger zum Beiſpiel bier 
im YIamen der Nation fprach, wenn der Serr Abgeordnete 
Richter fagte, das Volk felber ſchließt fich immer mehr zu: 
fammen zu einem Ring, fo möchte ich Doch Die Srage ftellen: 
Was bat denn der serr Abgeordnete Bamberger für ein Aecht, 
im Ylamen der deutfchen Ylation zu fprechen, und was bat 
der Herr Abgeordnete Richter mehr Recht als ich, im Namen 
der deutſchen Nation zu fprechen ? Reichstag. 14. 6. 82. 


% 
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Man bet uns im Laufe der Diskuffion von diefer Stelle 
geſagt, daß Europa uns für ein Doll von Denfern balte. Das 
war früher! Die Volfsvertrerungen der lezzten zwei Jahre 
baben uns um diefen Auf gebracht, fie haben dem enttäufchten 
Europa nur Ülberfeger franzöfifchen Wiafulaturs, aber Feine 
Selbftdenfer gezeigt. Preuß. Landtag. I5. II. 9. 


Es liege etwas vecht Demoralifierendes in der Kammer: 
luft, die beften Leute werden eitel, obne Daß fie es merfen, 
und gewöhnen fich an die Tribäine wie an ein Toiletrenftüc, 
mit dem fie vor dem Publikum fich produzieren. 

Un die Gattin. J. 5. 52. 
8 


Dieſe Schwaͤtzer koͤnnen Preußen wirklich nicht regieren, 
ich muß dem Widerſtand leiſten, ſie haben zu wenig Witz und 
zu viel Behagen, dumm und dreiſt. Dumm in feiner Allgemein: 
beit ift nicht der richtige Ausdruck; die Leute find, einzeln 
betrachtet, zum Teil recht gefcheit, meift unterrichtet, regelrechte 
deutfche Univerfitätsbildung, aber von der Politik über die Kirch: 
turmintereflen hinaus willen fie fo wenig, als wir Studenten 
Davon wußten, ja noch weniger, in austwärtiger Politif find 
fie auch einzeln genommen Rinder; in allen übrigen Sragen 
aber werden fie Findifch, fobald fie in corpore zufammentreten, 
maflenmweife dumm, einzeln verfländig. An Motley. 17. 4. 93. 


% 


Verftändnis für Politif ift gewiß auch in anderen Ländern 
nicht weiter verbreitet, als bei uns, aber es finder fich in anderen 
Darlamenten Doch felten diefer Brad von Entſchloſſenheit im 
Bilden und Ausfprechen von Anfichten gepaart mir demfelben 
Maße von Unkenntnis der Dinge wie bei uns. | 

Ubgeordnetenhaus. 18. J2. 63, 


Es ift uns aus der englifchen parlamentarifchen Tradition 
die hier bereitwillig angenommene Regel überfommen, daß man 
bei jedem Abgeordneten Feine anderen Bründe feiner Abftimmung 
vorausſetzen darf als diejenigen, die er felbft dafür angibt, und 
— um es Furz zu fagen — daß die Abgeordneten untereinander 
und die Regierung ihnen gegenüber verpflichter ift, alle Welt 
fuͤr tugendhaft und varerlandsliebend zu balten. Das ift eine 
ganz narhrliche englifche Tradition ; die fFranzöfifche und italieniſche 
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entfpricht ihr nicht. Ich will gleich fagen, warum. In England 
haben die parlamentarifchen Traditionen ſich gebilder zu Bunften 
einer Ariftofratie, die in den beiden Parteien, Wbigs und Tories, 
immer noch eine Fleine regierende Minoritaͤt im Lande bilder. 
Die hatten das dringendfte Bedürfnis, gegenüber der contribuens 
plebs ihr Anſehen nicht berabzufenen, und waren ſtillſchweigend 
darüber übereingefommen: Unter uns, und einer dem andern 
gegenüber, find wir verpflichter, uns für anftändige Leute zu 
balten und Sffentli zu erflären — für varerlandsliebende 
Leute, will ich lieber fagen. Man wird deshalb in England 
nie gefunden haben, Daß einer dem anderen Mangel an 
Patriotismus vorwirft, weil es eben eine Minoritaͤt war, Die 
regierte, und die das Bedürfnis hatte, auch Das Anfeben des 
Begners nicht zu ſehr berabzufenen, weil fie doch beide ab- 
wechſelnd regieren. Reichſstag. 2%. 3. 85. 


% 


In England wird der Mißbrauch der Redefreibeit durch 
die Sitte im Zaume gebelten. Abgeordnetenhaus. JO. 2. 66. 


% 


Ih bin eben unter Zurer Majeſtaͤt Miniftern, allenfalls 
mit Friedenthal, der einzige, der vermöge feines Beſitzes zugleidy 
zu den „Aegierten” gebört und mit diefen empfinder, wo und 
wie die Schuhe drücen, die uns vom grünen Tifche der Geſetz⸗ 
gebung ber angemeflen werden. Die Minifter, ihre Räte, die 
Mehrzahl der Abgeordneten find gelehrte Leute, ohne Beſitz, 
obne Bewerbe, unbeteilige an Induſtrie und Sandel, außerhalb 
des praftifchen Lebens ftehend; ihre Befezentwürfe, uͤber⸗ 
wiegend Juriſtenarbeit, ftiften oft Unbeil, und die Abgeordneten 
sus dem praftifchen Leben find einmal, den Gelehrten gegen- 
über, in Landtag und Keichstag die Wiinderheit, und dann 
treiben fie leider mebr Politik, als daß fie ihre materiellen 
Intereflen vertreten follten. So Fommt es denn, daß ein 
Befezzentwurf, der die Letzteren ſchaͤdigt, wenn er einmal von 
den Miniftern eingebracht ift, durch Die Miehrbeit der Belebrten 
und Beamten in den Parlamenten leicht durchgebracdht, meiſt 
noch verfchlechtert wird. An den Baifer. JJ. 8. 77. 


Die Serren, die unfere Sonne nicht wärmt, die unfer 
Regen nicht naß macht, wenn fie nicht zufällig obne Regen- 
ſchirm ausgegangen find, die die Mehrheit bei uns in der 
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Geſetzgebung bilden, Die weder Induſtrie, noch Landwirtfchaft, 
noch ein Bewerbe treiben, es fei denn, Daß fie ſich Damit voll: 
ftändig befchäftige fühlen, Das Volk nach verfchiedenen Richtungen 
bin zu vertreten, und Daß fie das das ganze Jahr lang thun, 
die verlieren leicht den Blick und das Wirgefühl für Diejenigen 
Intereflen, die ein Miniſter, der auch Beſitz bar, alfo auch zu 
der misera contribuens plebs gehört, der auch regiert wird 
und fühlt, wie die Befene dem Regierten thun — wenn der 
offen auszufprechen fib nicht ſcheut, was er wahrnimmt, fo 
follte er Doch vor dergleichen Andeutungen gefichert fein, daß 
er bier die Finanzpolitik des Befinenden vielleicht im eigenen 
Intereſſe triebe. % Reichstag. 8. 5. 79. 


Die Serren miüflen doch nicht glauben, daß ihnen die Wahl 
ihrer Mitbuͤrger zugleich durch eine gewifle myftifche Weibe alle 
die Intelligenz, die gefamte Klugheit der zehntaufend Wähler 
überträgt, Die hinter ihnen fteben. Reihstag. J. J2. 8]. 


% 


Sie find ja narürlid von Haufe aus, da Sie von der 
Nation gewählt werden, viel erleuchteter als die Miniſter, die 
nur von dem YWionarchen gewählt werden; aber auch Sie 
Fönnen unmöglich in der Bürze der Zeit, in dem Drange der 
Befchäfte, in dem Überwuchern der andermweiten fachlichen Be 
fchäfte, mitunter auch in den Sriftionen und Kämpfen mehr 
politifcher Art, wie fie vorfommen, es Tann unmöglidy jeder 
einzelne von den vier Junderten in jede Sache fo eindringen, 
daß ein Elarer Singerzeig von wirflich fachEundiger Seite nicht 
such ibm erwünfcht fein follte. Reichstag. J. J2. 8]. 


8. 

Ich bin nicht durch die Weihe der oͤffentlichen Wahl ge— 
gangen und bin deshalb auch nicht in der Lage, über alle 
Dinge in der Welt eine fefte, unabaͤnderliche Meinung raſch 
in promptu zu baben, fondern ich überlege mir die Dinge 
felbft, und wie ih in manchem Concept über wichtige Sachen 
viel ftreiche, viel ändere, fie Fafliere und wieder neu arbeite, fo 
ift es auch in dieſen Sällen. Reichſstag. J. J2. 8]. 


Wenn man für Sandlungen der großen Politik, wie fie 
ſchwierige europäifche Situationen norwendig machen, riskieren 
muß, fich vor einem politifch nicht durchgebildeten, der Situation 
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nicht zugänglichen Richter zu rechtfertigen, fo wird man vielleicht 
vorfichtig; es ift unmöglich, dem Richter nachher Das volle Be: 
wußtfein der Situation beizubringen, unter der man gehandelt 
bat; denn es gehört Das Selbftdurchlebehaben einer jeden Minute 


von vielleicht mebreren Jahren Dazu, die vorangegangen find. 
Nordd. Reichstag. 22. 4. 68, 


8 


Es muß gezeigt werden, daß die Mehrheit unſerer Befen- 
geber aus Leuten beſteht, Die mir praftifchen Sachen nichts zu 
fchaffen haben, die Fein Auge, Fein Ohr, Fein Befühl für die 
"Intereffen baben, die die Regierung bier vertritt. Gelehrte, 
befonders die Sührer, die Sauprredner, Leute der Theorie, 
denen Die Wirflichfeit nicht ans Serz gewachfen ift, die ihr 
Wiſſen nicht aus ihr haben, fondern aus Büchern, follten nicht 
mebr allein die Wacht haben und den Saupteinfluß in der Geſetz⸗ 
gebung. Buſch, Tagebudpblärter. II. 557. (S. 79.) 


% 


Abgeordnere, die einen Geſetzentwurf von mehr als hundert 
Paragraphen zu lefen fid) die Muͤhe geben oder mit Verftändnis 
zu lefen vermöchten, find bei der Überzahl ftudierter Leute aus 
der Juſtiz und der Verwaltung wohl vorhanden, aber die Zuft 
und das Pflichtgefühl zur Arbeit Haben nur wenige, und diefe 
find verteilt untereinander befämpfende Sraftionen und Partei- 
beftrebungen, deren Tendenzen es ihnen erfchweren, fachlich zu 
urteilen. Die meiften Abgeordneten lefen und prüfen nicht, 
fondern fragen die für eigene Zwecke arbeitenden und redenden 
Sraftionsfübrer, wann fie in die Sigung fommen und wie fie 
ftimmen follen. Das alles ift aus der menfchlihen Natur 
erflärli, und niemand ift Darüber zu tadeln, Daß er nicht aus 
feiner Saut binaus Fann; nur darf man fidh Darüber nicht 
täufchen, Daß es ein bedenflier Irrtum ift, anzunehmen, daß 
unferen Geſetzen beutzutage die Prüfung und vorbereitende 
Arbeit 31 teil werde, deren fie bedürfen, oder auch nur Die, 


welche fie vor 1888 genofien. 
Gedanken und Erinnerungen. 11. 273. 


% 


Dann aber ift die unendliche Dauer der Seflion mit dem 
Berufsparlamentarier in der engften Verbindung, Leute, die 
nicht Parlamentarier von Beruf find oder nebenbei Profefforen 
oder Beiftliche, oder nicht gewohnt find, Vorträge von längerer 
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als einftändiger Dauer zu balten, Fönnen gar nicht in dem 
Maße die Sisungen in die Länge ziehen, wie ein Berufs: 
parlamentarier dazu imftande ift, welcher lange 3eit, leicht fünf 
Stunden zu fpredyen vermag, wenn es fein muß, um andere 
nicht beranfommen zu laflen. Das alles muß gelernt fein wie 
sondere KRünfte. Das Land leider aber darunter, das Land 
fährt am beften Dabei, wenn die Sigungen kurz find und Das 
Darlament aus fachFundigen Mitgliedern befteht. 
AReihstag. 26. JJ. 84. 
8 


Nur kurze Parlamente machen es möglich, daß alle Berufs⸗ 
Freife, und gerade die Tuͤchtigſten und Treueften in ihrem bürger: 
lichen Beruf, fich die Zeit abmäfligen Fönnen, daß fie dem 
Daterlande auch bier an diefer Stelle ihre Dienfte weiben. 

Reidstag. J9. 4. 7]. 
8* 


Wenn man durch die Übertreibung und Zäufung der par: 
lamentarifchen Sigungen und durch die Übertreibung der Dauer 
der einzelnen, denen, die auch noch andere Befchäfte haben, 
denen, Die nicht bloß fruges consumere nati find, die nicht 
bloß von Gehalt, Sonorar und Kapital leben, wenn man 
denen die Beteiligung am Keichstag ſchwer macht, dann wird - 
man mit der Zeit dahin Fommen, daß die VDolfsvertretung nur 
eine neue Species, oder ich will lieber fagen Gattung der 
„Bureaufratie” wird, daß wir, wie wir erbliche Beamtenfami:- 
lien baben, fo auch erblie Parlamentarierfamilien haben 
werden, die von Haufe aus ihre Studium darauf richten, und 
die, wie der volfstumliche Mund fich ausdrädkt, fagen: „Ich 
will Abgeordneter lernen.” Reihstag. 5. 5. 8]. 


Wir befommen auf diefe Weife fchließlich zwei verfchieden 
veranlagte Kategorien von Abgeordneten: die einen, die Die 
3eit des Schlufles gar nicht abwarten Pönnen, um ihre Be: 
Ichäfte, worin ſie ſchwer vermißt werden, wieder aufzunehmen; 
die anderen, Die bedauern und feufzen, wenn fie der lieb ge 
wordenen Gewohnheit, bier Sffentlich zu fprechen und den 
Sraftionen und Rommiſſionen beizuwohnen und den ganzen 
öffentlichen und Fameradfchaftlichen Beziehungen entfagen zu 
müflen, weil fie in Bottes Welt weiter Befchäftigung eigent- 
lich nicht haben, wenigftens Feine folche, die fie lieben. 

% Reichstag. 5. 5. 8], 
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Wir Fommen dazu, Daß es ein Beruf wird, Abgeordneter 
zu fein, wie ein Beruf, Arzt oder Turift 3u fein; die Thärig- 
Feit nimmt die Perfon fo ausfchließlich in Anſpruch, daß nur 
jemand, der alle feine Lebensverhältnifle darauf zufchneider und 
ſagt: ich will jest gar nichts weiter zu thun baben, als mid> 
mit den Arbeiten der Volfsvertretung zu befchäftigen — nur 
derjenige es auf die Dauer leiften Fann; wir Eommen fchließlid> 
dazu, Daß wir eine Berufsflafie von Abgeoröneren erhalten, 
die aber dann meines Erachtens einem bureaufratifchen le: 
ment allmählich viel näher Fommen wird, als einer lebendigen, 
mit dem Volk in ununterbrocdhener Wechfelwirfung ftehenden 
DVolfsvertrerung, von der ich mir nicht anders denken Eann, als 
daß fie eine große Anzahl der befchäftigeen Klaſſe des Volkes 
unmittelbar repräfentiert. Abgeordnetenhaus. 28. J. ©. 


% 


Aber die Bureaufratie weiter hinaus und auf Das parla- 
mentarifche Leben auszudehnen, und auch diefes zu einen 
Zweige der Reichs: und Aandesbeamtenverwaltung werden zu 
laffen, der mir der misera contribuens plebs, die da ſchafft 
und arbeiter, wagt und wettet, erwirbt, gewinnt oder verliert, 
wenig Berührungspunfte und namentlih nicht gemeinfame 


Intereſſen und Denkungsweiſe bat, balte ich für fchädlich. 
Aeihstag. 5. 5. 8]. 
8 


Wir haben nur ein Intereſſe Daran, die Landesintereſſen 
vertreten zu feben durch ſolche Leute, die in ihrem Leben den- 
felben nabeftehen, nicht durch Leute, die die Welt bloß aus. 
der Profceniumsloge oder der Jeitungsredaftion auf der Bühne 
beobachten, ohne felbft darin mitzuleben. Es ift die Preßthaͤtig⸗ 
Feit Die eigentliche Bafis der Abgeordneten von Beruf. Diefe 
doppelte Thärigfeit unterftügte fie in einer wunderbaren Weife. 
Wenn jemand einerfeits Redakteur ift, anderfeits Abgeordneter, 
fo bat er die große Annehmlichkeit, ſchon am felben Tage feine 
eigene Rede zu loben, in feinem Blatte fie vollftändig zu geben, 
die der Begner mit der üblidhen Verkürzung und der leichten 
Nuance, feine eigene unter Beronung der beigebrachten Gründe. 
Das ift ein außerordentlicher Dorfprung. Außerdem ift ja gar 
Fein Zweifel, daß die Kinträglichfeit des Preßgewerbes durch 
die Stellung als Abgeordneter außerordentlich gehoben wird; 
denn man befinder fi in dem Zentrum von Vlachrichten, von 
Mitteilungen, man weiß die Gerüchte, die Moͤglichkeiten, die 


Parlamentarier. 309 


Die Zeitungen mehr füllen als die wirfliden Thatfachen. Man 
weiß alles voraus. Die Louloirs des Saufes geben allem 'mög- 
lihen, was die Welt bewegt, das befte Urſprungsatteſt. Alfo 
Das ift die eigentlihe Brundlage, und wir halten fie für Feine 
nüglidhe, einmal weil diefe Serren ſchließlich auch mit dem 
beften Willen ganz außer ftande find, die Zandesintereflen zu 
vertreten; fie leben nicht in ihnen, fie haben fie nicht, fie teilen 
fie nicht, fie Fennen fie nicht, fie vertreten ſchließlich ihre eigenen 
nterefien zum Zweck ihrer eigenen sSerrfchaft, ihres eigenen 
Einfluſſes. Reichstag. 26. JJ. 84. 


Der Schutz der Redefreiheit iſt ja abſolut unentbehrlich; 
ob der Schutz der Redelaͤnge auch bis zu dem Maße, wie. er 
in allen unferen VDerfammlungen heutzutage geübt wird, unent- 
bebrlich ift, Darüber wage ich nicht zu urteilen. | 
.. Reichſstag. J3. 6. 73. 

te | 


Ich betrachte die KRedefreibeit als eine hohe Auszeichnung 
derer, die fie haben, und wenn wir diefelbe Auszeichnung wie 
dem Keichstage allen den Provinzial: und Rommunallandtagen 
(denn es find Landtage im allgemeinen gefage), gewähren wollen, 
fo werden wir auf diefem Wege mit der Zeit dabin kommen, 
daß wir fie auch jeder Wahlverfammlung, jeder Volksverſamm⸗ 
lung, jedem Verein geben müflen. Nordd. Reichſstag. 3. 4. 68. 


8 


Der Herr Vorredner hat dann geſagt, gerade in England 
gebe es kein Mittel, die Offentlichkeit und die Veroͤffentlichung 
auszuſchließen. Nun, gerade in dem Fall, den er angefuͤhrt 
hat, iſt die Offentlichkeit vollſtaͤndig ausgeſchloſſen worden durch 
die einfache Bemerkung des Mr. Ring⸗Harman: „Herr Sprecher, 
ich möchte bemerfen, daß ich Fremde erblide.” Ich febe bier 
auch fehr viele Sremde, es würde mir aber nichts helfen, wenn 
ih darauf aufmerffam machte; in England har es aber den 
Effekt gehabt, daß alle Zuhörer ſich entfernt haben, und die 
Verſchwiegenheit der englifhen Abgeordneten gegenüber der 
Drefie ift fo groß, daß wir über die drei Stunden, welche ber: 
nach ohne Zuhörer debattiert wurde, nichts erfahren haben und 
trog amtlicher Ruͤckſprache auch nichts Zuverläffiges wenigftens 
erfahren Fonnten. Reihstag. 4. 3. 79. 


% 
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Es ift ein anderer Umftand, der es meines Erachtens nichr 
empfleblt, ein 3u großes Schwergewicht in die deliberierenden 
DVerfammlungen zu legen: er liege in der Macht der Bered⸗ 
famteit. Sie befchließen bier unter dem Einfluſſe einer aus 
gezeichneten Rede, vielleicht in der Bewegung des Augenblides, 
während, wenn Sie diefelbe Rede langfam zu Hauſe nachlefen, 
oder wenn Sie auch Gegner derfelben mir Geſchicklichkeit 
fprechen bören würden, Sie doch vielleicht ſtutzig würden und 
fagen würden, für das andere läßt ſich doch auch vieles fagen. 
Sie befchliegen in der Sraftion im voraus dasjenige, über was 
Sie abftimmen wollen, unter dem Einfluſſe der bedeutenöften 
Redner unter Ihnen; es ift Die Rednergabe etwas ſehr gefähr- 
liches, das Talent bar feine binreißende Macht, ähnlich wie bei 
der Muſik und der Improvifation. Es muß in jedem Redner, 
der auf Zuhörer wirken foll, ein Stud von einem Dichter 
fielen, und foweit das der Sell ift, foweit er als Improviſator 
Sprade und Gedanken beherrſcht, ſoweit har er die Babe, auf 
feine Zuhörer zu wirfen. It aber der Dichter oder Impro- 
viſator gerade derjenige, Dem Das Steuerruder des Staates, 
welches volle Fühle Ilberlegung erfordert, anzuvertrauen wäre? 
Und doc ift derjenige, von deſſen Beredſamkeit augenblidliche 
Entſchließungen der Parlamente abhängig werden; es Fommt 
das bei einer irgend empfänglichen Verfammlung und bei be- 
gabten Rednern in allen parlamentarifchen Verbälmiffen vor. 

Nordd. Reihstag. 25). 5. ©. 


Um ein guter Redner zu fein, gebört ein Stud vom Dichter, 
eine glänzende Improviſationsgabe dazu, wie wir Das wohl 
früher felbft erlebt haben, bei oͤffentlichen Vorftellungen, wo 
Muſik mic rednerifchen Improviſationen abwechfelte, Daß ein 
Thema gegeben wurde, irgend ein Begenftand, der dem TJm- 
provifator unbekannt war, über den er aber Reden bielt, mit: 
unter wirkli brillante, und die mich für den Augenblid, wenn 
mich die Umgebung nicye enträufcht hätte, faft überzeugt haben 
würden. Ich will damit nur fagen, daß man den Meiſtern 
in der bloßen Beredfamkeit fo wenig wie ſolchen Improviſa⸗ 
toren den leitenden Kinfluß auf große Bemeinwefen einräumen 
darf, wenigftens nicht mir offenen Augen, noch viel weniger 
foll man den Rednern die leitende Stelle als Sraftionschef oder 
als Minifter geben. Ich führe das nur an, um zu beweifen, 
daß die Beredſamkeit eine Babe ift, die heutzutage über ihren 
Wert Einfluß übt und überſchätzt wird über ihren wahren 
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Wert. Ein guter Redner muß etwas vom Dichter haben, darf 
es alſo mit der Wahrheit nicht ganz mathematiſch genau nehmen. 
Er muß anſtachelnd, erregend, leicht entzuͤndlich ſein, um zündend 
zu wirken. Reihstag. 20. 4. 8]. 


6 


Die Beredſamkeit ift eine Babe, die heutzutage über ihren 
Wert Einfluß übe und überfchägtr wird über ihren wahren Wert. 
Reichstag. 29. 4. S]. 
3 


Die Babe der Beredſamkeit bat im parlamentarifchen Leben 
manches verdorben. Wian braucht viel Zeit, weil alle, Die da 
was zu Fönnen glauben, das Wort baben müflen, auch wenn 
fie nichts Yieues vorzubringen wiflen. Es wird 3u viel in die 
Luft gefprochen und zu wenig zur Sache. Alles ift ſchon ab- 
gemacht in den Sraftionen, und fo redet man im Plenum bloß 
für das Publikum, dem man zeigen will, was man kann, und 
noch mehr für die Zeitungen, die loben follen. 

Buſch, Tagebudblätter. II. J32. (2. 2. 7J.) 


8 


Es iſt wirklich mit dieſen beredten Serren (Kasker) wie mit 
manchen Damen, die einen kleinen Fuß haben und immer zu enge 
Schuhe anziehen und die Süße vorſtrecken und ſehen laſſen. 
So, wenn einer das Ungluͤck hat, beredt zu ſein, da haͤlt er zu 
lange Reden und zu oft. 3u Hermann Wagener. 17. 2. 70. 


% 


Es wird noch dabin Fommen, daß man die Beredtſamkeit 
für eine gemeinfchädliche Yigenfchaft anfiebe und beftraft, wenn 
fie fich eine lange Rede zu ſchulden Fommen läßt. 

Buſch, Tagebudpblärter. II. 332. [2. 2 73.) 


% 


Der Sürft verglich den Redner mir einem Schönen, der 
nach dem Abfeuern auch noch nicht wiffe, ob der Schuß ge- 
troffen babe; erft der Jeiger fage ibm dies. So ergebe es auch 
ihm im Parlamente; ob er die Sache gut gemacht, Eönne er 
abfolue nicht beurteilen; erft aus dem Widerball, den die Rede 
finde, erfahre er, ob fie gue oder ſchlecht geweſen. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. 11. 68. (J4. 12. 72) 


8 
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Ich mache nicht den Anfpruch, ein Redner und ein Rede 
Fünftler zu fein, ich bin Winifter, Diplomat und Staatsmann 
und würde mich für gekraͤnkt halten, wenn man mich einen 
Redner nennte. . Reichstag. 26. 3. 86. 


Es iſt rhetoriſche Gewohnheit, ſich die Rede des Gegners 
ſo zurechtzulegen, wie man ſie beſſer verwerten kann. 
Er Herrenhaus. 7. 3, 72. 


Das ift Doch der Hauptinhalt unferes parlamentarifchen 
und publiziftifchen Streites, heutzutage fagen zu Fönnen: „dem 
babe ich es gut gefage”, — was für eine Wirkung es macht, 
ift gleichgiltig. Ich nehme deshalb diefe Sache nicht fo ernft- 
haft. 3u den Rektoren der deutfchen Univerfiräten. J. 4. 95. 
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Sie Fönnen mich bis zu einem gewiflen Brade ermüden 
und aufreiben, aber fo lange meine Aräfte reichen, fechte ich 
und ich bitte Sie doch auch, daß Sie nicht bloß die Zeiftungen 
der Abwehr und der Verteidigung zählen und öffentlich be- 
ſprechen, fondern auch die Angriffe. Das ift ja bei den Rämpfen 
unter erwachfenen Leuten zwar feltener als unter den anderen 
Teilen unferer Samilien der Sall, daß jeder fich nur der Schläge 
erinnert, die er empfängt, aber nie derer, die er gegeben bet. 

EN Reichstag. 30. II. 81. 


Ich verlaſſe keine Sitzung ohne eine gewiſſe Beſchaͤmung, 
daß ich eine erhebliche Zeit meiner und anderer mit Reden, 
die die Sache ſelbſt weiter nicht foͤrdern, verbracht habe. Aber 
Sie koͤnnen von mir als Miniſter doch nicht verlangen, daß ich 
hier dabeiſitze — und hier bleiben muß ich, weil mein Etat 
zur Beratung ſteht — und nun ruhig mit anhoͤre, daß jeder 
Redner feine ſachlichen Darlegungen mit einigen Sieben gegen 
den Reichsfanzler, feine Vergangenheit, das, was er gefagt bat, 
Das, was von ihm 3u erwarten ift, verbindet, und ich foll mich 
rubig ſchlagen laffen! Das bin ich nicht gewohnt; ich fehlage 
wieder, wenn ich gefchlagen werde. Reichstag. 30. II. 8]. 


8 


Das, was das Schwert uns Deutſchen gewonnen hat, wird 


durch die Preſſe und die Tribuͤne wieder verdorben. 
EN Reidstag. 28. JJ. 8]. 
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Die Freiheit iſt nicht viel vertreten in den parlamentariſchen 
Koͤrperſchaften, da ſie ſich nicht unabhaͤngig bewegen koͤnnen 
von dem, was ein Waͤhler, von dem, was jedermann in ihren 
Wahlkreiſen aufwirft, der vielleicht im Liberalismus um ein 
paar Centimeter hoͤher ſpringt. Reichſstag. 12. 6. 82, 


8 


Ich glaube, daß das ſo ſchwer nicht iſt, das Gewaͤhltwerden. 
Wenn man verſprechen kann, ſo kann man auch gewaͤhlt werden. 
Abgeordnetenhaus. J. 6. 65. 


Das iſt auch eine der Schwächen unſerer parlamentariſchen 
Einrichtungen, daß die Leute, die jemand gewählt haben, über 
ihn eigentlich felten die Wahrheit erfabren, inſoweit er nicht 
für gut finder, fie ibnen felbft zu fagen. Reichstag. 26. 3. 86 


8 


Der Wähler iſt ja bisher über die Frage, wen er wählt 
und wofuͤr, vollſtaͤndig im Dunkel, er erfaͤhrt ja gar nicht, was 
hier verhandelt wird; er lieſt nur ſeine Preſſe, und da gibt 
jeder nur das was ſeine Partei geſprochen hat, da herrſcht die 
Agitation der Fraktionen, deren Intereſſen ſtehen voran, die 


Gruͤnde der Regierung bleiben unerwaͤhnt. 
— Reichsſtag. 14. 6. 82. 


Bei der Leichtigkeit, das Volk zu beluͤgen, bei der unge— 
heuren Gewiſſenloſigkeit im Belügen des Volkes, bei dieſem 
ganzen Arbeiten der Wahlmaſchine — wer buͤrgt uns, daß 
nicht irgend eine verlogene Behauptung gegen die Regierung 
gerade bei den nächſten Wahlen aufkommt, und daß es dann 
nicht wieder anders ſteht? Herrenhaus. 23. 3. 87. 


Lin Minifter Bann ja heute bei der hochgradigen Wahl: 
technif niedergelogen werden, aber ein Gedanke, der richtig ift, 


fann auf die Dauer nicht niedergelogen werden. 
& Aeidhstag. 12. 6. 82. 


Die ganze Taucuserfindung ift es ja, was jest die englifchen 
Weblen beberrfht und in unferen Wahlen mebr und mehr 
berrfhend wird: da bilder ſich eine Affozistion, die die Fäden 
der Preſſe, des Dereinswefens und der Rorrefpondenz dergeftalt 
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in den 5änden bat, Daß es in jedem Wahlzentrum eine An- 
zahl von Dertrauensmännern und Örganen gibt, die von dem- 
felben Sauptzenteum bedient und geleitet werden, und wo fo: 
fort per Telegrapb die Darole ausgegeben werden Fann, und 
wenn in irgend einer Stadt — ich will jet einmal von Eng⸗ 
land ſprechen — alfo von dreißig bis vierzig Caucusaſſoziierten 
eine Darole, ein Yiame ausgegeben wird und jeder für einen 
Kinfaltspinfel und Seind gebalten wird, der etwas anderes 
will, dann find vierzig Wienfchen, wo außer ihnen ſich Feine 
drei gegenfeitig verftändigt haben ein ganz Fompaftes Bataillon, 
die ergreifen nun Befig von der Pofition, mehren fi fchnell, 
und man getraut fi ſchwer, gegen fie aufzukommen; es ift 
gewiffermaßen eine Befagungstruppe, die in jeder Wablfeftung 
von einer beflimmten Partei unterhalten wird und mit der 
man durch Telegrapb und Preſſe in Verbindung fteht, und die 
fofort imftande ift, fobald der Wahlkriegszuſtand in diefen 
Weblorten erflärt wird, vierzig oder hundert Mann ftarf ge- 
ſchloſſen, nah einem beſtimmten Befehl laut und ficher auf- 
zutreten. Mit diefen Laucusftimmen — wer das kennt, der 
lacht darüber, wenn er nachher von dem Willen der Yiation, 
von den Stimmungen in den Wahlkreiſen hört: nur ein Lau: 
cusaffocie wird unter Umftänden den anderen aus dem Sattel 
heben, und diefes Ausdemfartelbeben des Bemäßigten durch 
den Weitergebenden liegt in der natuͤrlichen Entwickelung der 
zukunft. Reihstag. 14. 6. 82. 


8 


Ich moͤchte die ſchoͤnen Worte ins Gedaͤchtnis rufen, daß 
nicht immer damit, daß etwas populaͤr ſei, auch ausgeſprochen 
ſei, daß es gerecht und vernuͤnftig ſei; daß es nicht die Aufgabe 
der geſetzgebenden Verſammlung ſei, ſich der oͤffentlichen Meinung 
der Mehrzahl zu unterwerfen, fondern auf die öffentliche 
Meinung berichtigend und beftimmend einzuwirken; daß es nicht 
Darauf ankomme, ob etwas populär oder unpopulär, fondern 
ob es weife, gerecht und vernünftig fei. 

Preuß. Landtag. 24. JO. M. 


Außerdem find die Abgeordneten bier, um nad ihrer Er- 
wägung deflen, was für das Bemeinmwohl des gefamten Reiches 
nuͤtzlich iſt, zu ftimmen, aber nicht nach den Stimmungen in 
ihrem WehlEreife. Reichstag. 18. 5. 80. 
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Ich würde mid), wenn idy Abgeordneter wäre, für ver- 
entwortlich halten nicht den Wählern, aber dem ganzen Lande 
gegenüber, wie es der Verfaflung entfpricht. 

Aeidhstag. 10. J. 85. 
Jr 


Es ift viel von minifteriellee Derantwortlichfeit die Rede, 
aber ich habe nie gehört — vielleicht wird es der Zukunft vor: 
behalten, ſolche Geſetze einzuführen, — daß auch Abgeordnete, 
welde an Befchlüffen teilnehmen, die ihr Land ins Ungluͤck 
führen, einer Derantwortlichkeit dafür vor dem Richter unter- 
liegen. Wenn fie bemwußterweife unfer Land für den Rrieg 
Schwächen, dann balte ich ein ſolches Befen für ein Bedürfnis; 
ich werde beantragen, Daß es eingebracht wird. 

Reihstag. II. J. 87. 
3 


Wer trägt denn die Verantwortlichkeit für die Beſchluͤſſe 
des Reichstags und jeder anderen parlamentarifchen Verfamm: 
lung? Rönnen Sie den Einzelnen dafür in Anfpruch nehmen? 
Können Sie ihm die DerantwortlichFeit dafür aufbürden, wenn 
Sie finden, daß die DBefchläffe des Reichstags dem, was fidy 
verantworten läßt, nicht entfpredhen? Der Einzelne wird viel- 
leicht fagen: Ich bin überftiimmt worden, und wenn ich auch 
nicht in der einzelnen Srage überftimmt worden bin, fo bin ich 
doch durch die Majoritaͤt gezwungen worden, im ganzen einen 
Weg zu geben, den ich, wenn ich allein zu beftimmen hätte, 
nicht gegangen fein würde; auf diefem Wege babe ih nach 
meiner Anficht Fonfequenterweife fo bandeln muͤſſen, wie ich 
gehandelt babe; hätte ich für mich allein einzuftehen, fo wäre 
es nicht gefchehen. Reichstag. J3. 3. 77. 


Uns fehlt noch in einem für mid fchmerzlihen Maße das 
Befühl der ftsatlichen VerantwortlichFeit in unferer Befamt:- 
vertrerung. Reichsſtag. J. 5. 72, 


8 


Das Gefuͤhl der Verantwortlichkeit kann ſich nicht voll- 
ſtaͤndig entwickeln, wenn es, wie es bei periodiſchen Verſamm⸗ 
lungen natuͤrlich iſt, in Geſtalt eines gewiſſen Dilettantismus 
zum Ausdruck gelangt, wenn man vier Monate im Jahre ſich 
mit der Politik des Landes beſchäftigt und den Staat ordent⸗ 
li beim Kragen packt und ihn fehättelt und ihn fo binftelle, 


316 Parlamentarier. 


wie man meint, Daß er weiter geben foll; die uͤbrigen acht 
Monate aber gebt man nachhaufe und überläßt es der Regier- 
ung, die bei dem Befchäfte bleibt, die etwa zerriffenen Kleid⸗ 
ungsftücde zurecht zu fliden, wie fie Fann, ohne ihr die Mittel 
Dazu zu bewilligen. Diefes Argument, Daß einer parlamentar- 
iſchen Derfammlung die Kontinuität nicht beimohnt, ift meines 
Erachtens allein ſchon ausreichend, um vorfichtig zu fein bei 
Bemeflung des Machtmaßes, das man in folde Börperfchaft 
legt. Nordd. Reichstag. 2]. 5. ©. 


= 


Parteien. 


Doch weiß ich Fein Land, wo das allgemeine National⸗ 
gefühl und Die Liebe zum GBefamtvaterlande den Ausfchreit: 
ungen der Parteileidenfchaft fo geringe Sinderniffe bereiter wie 
bei uns. Die für apokryph gehaltene Außerung, welche Piutarch 
dem Caͤſar in den Mund lege, lieber in einem elenden Bebirgs- 
dorfe der Erſte, als in Rom der Zweite fein zu wollen, bat 
mir immer den Eindruck eines echt deutfchen Bedanfens ge: 
macht. Nur zu viele unter uns denken im öffentlichen Leben 
fo und fuchen das Dörfchen, und wenn fie es geograpbifch 
nicht finden Fönnen, die Sraftion, refp. die Unterfraftion und 
Eoterie, wo fie die erften fein Fönnen. Diefe Sinnesrichrung, 
die man nach Belieben Egoismus oder Unabhängigkeit nennen 
Fann, bat in der ganzen Deutfchen Befchichte von den rebellifchen 
erzogen der erften Raiferzeiten bis auf die unzähligen reichsun⸗ 
mittelbaren Landesherrn, Reichsftädte, Keichsdörfer, Abteien 
und» Ritter und die damit verbundene Schwäche und Wehrloſigkeit 
des Reiches ihre Berhätigung gefunden. Einſtweilen finder fie 
im Parteimwefen, welches die Nation zerflüfter, ftärferen Aus- 
druck als in der rechtlichen oder dynaſtiſchen 3errifienbeit. Die 
Darteien fcheiden ſich weniger Durch Programme und Prinzipien 
als durch die DPerfonen, welche als Londottieri an der Spine 
einer jeden ſtehen und für fich eine möglichft große Befolafchaft 
von Abgeordneten und publiziftifchen Strebern anzumwerben 
fuchen, die hoffen, mic dem Sührer oder den Sührern zur Macht 
zu gelangen. Prinzipielle programmatifche Unterfchiede, durch 
welche die Sraftionen zu Kampf und Feindſchaft gegeneinander 
gendtigt würden, liegen nicht in einer Stärke vor, die binreichte, 
um die leidenfchaftlihen Kämpfe zu motivieren, welche die 
Sraftionen gegeneinander glauben ausfechten zu müflen und 
Bonfervative und Sreifonfervative in getrennte Lager verweifen. 

Gedanfen und Erinnerungen. II. 2]. 
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In der Politik wie auf dem Gebiete des religioͤſen Glaubens 
Tann der Ronferpative dem Liberalen, der Royalift dem Re: 
publifaner, der Bläubige dem Ungläubigen niemals ein anderes 
Argument entgegenbalten, als das in taufend Varistionen der 
Beredſamkeit breitgerretene Thema: meine politifchen Ilber- 
zeugungen find richtig und die deinigen falfch; mein Blaube 
ift Gore wohlgefällig, dein Unglaube führt zur Verdammnis. 
Es ift daber erflärlich, daß aus Firchlichen Meinungsverſchieden⸗ 
beiten Religionsfriege entfteben und durch politifche Parteikaͤmpfe, 
folange nicht ihre Erledigung durch Bürgerkrieg ftartfinder, doch 
ein Umfturz der Schranfen herbeigeführt wird, die durch An- 
ftand und Ehrgefuͤhl woblerzogener Leute im außerpolitifchen 
Lebensverkehr aufrecht erhalten werden. Welcher gebildete und 
wohlerzogene Deutfche würde verfuchen, im gewöhnlichen Ver⸗ 
Behr auch nur einen geringen Teil der Brobbeiten und Bos—⸗ 
beiten zur Verwendung zu bringen, Die er nicht anfteht, von 
der Rednertribüne vor hundert Zeugen feinem bürgerlich gleich 
achtbaren Begner in einer jchreienden, in Feiner anftändigen 
Geſellſchaft uͤblichen Tonart ins Beficht zu werfen? Wer 
würde es außerhalb des politifchen Parteilebens mit der von 
ibm felbft beanfpruchten Stellung eines Edelmannes von gutem 
Saufe verträglich halten, fich in den Befellfchaften, wo er ver- 
Fehrt, gewerbsmäßig zum Rolporteur von Lügen und Ver— 
leumdungen gegen andere Benoflen feiner Gefellfebaft und 
feines Standes zu machen? Wer würde fich nicht ſchaͤmen, 
auf dieſe Weife unbefholtene Leute unehrlicher Sandlungen 
zu befcbuldigen, obne fie beweifen zu Fönnen? Rurz, wer 
würde anderswo als auf Dem Bebiete politifcher Parteifämpfe 
die Rolle eines gewiffenlofen Verleumders bereitwillig über- 
nehmen? Sobald man aber vor dem eigenen Gewiſſen und 
vor der Fraktion ſich damit dedien Fann, daß man im Partei. 
interefle auftritt, fo gilt jede Bemeinheit für erlaubt oder doch 
für entfchuldber. Gedanken und Erinnerungen. I1. J5S5. 


8 


Meine Befürchtung für die Zukunft iſt, daß das Deutſche 
Reich, das die verbünderen Sürften und freien Städte, Das das 
eer und die preußifche Dynaftie gefcbaffen haben, wenn wir 
die Unterſtuͤtzung des Parlaments, deren wir bedürfen, nicht 
erreichen Pönnen, wenn fie überhaupt nicht zu baben ift, für 
niemand und für Feine Seite im vollen Waße einer Majoritaͤt 
— daß das Deutfche Reich wirflich Befabr läuft, daß es durch 
Reden und Preffe, durch Vlichtvertrauen wieder auseinander: 
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falle, oder wenigftens in feinen Beſtandteilen fo locker werde, 
daß Feine fehr großen europäifchen Kriſen dazu gebören, um 
dem Bau, auf dem Sie Kämpfe ausführen, als ob Sie auf 
Selfengrund, der in der Ylatur gewachfen ift, ftänden, Riſſe 
und Krfchürterungen beizubringen. Aber wir find, wenn wir 
auf dieſe Weife fortfahren mir diefer LeidenfchaftlichPeir der 
Darteifämpfe untereinander, mit diefer Zerriffenbeit der Parteien, 
auf dem beften Wege, den zementierten Bau, den die Thaten 
unferes Seeres und die Politik unferes Raifers gefchaffen baben, 
zu erfchüttern; wenn wir ibn auch nicht zertrümmern, fo 
jchwächen wir ibn doch in einer Weife, daß er die imponierende 
Stellung, die er jest in Europa bat, und das Vertrauen ver- 
liert, und ich kann nicht unterlaflen, meine warnende Stimme 
vor der Sortfegung diefes Krieges zu erbeben. 
% Reichſstag. 15. 3. 9. 


Was uns heutzutage trennt — das find nicht Stammes: 
verfchiedenheiten, nicht Dynaftifche Verfchiedenbeiten, es find 
nur die politifchen Parteien und die find Dazu gar nicht be- 
rechtigt. Jeder Sührer in feiner Partei — fie machen mir den 
Eindruck wie in der erften chriftlichen Zeit der Säulenbeiligen: 
jeder ftand als Stylit auf feiner Säule und fagte: bier müßt 
ihr berfommen, ich gebe nicht runter — die Säule wird ge: 
bilder aus folgfamen Befinnungsgenofien, ich möchte fagen 
bypnotifierten GBefinnungsgenofien des Pearteileiters, der fie 
beberrfcht, und aus einem Mörtel von Prinzipien, die in ibrer 
Allgemeinheit auf das praktifche Leben durchaus unanwendbar 
find; und diefe Art der Einteilung in ftylitifche Serrfchergebiere 
— ich drücke mich deutlicher aus, wenn ich fage, in sJerrfcher: 
gebiete der Parteiführer — das ift die Gefahr, die uns jest 
bedroht. Jeder will feine Anſicht, vielleicht auch eine folche, 
die er gar nicht mehr bat, aber die er urfprünglich als Pro- 
gramm in die Welt geſetzt bat, ohne einen Dunft auf dem i auf: 
zugeben, aufrecht erhalten und er Fämpft darum mit den anderen, 
umd das find die Streitigkeiten, die wir leider in unferen 
parlamentarifhen Verfammlungen beute in bervorragender 
Weife erleben. Zu den Vertretern 72 fächfifher Städte. 2. 5. 95. 


8 


Das Parteiweſen iſt bei uns noch nicht durch eine lange 
konſtitutionelle Gewohnheit ſo abgemildert, daß auch nur jedem 
Waͤhlerkreiſe das Vaterland hoͤher ſteht als die Partei. 

Herrenhaus. 4. 2. 67. 


8 
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Die Parteien befinden fi in einem Rampf um die Serr- 
fhaft im Staar und im Reich. Reichſstag. 26. JJ. 84 


8 


Wir kaͤmpfen um die Serrfchaft, die einen für Die des 
Baifers, die andern für die der Geiſtlichkeit, die dritten Fämpfen 
für die eigene Serrfchaft. Reichstag. 28. JJ. 84. 


Der serr Vorredner fagte, er wolle nur, daß liberal regiert 
werde. Aber durch wen foll regiert werden? Doch durch die 
Liberalen! Ich glaube, daß ich mid) fehr liberal, viel liberaler, 
als es häufig den Fonfervariven Parteien angenehm gewefen 
ift, in vielen Richtungen berhätige habe. Was der sjerr Vor: 
reöner verſteht unter „liberal regiert”, beißt doch nur „Durch 
die liberale Partei regiert”. Anders Fann ich es nicht auslegen. 
Und mit diefer Behauptung ſteht in Widerfpruch, wenn er fagt, 
daß er nicht nach Serrfchaft ftrebe. Reichstag. 26. JJ. 9. 


8 


Die Parteigegenſaͤtze, die bei uns noch obwalten, ſchwinden 
nur voruͤbergehend, wenn das Vaterland in hohen Wellen der 
Gefahr ſteht, das iſt aber eigentlich nur in Kriegszeiten der Fall. 

Abgeordnetenhaus. 4. 2. 8]. 


8 


In allen Ländern mir Repraͤſentativverfaſſung finder ſich 
die Erſcheinung, durch welche die Befugnis zur Auflöfung der 
Wahlkoͤrper begründer ift: daß die Bevolkerung einfchließlidh 
der Wähler befonnener, resliftifcher, parriotifcher denkt, als die 
Fuͤhrer organifierter Parteien und in der Preſſe, in denen ge 
wöhnlich den in jeder Partei Avancierteften die Fuͤhrung zufällt. 

Un den Botſchafter Graf Arnim. 233. 12. 72. 


% 


Die Überzeugung von der YIotwendigfeit, daß ein ftarfer 
Staat vorhanden fein muß, daß alle Parteien ein Intereſſe 
daran haben, daß der Staat niche in feiner Eriftenz, in feinen 
Brundfeften erſchüttert werde, bat fih in diefem KRulturfampfe 
mwefentlich gefräftigt. Die Folge davon wird fein, Daß wir mit 
der Zeit nur zwei große Parteien haben werden, eine, die den 
Staat verneint und ihn bekämpft, und eine andere große Mehr⸗ 
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heit der dem Staate anhänglichen, achtbaren, patriotiſch ge 
ſinnten Leute. Dieſe Partei wird ſich bilden in der Schule 
diefes Rampfes. Abgeordnetenhaus. 18. 3, 75. 


Das Tintereffe an theoretifhen Prinzipien und großen 
Brund:, Rechts: und Verfaffungsfragen und parlamentarifchen 
Bleihgewichtsfragen im Staste ift eben, nachdem man den 
erften Durft an der parlamentarifchen Quelle dreißig Jahre 
lang geftille bat, im Lande fehr vermindert, und man fiebt ſich 
jegt um und fragt, was erfordert unfer praftifches Intereſſe? 

Reihstag. 5. 5. 8]. 
$% 


Das Volk ift es müde, fib mit bober Politik und mit 
Fraktionspolitik zu befaffen. Es will feine praftifchen Inter: 
effen wahrgenommen feben. Reichſstag. 5. 5. 8]. 


8 


Im uͤbrigen aber glaube ich, daß die politiſchen Parteien 
und die Gruppierung nach hoher Politik und politiſchen Pro- 
grammen ſich überlebt haben. Sie werden allmählich, wenn 
ſie es nicht freiwillig thun, gedrängt werden, daß ſie Stellung 
nehmen zu den wirtſchaftlichen Fragen, und mehr als bisher 
Intereſſenpolitik treiben. Ich glaube, wir werden es noch er: 
leben, daß man auf den heutigen Standpunft, der ſich noch 
mehr an die Zeitperiode der Dreißiger anfchlieft als an die 
wirfliche Realität des heutigen menfchlichen Lebens, mit Achfel: 
zucken zurücblicken wird, Reichstag. 15. 3. 84, 


8. 


Es iſt kein Ausdruck im letzten Jahre mehr mißbraucht 
worden, als das Wort „Volk“. Jeder bat das darunter ver- 
ftanden, was gerade in feinen Rram paßte, gewöhnlich einen 
beliebigen Saufen von Individuen, die es ihm gelungen wer, 
für feine Anſicht zu gewinnen. Zweite Rammer, 2]. 3. 9. 


% 


Was beißt Fonfervativ ? Wirklich überfesse heißt's erbaltend, 
aber dies Erhaltende befteht nicht etwa darin, Daß man immer 
vertritt, was die jedesmalige Regierung will. Denn diefe iſt 
etivas Wandelbares, die Grundlagen des Ronferpatismus aber 
find beftändig. Es ift alfo nicht nötig, oder auch nur nünlich, 
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daß die Fonfervative Partei unter allen Umftänden minifteriell 
fei, Fonfervativ und minifteriell fälle nicht immer zufammen. 
Ju einer Ponfervariven Abordnung aus Biel. J4. 4. 9]. 


% 


Beine Regierung bat je ein Intereſſe, mit einer Tonfer- 
vativen Partei zu brechen, aber die Partei beforgt Das mit: 
unter felbft. Herrenhaus. 6, 3, 72. 


6 


ine Fonfervative Öppofltion Fann bei uns nur fo ſtatt⸗ 
finden, daß fie immer getragen ift von der Soffnung, den König 
für ihre Sache zu gewinnen. Zu den Weftpreußen. 3. 9. 9. 


8 


Es gibt auch in der engeren konſervativen Partei immer 
noch Abſtufungen, welche miteinander nicht vollftändig einver⸗ 
ftanden find; und felbft wenn man fie noch enger faßt, fo 
wird man nach der Eigentuͤmlichkeit der Deutfchen in der Selbft- 
ftändigkeir ihrer perſoͤnlichen Meinung finden, daß unter fechs 
Ronſervativen nod immer zwei anderer Meinung find als die 
anderen vier, und ihre Meinung nicht fallen laſſen. Das ift 
gerade ein Zeichen von dem urgermanifchen Charakter der Kon⸗ 
ferpativen. Die ganze deutfche Zerriffenbeit iſt entſtanden aus 
diefem Ülberfhug von Selbſtaͤndigkeit Reichſtag. JS. 5. 9. 


8 


Im Liberalismus iſt eine Diktatur ja ganz natuͤrlich; wer 
nicht mitgeht, wird über Bord geworfen oder wird in der 
Sraftion mit der Deitfche der Rede fo lange gesüchtigt, bis er 
fib fügt. Line folde Tyrannei gibt es nicht in der Eonfervea- 
tiven Partei, zu der ich nicht nur die Reichspartei rechne, 
fondern auch zwei andere Sraftionen, große Sraftionen in 
diefem Saufe — die nenne ich Fonfervariv; bei ihnen ift die 
Selbftändigfeit eben germaniſch und deshalb fchiwieriger zu 
regieren, aber doch auch auf die Dauer der Vernunft zugänglich. 

Aeidhstag. 18. 5. 97. 
8 


Der Abgeordnete von Roͤnigsberg (Simſon) hat die An⸗ 
ſicht ausgeſprochen, daß es niemanden in dem preußiſchen Staat 
gebe, der ſich dazu rechne, wenn von einer Rategorie des 
Junkertums die Rede fe. Ich muß in Bezug auf meine 
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Perfon diefer Behauptung widerfprechen, und glaube, Dasfelbe 
Recht zu haben, diefen Ausdrud auf mid) und meine politifchen 
Freunde zu beziehen, welches beifpielsweife ein pflichtrreuer 
Offizier bat, fi gemeint und geehrt zu finden, wenn Demo- 
kraten von Sölölingen u. dgl reden. Die Whigs und Tories 
weren auch Ausdrüde, die urfprünglic etwas Geringſchaͤtziges 
bezeichneten, und feien Sie verfichert, wir werden unfererfeits 
den YIamen des Junkertums auch noch zu Ehren und An: 
fehen bringen. Preuß. Landtag. 8. 4. 5]. 


% 


Was verfteben Sie eigentlih unter Junkertum? Ich will 
den Begriff nicht erfchöpfen, aber ich glaube, unzertrennbar 
Davon ift die Idee von der Überhebung in Anfprüden auf 
Einfluß und sSerrfchaft, welche geſetzlich nicht begründer find, 
oder der Mißbrauch der Privilegien, die einem geſetzlich zu- 
fommen, in diefem Sinne gibt es aber auch ein parlamentar: 
ifhes Junkertum; — die Raften find wandelbar, fie geben 
unter und es bilden fi neue — und wenn ein foldyes parla- 
mentarifches Junkertum, wie id behaupte, ſich gebildet bat, 
fo ſehe ich auch deffen Bekämpfung als eine der wefentlichften 


flidten der preußifchen Rrone an. 
p Abgeordnetenhaus. 22 J. 64. 


Der hohe Adel müfle Staarsgefühl haben, feinen Beruf 
erkennen, den Staat im Treiben der Parteien vor Schwanf: 
ungen zu bewahren, einen feften Salt bilden, u. dgl. Es wäre 
nichts dagegen einzumenden, wenn man fich mit Strousberg 
affocierte, aber dann follten Die Serren doch lieber gleich Ban⸗ 
Fiers werden. Buſch, Tagebuchblätter. I. 499. (9. 12. 70.) 


2 


Einiges Rüdgrar bar bei uns noch ein Teil des alten 
Landadels. Die demofratifchen Parteien mögen über das 
Junkertum noch fo febr fchelten, aber was fezzen denn die 
‚Seinde desfelben mehr und mehr an deffen Stelle? Einen Beld- 
adel wie im alten Rom, wie im heutigen Italien, Spanien 
und FJrland. Auch wir in Deutfchland haben bereits einen 
folcben Beldadel, der entweder im Ausland die Kinfünfte aus 
dem deutfchen Boden verzehrt oder im Inland den Sremdländer 
macht und lieber fremdländifchen Intereſſen dient als den vater: 
ländifchen. Poſchinger, Tifchgefprädhe. II. 355. (J6. 8. 90.) 
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Die erbaltenden Parteien fezzen fich im ganzen zuſammen 
aus den zufriedenen Stastsbürgern, die den status quo an: 
greifenden refrutieren fich naturgemäß mehr aus den mit den 
beftehenden Einrichtungen Unzufriedenen; und unter den Ele—⸗ 
menten, auf denen die Zufriedenheit beruht, nimmt die Wohl: 
babenheit nicht die legte Stelle ein. Yun ift es eine Eigen— 
tuͤmlichkeit, wenn nicht der Menſchen im allgemeinen, fo doch 
der Deutfchen, daß der Unzufriedene arbeitfamer und rühriger 
ift als der Zufriedene, der Begehrliche ftrebfamer als der Satte. 
Die geiftig und Förperlich farten Deutfchen find gewiß zuweilen 
aus Pflichtgefühl arbeitfam, aber in der Mehrheit nicht, und 
unter den gegen Das Beſtehende Ankaͤmpfenden finder fich der 
Woblbabende bei uns feltener aus Ülberzeugung, öfter von 
einem Ehrgeiz getrieben, der auf dieſem Wege fchnellere Be: 
friedigung bofft oder durch Verftiimmung über politifche oder 
Eonfeflionelle Widerwärtigfeiten auf ibn gedrängt worden ift. 
Das Ergebnis im ganzen ift immer eine größere Arbeitfamteir 
unter den Rräften, die das Beſtehende angreifen, als unter 
denen, die es verteidigen, alfo den Ronſervativen. 

Gedanken und Erinnerungen. II. ]59, 


2 


Das begehrliche Element har das auf die Dauer durchfchlagende 
Übergewicht der größeren Maſſe. Es ift im Intereſſe diefer 
Maſſe felbft zu wünfchen, daß diefer Durchfchlag ohne gefähr: 
liche Befchleunigung und obne 3ertrüämmerung des Staste: 
weagens erfolge. Befcbiebt die leistere dennoch, fo wird der 
gefcbichtliche Areislauf immer in verhältnismäßig Furzer Zeit 
zur Diktatur, zur Bewalcherrfchaft, zum Abfolutismus zuruͤck⸗ 
führen, weil auch die Maſſen fchließlich dem Ordnungsbeduͤrf⸗ 
nis unterliegen, und wenn fie es a priori nicht anerfennen, 
fo feben fie es infolge mannigfaltiger Argumente ad hominem 
fhließlich) immer wieder ein und erfaufen die Ordnung von 
Difrarur und Caͤſarismus durch bereitwilliges Aufopfern auch 
des berechtigten und feſtzuhaltenden Maßes von Sreibeit, das 
europäifche ſtaatliche Befellfchaften ertragen, obne zu erkranken. 

Gedanten und KErinnerungen. IL 58. 


% 


Im pearlamentarifchen Leben fteben die YWMittelparteien 
auf der Defenfive und find deshalb im Yiachteil. Je, im 
Seftungsfrieg — denn was ift das parlamentarifhe Leben 
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anders als die Belagerung diefer Seftung bier? — find die 
defenfiven Parteien immer zulest im Verluft. 
Reichstag. 20. JJ. 8]. 
8 


Daß die Mittelparteien verlieren und die extremen gewinnen, 
lehrt die Befchichte überall. Reihstag. 29. JJ. 8]. 


2 


Es find ftets die Birondins gewefen, die den Staatswagen 
bis an den Rand des Abgrundes fcboben, fie baben überall die 
Fonftirutionelle Entwidlung fördern wollen in einem liber- 
alen, humanen Sinne, find aber fchließlich immer über ihr Ziel 
binausgersten. Es find immer Leute gewefen, die fich beiſpiels— 
weife auf einen Potsdamer Zug geſetzt haben, während fie nur 
bis Rohlbafenbrüd wollten, und denen der Schaffner fagt: 
der Zug hält da niemals; fo meinen fie: Er bar bisher da zwar 
nie gebalten, wird aber vielleicht heute da balten. So werden 
fie nicht nah Rohlhaſenbruͤck gelangen, fondern darüber bin: 
aus nach Potsdam. Bo ift es auch in der Politik; der Liberalis- 
mus gerät immer weiter, als feine Träger wollen. Sie Fönnen 
die Wucht von 0 Millionen, einmal in Bewegung, nicht an- 
halten, wo Sie wollen. So ift es in Sranfreich gegangen. Iſt 
denn nicht in Sranfreich eine erbliche, taufendjährige, folid er: 
baute Monarchie mir manchmal febr verftändigen Verfaflungen, 
die Das Ergebnis von 1789 und fpäter waren, vorhanden ge 
wefen mit allen möglihen Sorten der Wionarchie, mit dem 
Raifertum, mit der Aeftsurstion? Iſt der Weg aber nicht 
unaufbaltfam an der Jand der äußerften Fonftirutionellen Linken 
in die republifanifche Bahn geglitten? Und baben Sie irgend 
welche Vorausſicht, daB in nächfter Zeit eine Monarchie dort 
wieder möglich fein werde? Und halten Sie das Untergeben 
einer erblichen, angeftammten Monarchie für das franzöfifche 
Land und das franzöfifche Volk nicht für ein Unglüäd? Ic 
weiß nicht, ob Sie es tbun. Ich balte es dafür. 

Aeidstag. 29. JJ. SI. 
8 


Was war fruͤher Liberalismus? Zu den Zeiten, wo wir 
alle ſchon im Parlamente waren, da waren Fraktionen wie 
Camphauſen und Beſeler, die ſogenannten Altliberalen, ſchon 
der ſchärfſte Ausdruck der Oppoſition, vor deren Blick jeder 
Miniſter, der zu den Söflingen der Majoritaͤt gehoͤrte, den 
feinigen niederfcehlug. Wo ift die Zerrlichkeit geblieben? est 
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gelten die Altliberalen für Reaktionaͤre, für einen Gberwundenen 
Standpunft der großen liberalen Partei gegenüber, und fo 
werden binter diefer immer wieder neue Brößen auftauchen, 
die das, was Sie ſchließlich als Außerſtes erreicht haben, als 
Ausgangspunft für neue Sorderungen und Beſtrebungen be: 
trachten. Reichstag. 39. JJ. 81. 


2 


Die Sreibeit ift ein vager Begriff; die Sreibeit, zu ver: 
bungern, Fann niemand gebrauchen. Es gibt Faum ein Wort 
heutzutage, mit dem mehr Wißbrauch getrieben wird, als mit 
dem Worte „frei”, und dabei bar es immer noch mehr Zauber, 
wenn es vor irgend ein anderes Adjektiv geſetzt wird. Meiner 
Erfahrung nad verſteht jeder unter „Sreibeit” nur die Frei— 
beit für ſich felbft und nicht die für andere, ſowie die Ver- 
pflichtung der anderen, fich jeder Beſchraͤnkung der Sreibeit des 
Empfindenden abſolut zu enthalten. Kurz, fie verftehen unter 
„Freiheit“ eigentlich „Serrfchaft”; unter „Sreibeit der Rede“ 
verftehen fie „Herrſchaft der Redner”, unter „Sreibeit der Prefle” 
verftehen fie den vorberrfchenden und vorwiegenden Einfluß 
der Redaktionen und der Zeitungen. Ja felbft, meine Serren, 
— ich fpreche dabei nicht Eonfeflionell — in allen KRonfeflionen 
finder es ſehr bäufig ftart, daß unter „Sreibeit der Kirche” die 
Herrſchaft der Priefter verftanden wird — ich nehme unfere 
Ronfeflion nicht aus, ich bin weit entfernt, Dabei an den Kultur: 
Fampf oder an menfchlide Schwächen überhaupt rübren zu 
wollen — von der menfchlichen Schwäche will ich nicht reden, 
fondern von der menfchlichen Bewohnbeit, die eben die Bedeut⸗ 
ung der eigenen Derfon, die Serrfchaft der einzelnen Derfon und 
ihren Einfluß über die Allgemeinheit ftelle unter dem Vorwande, 
daß die Sreiheit es fordere. Das ift ja in unferer deutfchen Ge⸗ 
fchichte marfanter ausgeführt, als in irgend einer anderen. Wie 
fcharf ift nicht in den Jahrhunderten des Verfalls des Deutfchen 
Reichs immer die germanifche Sreibeit accentuiert worden! Was 
wear denn Darunter zu verftehen? Die Sreibeit der Sürften vom 
Raiſer und die sJerrfchaft des Adels über die LZeibeigenen! Sie 
wollten ibrerfeits frei fein; Das heißt „frei fein“ war bei ihnen 
und auc bei anderen mit dem Begriff „herrſchen“ identiſch, 
fie fühlten fi nicht frei, wenn fie nicht berrfchten. Deshalb 
bat mich diefes Wort Kberall, wo ich „frei” vor einem anderen 
Adjektiv lefe, argwoͤhniſch gemacht, auch das Wort „freifinnig” 
— finnig, das mag wohl fein, aber Sreifinnigfeit ift eigentlich 
gleihbedeurend mir Zerrſchſucht oder Engherzigkeit oder Un—⸗ 
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duldſamkeit. Kurz und gut, ich traue dem Worte nicht, aus 
dem Brunde, weil Feiner die Sreibeit für alle will, jeder will 
fie für fich, aber nur fo frei, daß die andern ihm zu geborchen 
und zu folgen haben. % Reichstag. J5. 3. 84. 


„Deutichfreifinnig” — das Fann ich wirflich nicht über 
meine Lippen bringen, id febäme mich der Unwahrheit, die 
ich jedesmal ausfpreche, wenn ich das niederfchreibe oder fage. 
Ih balte die Partei weder für deutſch, noch für freifinnig; 
ich halte fie für eine Gefahr für das Deutſche Reich und für 
unduldfam, für den Gegenſatz von freifinnig. 

He RAeichstag. 26. JJ. 84. 


Fuͤr Sie iſt Nichtherrſchen immer ſchon Unterdruͤckung 
durch eine Diktatur, und wenn ich mich darauf beſchraͤnke, 
Vorlagen zu machen, die Ihnen nicht gefallen, heißt es Diktatur. 
Wenn id von meiner Zunge denfelben Bebraud mache, wie 
Sie, und meine Wieinung audy verteidige, weldye der Ihrigen 
widerfpricht, fo beißt es Diftatur. Das heißt Doch mit anderen 
Worten: Wer nicht will, was wir wollen, ift ein Diktator, der 
alle freie Ilberzeugung unterdrüdt, denn wir allein befizen das 
Monopol der freien Überzeugung, und unfere Überzeugung 
nicht anerkennen, fich unferer Serrfchaft nicht unterwerfen, das 
iſt Diktatur. . Reichstag. 29. JJ. SI. 


Alles, was Deutſchland groß, reich und einig gemacht hat, 
iſt immer von der Fortſchrittspartei befämpft worden, und iſt 
doch immer zuftsande gefommen. Abgeordnerenhaus. 24. J. 87. 


% 


Ich erinnere mich, daß jeder Sortfchritt der preußifchen 
Monarchie und des Deutfchen Reiches von den Vertretern der 
Sortfchrittspartei auf das Bitterſte und Schärffte befämpft 
worden ift. Abgeordnetenhaus. 24. J. 87. 


Der Fortſchritt ift, um landwirtfchaftlich zu fprechen, eine 
fehr gute Vorfrucht für den Sozialismus als Bodenbereiter, 
er gedeiht danach vorzüglich. Daß beide fich äußerlich, wenig: 
ftens in Reden — in Thaten baben wir es noch nicht erlebt — 
befämpfen, nun, Das mag auch von der Eigenart der Srucht: 
arten gelten, die doch gern und gedeihlich auf einander folgen. 

Aeichſstag. 9. JO. 78. 
2. 
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Die fortſchrittlichen Beftrebungen untergraben das Der: 
trauen zur Regierung und find die wichtigften Vorarbeiter zur 
Verbreitung der Sozialdemokratie, und der fortfchrittlichen 
Dreffe fchreibe ich den numerifchen Zuwachs, den die Sozial: 
demofratie erbalten bat unter der Wirkung diefes Beferzes, zu. 
Die Leute müſſen ja mit Jaß und Verachtung gegen die Re: 
gierung erfüllt werden, wenn fie diefe ungerechten und ver: 
logenen Deklamationen bören und lefen. Reichstag. 20. 3. 84. 


2 


Ich Fann dabei auch die Betrachtung nicht unterdrücen, 
daß der Herr Abgeordnete Richter in feinen Schriften und in 
feinen Reden ja einer der ftärkften Verfolger der Sozialdemo- 
Fratie ift, er bar ſehr barte Worte für fie, wie ich fie niemals 
in meinem Leben gebraucht babe, aber wenn es zu praftifchen 
Leiftungen Fommt, fo wird er ein Sreund der Sozialdemokratie. 
Beben wir feinen Abftimmungen nach, fo werden wir ihn in 
allen Phaſen des parlamentarifchen Lebens, durch die wir ge 
gangen find, immer auf die Seite der Sozialdemokratie fallen 
ſehen. 4 Reichstag. 17. 9. 78. 


Sie haben nachber — ich glaube etwa 98 — demofestifche 
Abgeordnete; ich nenne fie — dans mon for interieur — 
Republifaner; denn ob jemand fortfchrittlicher Royalift oder 
royaliftifcher Sortfchrittler ift, ob er eine Republif mit einem 
erblichen oder einem ernannten Präfidenten will, das ift mir 
abſolut gleichgültig. Ich rechne zu dem, was ich Demofratie 
nenne, Die Sortfchrittspartei, ich rechne dazu die Sozialdemo⸗ 
kraten, ich rechne dazu die Volkspartei. Reichſstag. 28. JJ. 84. 


2 


Es gibt zu viel catilinarifche Zriftenzen, die ein Intereſſe an 
Ummälzungen baben. Abgeordnetenhaus Budgerfommiffion. 30.9. ©. 


2 


Begen die Regierung mir allen Mitteln zu Fämpfen, ift ja 
ein Grundrecht und Sport eines jeden Deutfchen. 
ER Reihstag. 8. 5. 80. 


Wer Öppofition macht, der braucht Unzufriedenheit in der 
Bevölferung und wird Mittel finden, fie zu erregen, indem er 
die Regierung als unfähig, übelmwollend und ungeſchickt darftellc. 

% Reihstag. 238. 3, 8]. 
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Widerlegen kann man bekanntlich niemand, er behaͤlt doch 
recht. Abgeordnetenhaus. 4. 2. 81. 


Das gehaͤſſigſte aller Monopole iſt dasjenige der politiſchen 
Einſicht und Tugend, welches einzelne Parteien und Partei— 
fuͤhrer ſich beilegen. Abgeordnetenhaus. 18. 2. 1863. 


8 


Machen wir aus Meinungseverſchiedenheiten über die zu 
ergreifenden Mittel und Wege Feine perfönliden Vorwürfe; 
verfallen wir nicht in den Sebler, bei jedem Andersmeinenden 
entweder an feinem Verftändnis oder an feinem guten Willen 
zu zweifeln! Nordd. Reichstag. 16. 4. 69. 


Ih glaube nicht, ehrlichen politifchen Begnern fachliche 
Meinungsverfchiedenheiten im perfönlichen Verkehr nachzu: 
tragen. Zu dv. Dief-Daber. 12. 7. 69. 


Das ftaatliche Befühl, das Befühl, daß jedes Individuum 
für die Regierung und für gute Regierung Des Staats, auch 
wenn fie außerbalb und unabhängig von der eigenen Partei 
erfolgt, verantwortlich bleibt, das ift bisber nicht in dem Maße, 
wie in England, ausgebilder, wenn ich auch nicht leugne, daß 
wir in den legten zwanzig Jahren bierin immenfe Sortfchritte 
gemacht baben, und daß wir auf dem beften Wege find, daß 
niemand unter uns mehr fagt: es foll nach meiner Meinung 
gefbehen, ob auch der Staat darüber zu Brunde gebt. Jeder 
fängt an, der Notwendigkeit der Sortefiftenz der geordneten 
Regierung des Staates Rechnung zu tragen, wenn er nicht 
etwa einer Partei angehört, die grundfäglich Diefen Staat, wie 
er ift, negiert, weil er nach ibrer Wieinung überhaupt nicht 
eriftieren follte. Abgeordnetenhaus. 25. J. 73. 


Alle Patrioten haben ein Intereffe daran, daß der Staat 
geftärft werde gegen die Dartei. Abgeordnetenhaus. 18. 3. 75. 


& 


Staktionen. 


Die Sraktion ift erwas, was fich ja als eine große Be: 
quemlichFeic des politifchen Verkehrs für jeden neu eintretenden 
Abgeordneten erweift. Wer fich nicht berufen fühlt, der großen 
Befamtheit des KReichstages perfönlich gegenüber zu treten, der 
finder eine anfprechende VDermittelung in dem Eintritt in eine 
Sraftion. Er bar vielleicht nicht das politifche Kapital bei 
fib, um fich hinreichende Beltung zu verfchaffen obne eine 
folche VDermittelung, aber er bat immer genug Rapital, um 
für die Aktiengeſellſchaft, die politifche Brändung, die eine 
Dartei in fi bilder, einen Einſchuß und eine Mitwirkung zu 
leiften.. Er warter auf feine politifche Dividende und bat 
außerdem eine große BequemlichFeit, er braucht fich Feine eigene 
Meinung zu bilden, er kriegt fie fertig geliefert von der Majoritaͤt, 
und wenn er zubaufe diskutiert, fo braucht er fich nicht zu recht: 
fertigen, er- Fann fagen: die Majorität unferer Sreunde war 
dafür, und die Sraftionstaftif bar es notwendig gemacht, fo 
zu handeln. Die Sraftion bar fich entfchieden, die fachliche 
Seite ift vollftändig gleichgiltig. Reichstag. 12. 6. 82. 


% 


Auf der anderen Seite liege in dem Sraftionswefen eine 
große Schädigung unferer politifchen Leiftungsfähigfeit. Ich 
glaube, daß unfere politifch begabten Wiänner, unfere Staats: 
männer, durch die Sraftion, durch das Sraftionsleben dem 
Staatsleben entzogen und entfremder werden. Ich babe den 
Eindruck, daß in unferem heutigen politifchen Zeben überhaupt 
der Say gilt: „Sraftion gebt vor Reich”, das Aftienunter- 
nehmen gebt vor der Allgemeinheit. Man bat mir einmal 
eine ähnliche Außerung fchuldgegeben: „Gewalt geht vor Recht“. 
Das war eine Züge, das habe ich nie gejagt. 

Reichstag. 12. 6. 82. 
8. 
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In der That aber iſt mir der Eindruck verblieben, daß 
jede unſerer Fraktionen ihre Politik betreibt, als ob ſie allein 
da ſei, ohne Ruͤckſicht auf das Ganze und auf das Ausland 
ſich auf ihrer Fraktionsinſel iſoliert. Dabei kann man nicht 
einmal ſagen, daß die verſchiedenen Wege der Fraktionen auf 
dem ˖ politiſchen Rampfplatz durch Verſchiedenheit der politiſchen 
Grundſaͤtze und Ilberzeugungen in jedem Einzelnen zu einer 
Gewiſſensfrage und Notwendigkeit wuͤrden; es geht den meiſten 
Fraktionsmitgliedern wie den meiſten Bekennern verſchiedener 
RKonfeſſionen: fie geraten in Verlegenheit, wenn man fie bitter, 
die unterfcheidenden Wierfmale der eigenen Ilberzeugung den 
andern Fonfurrierenden gegenüber anzuführen. In unferen 
Sraftionen ift der eigentliche Rryftallifationspunfe nicht ein 
Drogramm, fondern eine Derfon, ein parlamentarifcher Con- 
dortiere. Auch die Befchlüffe entfpringen nicht aus den An- 
fichten der Mitglieder, fondern aus dem Willen des Fuͤhrers 
oder eines hervorragenden Redners, was in der Regel zufammen: 
fälle. Gedanken und Erinnerungen. I. 159. 


% 


Die Sraftionsleiter find die Werber, die Londottieri, von 
denen jeder fich eine Schar anwirbt, an deren Spige er bofft, 
die Serrfchaft zu erlangen über den von ibm nicht beliebten 
Yiebenbubler. Zu den Medlenburgern. 18. 6. 93. 


2 


Außerdem ift das Unglüd, daß die Parteiführer zum 
großen Teil ihre perfönlichen 3iele zum Zwecke baben, die 
Sraftionen faft abfoluster beberrfchen, als ein abfoluter Monarch 
feine Unterchanen, und daß der Wähler außerordentlich wenig 
erfährt, wie fein Abgeordneter im Parlament chätig ift. 

Zu den Bürgern Jenas. 3. 7. 9. 


% 


Der Abfolutismus berrfcht in den parlamentarifchen 
Sraftionen; er berrfcht auch dann, wenn eine Majoritaͤt ibn 
ausübt, eine Majoritaͤt von einer Stimme. Dann ift er viel 
gröber, als wenn ein einzelner ibn ausübt. Ein einzelner bat 
immer Rüdficht zu nehmen auf die Meinungen; eine Majoritaͤt 
bat gar Feine Rüdfichten zu nebmen: stat numerus pro 
ratione. Abgeordnetenhaus. 24. J. 87. 


% 
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Es ſei namentlich die Fraktionsbureaukratie, die die Serr⸗ 
ſchaft ausuͤbe. Dieſelbe werde ja möglich durch die Arbeits— 
Scheu vieler Abgeordneten, welche fich erfi vom Sraftionsführer 
fagen ließen, wie fie ftimmen follten, in dem Augenblid, wo 
fie aus der Reichsfrähftückftube in den Sigungsfaal kaͤmen. 

3u Vorftandsmitgliedern des Bundes der Landwirte. 9. 6. 95. 


2 


Aber die Rräfte, die wir für die Politik dabei übrig haben, 
werden Durch das Sraftionswefen in die Lage geſetzt, daß fie, 
wenn es darauf anfommt, die Regierung zu übernehmen, den 
Staftionsballaft aus ihrem Schiffe nicht los werden Fönnen, 
um eine praftifche und ftaatsmännifche Ladung einzunehmen. 
Sie bleiben‘ von der Sraftion abhängig, fie bleiben in der 
Wehlangft, die unfere Verhältniſſe beberrfcht, abhängig von 
Weahlumtrieben. Sobald es heißt: „Der und der wird nicht 
wieder gewählt, wenn das und das nicht geſchieht“, fo ift ein 
Fuͤhrer in der Lage, Daß er jeder Wahlforge Rechnung tragen 
foll, ein Minifter aber nicht. Reidhstag. J2. 6. 82. 


% 


Ic Fann überhaupt bier nicht die Abficht haben, jemand 
zu meiner Meinung und der der Kegierung 3u überreden, ich 
würde es nicht wagen, in diefer Beziehung den Sraftione: 
befhlüffen vorgreifen zu wollen, die uns nachher mit Macht, 
ich möchte fagen felfenartig, entgegentreten, in Sorm der Eurzen 
Mitteilung: „Die Sraftion bar befchloflen” — damit ift die 
Sache abgethban. Wir find dann ja bier vollftändig Aberfläffig; 
was Fönnen wir gegen den Fels der Sraftionsbefchlüffe anders, 
als wie Fraftlofe Wellen abprallen? Das ift Faum würdig. 
Wozu die Disfuffion? Zählen wir ab und obne Diskuffion; 
wozu follen wir dem Lande noch unfere 3eit vergeuden ? 

. Reichſstag. J. 12. 84. 


Wir haben jetzt etwa acht Fraktionen, von denen ich kaum 
zwiſchen zweien eine ſo ſympathiſche Vermittelung kenne, daß 
an eine Verſchmelzung zu denken waͤre; der Deutſche haͤlt ſich 
ſtreng an den Rorpsgeiſt und haͤlt ſich geſondert. 

* Reichstag. 9. JO. 78. 


Mir gibt es jedesmal einen Stich in das politifche SJerz, 
wenn ich febe, Daß die Sraftionen, die gleich ehrlich bemüht 
find um die Erhaltung des Reiches, in Seindfeligfeiten gegen- 
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einander bis zu giftigen Invektiven gehen. Da moͤchte ich gern 
als friedenſtiftender Gemeindediener dazwiſchen ſpringen und 
jedem beweiſen, daß der tertius gaudens der ſchlimmere 
Feind iſt. Zu nationalliberalen Vertrauensmannern. 2. 5. 01. 


% 


Wir haben ja acht Sraftionen, von denen Feine einzige eine 
Majoritaͤt bilden Tann, und von denen Feine imftande ift, auch 
nur mit der nächft benachbarten gemeinfchaftlich ein pofitives 
Drogramm aufzuftellen; in der Negation deflen, was die jezige 
Regierung, deffen, was ich in Bechätigung meines Pflichtgefühls 
und mit Aufopferung meiner beften Rräfte für die deutfche 
Nation unternehme, das zu verneinen, dazu ift eine große 
Majorität bald bergeftellt; aber was Fönnen Sie denn Pofltives 
leiften? Sür welches pofltive Programm haben Sie eine 
Majoritaͤt in diefem Keichstag ? Reichstag. 8. II. 8]. 


2 


Die ftärferen Sraftionen ftellen an mich den Anfpruch, ich 
foll ihnen nicht nur meine Derfon, fondern das Faiferliche Be: 
wicht zur Verfügung ftellen für ihre Sraftionszwede, dann 
würden fie wohl ausfommen Finnen und mir mir zufammen 
wirtfchaften. Wo ift denn aber die Sraftion, an deren Spige, 
oder, wie Sie fagen würden, in deren Befolge ich dies leiften 
Fönnte? Zeigen Sie mir die, und dann will ich fie als große 
Strömung behandeln, ich würde fie ftudieren und mit ihr in 
Beziehung treten. Reichſstag. 29. JJ. 8]. 


K 


Es iſt in Deutſchland und in Preußen keine Fraktion ſtark 
genug, um die Regierung zu fuͤhren, und auch nicht, wenn ſie 
alle Unterſtützung haͤtte, die fie dabei nur wuͤnſchen Pönnte, 
dann ift weder Deutfchland noch Preußen von dem Partei: 
ftandpunft aus überhaupt zu regieren, das liegt in unferen 
Sraftionsverhältniffen, und die Fraktionskrankheit ift ja eine, 
an der das konſtitutionelle Prinzip überhaupt in allen Ländern 
ſchwer leider und in manchen zu Brunde geben Fann. 

Reihstag. 32.6. 82, 
2 


Wenn es eine Fraktion bei uns gaͤbe, die an ſich eine 
geborene Majoritaͤt hätte und die von mir nicht verlangt, daß 
der Tropfen demokratiſchen Ols, den ein bekanntes Wort fuͤr 


334 Fraktionen. 


die Salbung des Deutſchen Kaiſers verlangte, gerade ein Eimer 
werden foll, dann würde ich einer foldhen Partei ganz andere 
Rechte in Bezug auf die Beeinfluffung der Regierung ein- 
räumen Tonnen, als jest einer Dartei, die, wenn fie hoch kommt 
und wenn fie abgeſchloſſen einig ift, was doch zu den Belten- 
beiten gebört, immer nur ein Viertel von der ganzen Derfamm: 
lung kaum erreicht. Reichstag. 9, 7. 79. 


8 


Ich habe jede Fraktion ſchon bekämpfen müſſen; jede 
Fraktion, ſobald ich mich ihrer Unterſtützung bedient habe, hat 
bald die Neigung gehabt, die kaiſerliche ſowohl wie die Fönig- 
lih preußifhe Regierung in ihren Dienft zu nehmen. 

Reidistag. 28. JJ. 8]. 
8 


Wir koͤnnen heutzutage nicht mehr einer rein dynaſtiſchen 
Politik folgen; wir muͤſſen nationale Politik treiben, wenn wir 
beftehen wollen. Es ift dies das Ergebnis der politifchen Ent⸗ 
widelung, die in den legten Jahren ftartgefunden bat. Um 
aber nationale Politik reiben zu koͤnnen, muͤſſen wir eine 
nationale Dolfsvertrerung haben, die die Beduͤrfniſſe der Nation 
zur Richtſchnur ihrer Abftimmung nimmt. Wir Fönnen nicht 
regiert werden unter dem SEinfluffe und der Zeitung einer ein: 
zelnen der beftebenden Sraftionen, am allerwenigften unter der 
des Centrums. An die Buͤrger Jenas. 3]. 7. 92. 


8 


Die Regierung kann doch den einzelnen Fraktionen nicht 
nachlaufen, ſondern fie muß ihre eigenen Wege geben, die fie 
für richtig erkennt; in diefen Wegen wird fie berichtige werden 
Durch Die Befchlüffe des Reichstages, fie wird der Unterftünung 
der Sraftionen bedürfen, aber der Herrſchaft einer Fraktion 
wird fie fih niemals unterwerfen Fönnen! Reichſstag. 9. 7. 79. 


% 


Die Sraftionen bilden für mich einen Ring, den ich nicht 


durchbrechen Fann und auch nicht zu durchbrechen brauche. 
Reihstag. 12. 6. 82. 
2 


Ich babe mit allen Fraktionen in meinem Leben, wie ich 
glaube, in Vertretung der Einheit und des Sortfehritts der 
deutſchen Ylationalentwidelung zu Fämpfen gebabt und bis 
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aufs Meſſer — kann ich wohl ſagen. Es iſt mir kein Vor— 
wurf, der mich perſoͤnlich kraͤnken oder politiſch diskreditieren 
koͤnnte, von irgend einer Fraktion erſpart worden, mit der ich 
gerade im Rampfe gelebt babe. Reichstag. 28. JJ. 8]. 


% 


Wenn ich zwifchen zwei Sraftionen eine Wahl treffen muß, 
fo muß ih mich für diejenige entjcheiden, die mir für die 
nationale Zukunft des Reiches die ftärkeren Garantien bietet. 

Aeihstag. 28. JJ. 85. 


Nach meiner Überzeugung fucht jeder bisher die Nation 
nur in feiner Sraktion und bat die Überzeugung, daß die 
Nation nur von feiner Sraftion gut regiert werden würde. 
Dabei bat aber Peine Sraftion die Moͤglichkeit, eine Majorität 
zu bilden, auch Feine bar binreihende Bundesgenoffen, mit 
denen fie ein pofitives Programm aufftellen Fönnte. 

Reidhstag. 28. II. 8]. 


Die Solge von dem Parteihader, der uns zerreißt, ſehen 
Sie darin, daß die Sraftionen, die dem Deutſchen Reich not: 
wendig ihrer ganzen Tendenz nach entgegenfteben, beifpielsweife 
die polnifche, die Dänifche, die welfifche, die franzofenfreundliche, 
will ich fagen, in ihrer ganzen Ausdehnung wachſen, zunehmen 
und gedeihen. Das wäre noch vor fünfzehn Jahren nicht 
möglich geweſen. > Reichſstag. 38. 1]. 8]. 


Die heutigen Sraftionsfpaltungen find ja auch nur Die 
Nachwehen der alten deutfhen Kämpfe in den Städten zwifchen 
den Geſchlechtern und zwifchen den Zünften, in den Bauern: 
Priegen zwifchen den Befinenden und den Nichtbeſitzenden. 

Zu deutſchen Studenten. J. 4. 95, 


8 


Wir haben die Zerſetzung in 25 ſouveräne Staaten, deren 
Grenzen wiederum durchfchnitten find von den viel tiefer ein- 
fchneidenden Brenzen von acht bis zehn Sraftionen, fo daß 
wir zu zweihundert bis zweibundertundfünfzig Pertifeln des 
Deutfhen Reiches Fommen. Diefem Sraftionspartifulerismus 
befinder ſich nun die Reichsregierung mit ihren Einheitsbeſtreb⸗ 
ungen gegenüber. Reichstag. 12. 6. 82. 


2 
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Wir riskieren bei der ſcharfen Trennung, die unter den 
Fraktionen ſtattfindet, daß wir die Fraktionen an die Stelle 
der Stämme ſetzen. . Reichſstag. 9. 7. 79. 


Die Politif macht uns tor, indem fie uns hindert, unfere 
Intereflen wahrzunehmen; fobald es der Parteipolitif, der 
Sraftionspolitif nicht paßt, fo Fönnen die Intereſſen zu Brunde 
geben, und es Fann darüber ausgepfänder werden oder Jungers 
fterben, wer will — das ift der Sraftion als folder vollftändig 
gleichgültig; fie frage nur: Was nüst es meiner Sraftion? 
Vivat fractio, pereat mundus! Reihstag. 9. 5. 84. 


% 


Ih befämpfe immer das Parteiweſen; mein dringender 
Wunſch wäre, daß alles Sraftionswefen verfhwände und bei 
Strafe verboten würde; aber ich werde das nicht erreichen. 
In antifen Befengebungen, wo das öffentliche Wohl zwingen- 
der an der Spitze aller Aufgaben ftand, in folden Geſetzgeb⸗ 
ungen wäre es möglich gewefen, Befprehungen und Fraktions⸗ 
vereinigungen zu gemeinfchaftlicher Abftimmung zu verbieten. 
Es bat das auch feine zwei Seiten, wie alle Sachen; aber id) 
finde die eine Seite bei uns, die Seite der Sraftionspolitif, in 
fteigender Progreffion fo saccentuiert, daß die Befamtheit 
fhlieglihd nicht mehr zu ihrem Recht kommt, und die Kriftenz 
der Sraftionen an und für fih ein an dem Wohl des Dater: 
landes freffendes Übel ift. En Reichstag. 28. 6. 84. 


Im Innern aber balte ib für den locus minoris re- 
sistentiae die deutſche Neigung zur itio in partes, zum 
Fraktions- und PDarteimwefen. Diefe Yleigung liegt uns im 
Blute. Die Kluft zwifchen den Sraftionen zu überbrüden, ift 
fhwierig. Ich betrachte das ganze parlamentarifche Sraftione- 
wefen als eine Krankheit, deren Beftand auf dem firebfamen 
Ehrgeize der Sührer beruht, mit dem fie als politifche Con⸗ 
dottieri ihre Ausfichten bald nad oben, bald nad) umten zu 
verbefiern fuchen. Bekämpfen Sie diefe unglückliche Neigung 
zur itio in partes. Wenn wir zuſammenhalten, werden wir 
den Teufel aus der solle fchlagen. Sie müffen ſich daran 
gewöhnen, in jedem Deutfchen zuerft den Landemann, nicht 
den politifchen Gegner zu feben. 

Zu 50 Delegierten deutſcher Studenten. JO. 8. 9]. 


& 


Dolen. 


ine nationsle Entwidlung des polnifchen Elements in 
Dofen Eann Fein andres vernünftiges Ziel haben, als das, einer 
Serftellung eines unabbängigen polnifhen Reichs zur Vorbe: 
reitung zu dienen. Man Bann Polen in feinen Grenzen von 
1772 berftellen wollen (wie die Polen felbft es boffen, wenn fie 
es auch noch verfchweigen), ihm ganz Pofen, Weftpreußen und 
Ermeland wiedergeben; dann würden Preußens befte Sehnen 
durchſchnitten und Wiillionen Deutfcher der polnifchen Willfär 
überantworter fein, um einen unfichern Verbündeten zu ge: 
winnen, der lüftern auf jede Verlegenbeit Deutfchlands wartet, 
um Öftpreußen, polnifch Schlefien, die polnifchen Bezirke von 
Dommern für fi zu gewinnen. Andrerfeits Fann eine Wieder: 
berftellung Polens in einem geringern Umfange beabfichtigt 
werden, etwa fo, daß Preußen zu dieſem neuen Reich nur den 
entfchieden polnifchen Teil des Broßberzogtums Pofen bergäbe. 
In diefem Salle kann nur der, welder die Polen gar nicht 
Fennt, Daran zweifeln, daß fie unfre geſchwornen Seinde bleiben 
würden, folange fie nicht die Weichfelmündung und außerdem 
jedes polnifch redende Dorf in Weit: und Öftpreußen, Pommern 
und Schlefien von uns erobert haben würden. Wie kann aber ein 
Deutfcher, weinerlibem Mitgefühl und unpraktifchen Theorien 
zuliebe, dafür fchwärmen, dem Vaterlande in nädfter Naͤhe 
einen raftlofen Feind zu fchaffen, der fters bemuͤht fein wird, 
die fieberhbafte Unruhe feines Innern Durch Kriege abzuleiten 
und uns bei jeder weftliden Derwidlung in den Rüden zu 
fallen; der viel gieriger nah Eroberung auf unfere Roſten 
fein wird und muß, als der ruflifche Raiſer, der frob ift, wenn 
er feinen jegigen Roloß zufammenhalten Fann, und der fehr 
unflug fein müßte, wenn er den fchon ftarfen Anteil zum 
Aufftand bereiter Untercbanen, den er bat, durch Eroberung 
deutfcher Länder zu vermehren bemübt fein wolle. Schutz 
gegen Rußland brauchen wir aber von Polen nicht; wir find 
ung felbft Schu genug. An die „Magdeburgifche Zeitung”. 29. 4. 38. 

Dehn, Bismard als Erzieher. 22 
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Den Bedanfen der Wiederherftellung der Republif Polen 
in den Brenzen von 1772 — ich will nidyt weiter zuruͤckgreifen 
— brauche man nur auszudenfen, um fich von feiner Unaus- 
führbarfeit zu überzeugen. Es ift eine Unmoͤglichkeit aus dem 
einfachen Brunde, weil es dazu nicht Polen genug gibt; es gibt 
ſehr viel weniger Polen in der Welt, als man gewöhnlich 
glaube. Wan ſpricht von fechzehn Wiillionen Polen. Das 
Bebiet der ebemaligen Republif Polen von 1772 ift — ich ab- 
firabiere ganz von dem durch die Sriedensfchlüffe von 1660 
an Schweden verlorenen, früher eroberten Livland, und von 
dem durch den Srieden von Andruflow an Rußland jenfeits 
des Dnjeprs abgetretenen Bebiete mit der Stadt Riew ohne 
Das heutige Bouvernement gleichen TIiamens — dennoch ift das 
Gebiet, das übrig bleibt, heut von etwa vierundzwanzig Mil- 
lionen Wienfchen bewohnt, unter diefen befinden fich fiebenund- 
einbalb Millionen Polen, mebr gibt es in der ganzen Welt 
nicht, und Davon find einundeinbalb Millionen zerſtreut in 
weiten Bebieren, welche die weftlichen Gouvernements des ruf: 
ſiſchen Reiches ausmachen, unter Dölferfchaften, die nicht nur 
Feine Polen find, fondern es aucd gar nicht fein wollen, die 
um alles in der Welt nicht unter die polnifche Serrfchaft zu: 
rüdwollen. 4 Nordd. Reichstag. 18. 3, 87. 


Sehen Sie nur in Galizien die Feindſchaft der Ruthenen 
gegen die Polen, denen ſie früher unterworfen waren, gleich den 
Weftpreußen.... 3äblen Sie dieſe (Polen) alle zuſammen (nur 
Diejenigen aber, Die Fompaft genug wohnen, um ein Bemeinwefen 
zu bilden und die bei ſich zu Haufe Doch wenigftens in der Majorität 
find), dann befommen Sie, wenn ich nicht irre, 6'/, Wiillionen 
Dolen heraus, und im Namen diefer 6'/, Wiillionen Polen for- 
dern Sie die Jerrfchaft über 24 Millionen zurüd mit einem Tone, 
einem Befühl, als ob es die tieffte, unwürdigfte Rnechtung und 
Krniedrigung wäre, Daß Sie Die Leute nicht noch ferner unter 
ihrer Herrſchaft haben und knechten Fönnen, wie es leider jahr- 
bundertelang, ja ein halbes Jahrtauſend lang, gefcheben iſt. Das 
Banze verfhwinder in Utopie, namentli wenn man zur Ver: 
wirflihung der Utopie darauf ausgehen muß, zunädft drei 
große Reiche zu zerftören, Öfterreich, Preußen, Rußland, drei 
unter den fünf oder fechs europäifchen Broßmächten in die Luft 
3u fprengen, um auf den Trümmern derfelben eine neue phan- 
taftifche Serrfchaft von fünf Millionen Polen über achtzehn 
Millionen Nichtpolen zu begründen. Nordd. Reihstag. 18. 3. 67. 
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Sch entfinne midy, Daß ich mit einem der Serren zufällig 
über die flavifhen KReminiszenzen fprach, die in den YIamen 
vieler Ortſchaften meiner Seimat fidy zeigten aus den früberen 
wendifchen Zeiten ber, und daß mir der fagte — Die Unter: 
haltung wurde franzsfifh geführt —: Attendez, nous leur 
rendrons bientöt leurs noms primitifs. Sie finden es ja 
such in den Aufrufen aus den Aevolutionen von J846 und 
1863 beftätigt, Daß die sSerfteller Polens auch nicht auf eine 
einzige Dependenz verzichten — die Woiwodfchaft Pommern 
gehört gerade fo gur dazu wie Domerellen, und Domerellen 
gerade fo gut wie Warfchau felbft. Abgeordnetenhaus. 28. J. 8. 


% 


Ihr Anfpruch auf Weftpreußen bar fo lange gegolten, 
als der Säbel, der ihn eroberte, ftarf genug wer, ibn zu be: 
baupten; als Ihr Arm erlabmte, hörte der Anfprucd mit der 
Rechtsquelle auf, aus der er allein bergeleiter wurde. 

Vordd. Reichſtag. 18. 3. 67. 


Danzig aber wäre das erfte Objekt der Begehrlichkeit eines 
Warſchauer Staates. Der Thatſache gegenüber, Daß die Polen 
gar Feinen Anſpruch auf Danzig bärten, fände das Bedürfnis 
eines polnifchen Staates. 

3u Beſuchern aus Weltpreußen. 23. 9. 9. 


3 


Dreußen war ein Sort deutfcher Kultur, Weftpreußen, 
namentlich am rechten Weichfelufer, ein deutfches Land, und 
die Polen haben es bei der Eroberung verwüſtet, erobert teils 
durch Beld: fie Pauften den aufruͤhreriſchen Sölönern die Marien: 
burg ab und erftürmten die Stadt Marienburg. Sie verwüfteren 
nachber das Öftliche Weichfelufer in ihren Rriegen mir Schweden, 
und auf diefen Brandftätten wurden YIationalpolen, entlaffene 
seerforps, Regimenter mit Öffizieren und WMannfchaften aus: 
geſetzt. Dadurch entftand der Polonismus in diefem urfpräng- 
lich deutfchen Lande, und Daß er fo eindringen konnte in Dies 
urfpränglich deutfche Land, war ja nur das Ergebnis der Un: 
einigfeir innerbalb des Ürdenslandes.. Der Ürden war ein 
hinreichend mächtiges Bebilde, um fich der Polen mitfamt Ja⸗ 
giello von Litthauen zu erwebren, wenn feine Einſaſſen und 
Untertbanen zu ihm bielten. Es war Damals der Abfall der 
Städte und der Ritterſchaft unter Johann von Boyfen, die 
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zu den Polen übergingen, ein Abfall, der vielleicht berechtigr 
wer durch die Wißregierung des Ordens; Furz es war Bruch 
und Zwieſpalt innerbalb diefes mächtigen Ordensſtaates not⸗ 
wendig, um den Einbruch der Polen zu geftstten. Polen bar 
Damals diefe Länder durch Schwert, Beftechung und inneren 
Aufruhr gewonnen, es kann fi nicht beflagen, wenn es fie 
nachher durch Das Schwert wieder verloren bat. Wir befinden 
fie feit 1815, und werden fie hoffentlich in einigen TJabrbunder- 
ten immer noch befigen. 
Zu Beſuchern aus Weftpreußen. 23. 9. 9. 


% 


Nachdem im fiebenjhrigen Kriege Polen für uns nicht 
eine Schugwehr, fondern der ftete Ausgangspunkt und Zufluchte- 
ort der ruffifchen Seere gewefen war, baben wir es zum zweiten- 
mal in fchwerem Rampfe gegen einen übermächtigen Seind im 
Jahre 1815 erworben, und diefe Eroberung ift durch völßer- 
rechtliche Verträge befiegelt worden. So entſtehen alle Staaten. 
Wir befizen Pofen mit demfelben Rechte wie Schlefien. Wenn 
Sie gegen Das Recht der Eroberung anfämpfen, fo haben Sie 
Ihre eigene Geſchichte nicht gelefen; ich glaube, Sie haben fie 
gelefen, verfehweigen fie aber forgfältig. 

VNVordd. Reihstag. 18. 3. 67. 
2. 


Das Jahr 1815 hat dem preußiſchen Staat eine Grenze 
geſchaffen, hinter die er unter keinen Umſtaͤnden zuruͤckgehen 
kann; er bedarf dieſer Grenze zur Verbindung ſeiner Provinzen, 
zur Verbindung zwiſchen Breslau und Roͤnigsberg, zu ſeinem 
Verkehrsleben ſowohl wie zu ſeiner Verteidigung und ſeiner 
Sicherheit. Ich kann es nur als eine politiſche Verirrung an— 
ſehen, wenn im Jahre 1888 deutſche Politiker ſich gefunden 
haben, die glaubten, ſie koͤnnten dieſe Grenze um, ich weiß 
nicht, welchen ſchmalen Grenzſtreifen, mit dem der polniſchen 
Nation auch nicht gedient fein würde, zuruͤckverlegen. 

Abgeordnetenhaus. 28. J. 86. 


Den Anſpruch unſerer polniſchen Kollegen bier auf Wieder- 
berftellung irgend eines polnifchen Reiches innerhalb preußifcher 
Grenzen anerkennen, Das werde ich nie und unter Feiner Be: 
dingung. AUbgeordnerenhaus. 28. J. 8. 
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Die polnifchen Jerren erfennen ihre Zugehoͤrigkeit zu Preußen 
nur auf Kündigung, und Zwar auf vierundzwanzigftündige 
Ründigung anz wenn fie heute Belegenbeit bätten, gegen uns 
vorzugehen, und ftarf genug wären, fo würden fie nicht einmal 
gegen vierundzwenzigftündige Ründigung, fondern obne Rün- 
digung losfchlagen. Ja, ift einer von Ihnen, der fein Ehren⸗ 
wort darauf geben Fann, daß das nicht wahr ift, Daß alle die 
sjerren zubaufe bleiben werden, wenn die Belegenbeit fich bieter, 
mir ihren Bandereien auszurüden — dann will id meine Be— 
hauptung zuruͤcknehmen; aber das Ehrenwort verlange ich. 

% Abgeordnetenhaus. 28. J. 8. 


Ich frage den Seren Abgeordneten: Iſt nicht die Ser: 
ftellung des Königreichs Polen eins von den offen aufgeftellten 
Idealen feiner Landsleute und namentlid der Sraftion, die 
bier vertreten iſt? Er wird Das nicht beftreiten. Er ſagt aber: 
Wir wollen die Wiederberftellung nicht durch Krieg, wir wollen 
fie durch den Drud der Sffentlichen Meinung erreichen. Ja, das 
ift abſolut unmöglich; das Ideal, das ich früber anführte, die 
Zosreißung von Provinzen von dem preußifchen Staate, wie 
er heute unter der Barantie des Deutfchen Reiches fteht, ift 
nur durch Krieg möglidy oder durch ein anderes Mittel, ebenfo 
gewaltfam, durch Revolution. Zwiſchen den beiden allein ſteht 
die Wahl. Es gibt Peine andere Auslegung. 

$ Reidstag. 16. 3. 85, 


Ih babe weiter gefagt: Die Serftellung des Königreichs 
Dolen, die Zosreißung der polnifch redenden Provinzen von 
Dreußen ift doch nur möglich durch einen unglädlichen Krieg 
Dreußens. Den Bedanfen an Revolution babe ih aus Rüd- 
ſicht auf den Ort, an dem wir uns befinden, unterdrüdt; er 
ift aber doch das einzige, was übrigbleibt, wenn man fagt: 
DaB man an einen Krieg nicht denke; das andere ift eine 
KRedensart, an die Fein Menſch glauben wird, und die man 
nur unter Umftänden vor Bericht, wo man nicht gezwungen 
werden Tann, über feine Gedanken Auskunft zu geben, bin- 
ftellen kann; der Richter muß ſich Damit zufrieden geben, er 
Fann nichts anderes thun. Ob aber der Richter, bier das 
deutſche Volk, ſich mic diefer Auskunft zufrieden geben wird: 
Wir erwarten die Wiederberftellung des Rönigreihe Polen auf 
Roften der preußifhen Provinzen von dem Druck der oͤffent⸗ 
liden Meinung in Deutfhland — Das glaube ich doch nicht. 

Reichstag. 16. 3. 85, 
3 
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Die Herren aus den polniſch redenden Landesteilen Fönnen 
eben nur durch einen unglüdlichen Krieg ihre außerhalb unferer 
flastliden Zriftenz liegenden Ideale verwirklichen. Sinder aber 
diefer ungluͤckliche Krieg ſtatt, dann werden die Jerren ja doch 
davon profitieren; und das gilt auch für andere zentrifugale 
Beftrebungen. Sie Fönnen ja den Erfolg des Krieges rubig 
abwarten und Fönnen inzwifchen der ſtaatlichen Gemeinſchaft, 
in der Sie ſich nad Bottes Willen einftweilen befinden, nad) 
dem Sprude: „Seid unterthan der Obrigkeit, die Bewalt über 
Euch bar” — und das möchte ich namentlich auch den Fon- 
feffionellen Sraftionen ans Serz legen — rubig und ehrlich 
dienen. Der Vorteil, den Sie von einem unglädliden Kriege 
für ihre antiftsatlihen Ideale haben Fönnen, der läuft Ihnen 
deshalb nicht weg. Wenn das Deutfche Reich zertrümmert, 
wenn Preußen zerfchlagen und niedergeworfen ift, ja, dann 
fommt es nur darauf an, durch wen; Das beißt, ob unfere pol» 
nifchen Provinzen einem anderen Reiche einverleibt werden, oder 
ob der Sieger ein folcher ift, der feinerfeirs ein Intereſſe an der 
Serftellung des Rönigreichs Polen bar; im letzteren Salle wird 
er es ganz ficher berftellen, Sie mögen in der Zwiſchenzeit ſich 
gegen Die jetzige Regierung freundlid benommen und Ihren 
Landsleuten und Ihrem engeren provinzielln Gemeinweſen 
Das Wohlwollen der jesigen Aegierung erworben haben oder 
nicht. Reidhstag. JG. 3. 85. 


% 


Die polnifhe Bewegung bat uns mit der Losreißung 
von preußifchen — man Pann jest ſchon fagen altpreußifchen — 
Drovinzen, ebe fie polnifh wurden, wie Weftpreußen, bedroht. 
Diefe Bewegung ift nicht fo ſehr gefährlich zu einer 3eit, wo 
der Sriede ringsum gefichert ifl. Wenn Das aufhört — woran 
ich nicht glaube, fo lange die jeuige Regierung an Saupt und 
Bliedern am Auder ift — aber fie ift nicht unfterblih, und 
die Politif it auch genötigt, auf weitere Zeitraͤume binzubliden 
— fo Fönnten doch Momente eintreten, wo eine polniſch⸗ 
nationale Bewegung für den preußifchen Staat ſehr unbequem 
werden Fann. Reichsſstag. 3. 12 8. 


% 


Schon eine regelmäßige polnifche Regierung mir dem Streben 
nach Erweiterung ihrer Serrfchaft bis zu den Grenzen des 
früberen polnifchen Landes, als Nachbarin Preußens, wäre an 
fih ſchon eine wefentliche Befabr für Die preußifche YWionarchie, 
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eine Gefahr, mit welcher in jedem Rriegsfalle gerechnet werden 
müßte, eine Gefahr, welche einen erbeblichen Teil unferer 
Truppen abforbieren und an anderen Stellen unverwendbar 
machen würde. % Herrenhaus. J9. JJ. 63. 


Yıun fprechen Die Polen und auch manche deutfche Polen: 
freunde von einem Rongreß-Polen als einem Pufferftast. Ich 
weiß nicht, wie dieſe Etappe erreicht werden follte, obne einen 
Zuſammenbruch aller europäifchen Verbältniffe. Aber nebmen 
wir an, daß es obne allzugroße KRontufionen möglich wäre, ein 
vergrößertes Herzogtum Warfchau berzuftellen, was wäre die 
Solge? Es wäre ein Pfahl im Sleifche Öfterreichs, ein Ver: 
derben unferer neuen und, wie ich boffe, dauernden Bundes: 
genoflenfchaft mit Öfterreich. Aber auch wenn unter sfterreich- 
ifchem Regime ein Rönigreich Polen gefchaffen werden Fönnte 
— dies ift natärlich nur eine Utopie — fo wäre es ein Unglüd. 
Weiner politifchben Überzeugung nach ift die ruffifche Nachbar— 
fchaft zwar oft unbequem und bedenklich, aber nicht fo febr 
wie eine polnifche. Und wenn ich die Wahl zwifchen beiden 
babe, will id immer lieber mit dem Zaren in Petersburg, als 
mit der Schlachts in Warfchau zu thun baben. 

3u Beſuchern aus Weftpreußen. 23. 9. 9. 


% 


Öfterreichs Intereſſe gegen die Serftellung Polens ift minder 
tief gebend, als das von Preußen und Rußland. 
Un Otto von Manteuffel. 25. 7. 54. 


3 


Außerdem bietet die Serftellung Polens an und für fich 
dem sfterreichifchen Syſtem Vorteile: J. Preußen wird ge: 
ſchwaͤcht und in Schach gehalten. 2. Die Befahr des Pan— 
flevismus hoͤrt auf, wenn Zwei mächtige Slavenſtaaten ver: 
ſchiedener Religion und Nationalität befteben. 3. Europa erbält 
einen wichtigen Staar rein Parholifher Ronfeſſion mehr. 
4. Polen, unter Öfterreiche Silfe bergeftelle, wird vorderhand 


Öfterreihs ficherer Verbündeter. 
Un Otto von Manteuffel. 25. 7. 54. 


% 


Wir Fönnen von Öfterreih nicht verlangen, daß es auf 
die Waffe verzichte, die es in der Pflege des Polentums in 
Balizien Rußland gegenüber beſitzt. DBeftand der Dreibund 
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der Oſtmaͤchte, fo konnte Öfterreich feine Beziehungen zu den 
Ruthenen in den Vordergrund ftellen; löfte er fih auf, fo war 
es ratfamer, den polnifchen Adel für den Hall eines ruffifchen 
Rrieges zur Verfügung zu haben. Balizien ift überhaupt der 
öfterreichifchen Wionarchie !loderer angefügr, als Pofen und 
Weftpreußen der preußifchen. Die öfterreichifche, gegen Oſten 
offene Provinz ift außerhalb der Brenzmauer der Rarpathen 
Fünftlic angeklebt, und Oſterreich Eönnte ohne fie ebenfo gut 
befteben, wenn es für die 5 oder 6 Wiillionen Polen und Au- 
thenen einen Erſatz innerhalb des Donaubedens fände. Pläne 
der Art in Beftalt eines Eintauſches rumänifcher und füd- 
flavifher Bevoͤlkerungen gegen Galizien, unter sJerftellung 
Dolens mit einem Erzherzoge an der Spitze, find während 
des Rrimfrieges und 1863 von berufener und unberufener 
Seite erwogen worden. Die alten preußifchen Provinzen aber 
find von Pofen und Weftpreußen durch Feine natuͤrliche Grenze 
getrennt, und der Verzicht auf fie wäre unausführbar. Die 
Frage der Zukunft Polens ift deshalb unter den Vorbedingungen 
eines deutfch-sfterreichifchen Ariegsbündniffes eine befonders 
fchwierige. Gedanken und Krinnerungen. II. 235/3%. 


3 


Öfterreich bat der polnifchen Stage gegenüber nicht Die 
Schwierigkeiten, die für uns in der gegenfeitigen Durchfezung 
polnifcher und deutfher Anſpruͤche in Polen und Weftpreußen 
und in der Lage Öftpreußens mir der Srage einer Wiederber- 
ftellung polnifcher Unabhängigkeit unlösbar verbunden find. 
Unfere geograpbifche Lage und die Miſchung beider Nationa⸗ 
litäten in den Oſtprovinzen einfchließlich Schlefiens, nötigen 
uns, die Eroͤffnung der polnifchen Srage nach Moͤglichkeit 
bintanzubelten. Gedanken und Erinnerungen. L 313. 


3 


Wie unfere Efiſtenz fich geftalten würde, falls ein Polen» 
reich fich bilden würde, fei unabfehbar. Es wäre eine aftive, 
sggreffive Macht, und fo lange es nicht Weftpreußen, Danzig 
u. f. w. beberrfcht, ftets der Bundesgenofle unferer Seinde. Es 
fei ein Zeichen politifcher Unwiffenbeit, wenn man fich für Die 
Sicherheit unferer Öftgrenzen auf den polnifchen Adel verlafle. 

Zu deutſchen Beſuchern aus Pofen. 16. 9. 94. 


3 


Sür mich ift der polnifche Adel eine Partei des Umfturzes. 
Zu 1800 Weftpreußen. 23. 9. 94. 
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Der polnifche Edelmann fei das reaftionärfte Gebilde aller: 
Zeiten und identiflziere fich Dabei mit dem Liberalismus. 
Zu deutſchen Befudhern aus Pofen. 16. 9. 9. 


% 


Die polnifche Schlachta — ich befchränfe meine Kritik auf 
den polnifchen Adel — Bar mit der Sozialdemokratie das ge: 
mein, daß fie ihre leuten Ziele nicht offen ausfpricht. Aber 
es befteht doch ein Unterfchied zwifchen den beiden! Die Sozial- 
demofratie weiß wirflid nicht, was fie eigentlich will, und 
Fann es deswegen nicht fagen, die polnifchen Junker wiflen es 
ganz genau und Fönnen es Doch nicht fagen. Ihr lerztes Ziel 


ift die polniſche Adelsrepublif. 
Zu Beſuchern aus VWDeftpreußen. 23. 9. 9. 


% 


Was die Beftrebungen des polnifchen Adels betrifft, die 
sjerren machen ja gar Fein Sebl daraus, fo find fie fortwährend 
bereit, mit der einen Sand die Wohlthaten der Ziviliſation und 
der regelmäßigen Rechtspflege, der Sreibeit, die ihnen Die Preuß: 
ifche Verfaſſung gewährt, anzunehmen und mit der anderen 
Hand dag Schwert zu fchwingen und offen zu fagen: biermit 
werde ich auf Dich einbauen, fobald mir irgend eine gute Be- 
legenbeit wird, denn ich bin mit dem jetzigen Zuftande unzu- 
frieden, ich will ibn Iöfen. % Abgeordnetenhaus. 9. 2 72. 


Das Beftreben, die polnifche Bevoͤlkerung, wenigftens deren 
Sübrer, den polnifchen Adel, für die preußifchen Staatsideen 
wohlmwollend zu gewinnen, ift ein Mißgriff gewefen, ein TIrr: 
tum, dem wir auf die Initiative des bochfeligen Rönigs fünf: 
undvierzig Jahre gefolgt find, von dem uns loszufagen aber 
wir für unfere Pflicht gegen unfer Land und Deutfchland 
halten, und deshalb bleibe uns nur das Beſtreben übrig, uns 
zu bemüben, daß wir die Derbältniszahl zwiſchen der polnifchen 
und deutſchen Bevölkerung möglichft beflern zum Vorteil der 
Deutfchen, um, wie der Beneral Brolman 1832 fagte, fichere 
Leute, Die am preußifchen Staste fefthalten, in jener Provinz 
zu gewinnen. Er Abgeordnetenhaus. 238. J. &. 


Wenn wir in den polnifchen Landesteilen des preußifchen 
Staates über Die Befamtbeit des Volkes nicht zu Flagen haben 
und ihrer Zuftimmung zu der Art, wie fie regiert werden, im 
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ber der Rulturfampf bineingezogen wird! Es wird eben den 
Dolen gefagt: „Ihr follt eure Aeligion verlieren!" Es wird 
der Irrtum der polnifchen Sprache, die ſtatt „evangelifches” 
Bekenntnis fehr häufig „deutſches“ Bekenntnis fagt, forgfältig 
benutzt, um zu fagen: „Ihr folle eurer Religion entfagen.” 
Auf diefe Weife wird gebest. Abgeordnetenhaus. 28. J. 86. 


3 


Don dieſem Blatt „Der Ratolik“ ift mir geſagt worden, 
daß es fich zur Aufgabe geftelle babe, in dem fonft allezeit 
gerreuen Überfchlefien eine polnifche Sraftion zu fcbaffen, und. 
daß ihm das unter dem Beiftande Parholifcher Beiftlichen, zum 
teil deutſcher Nationalitaͤt, gelungen fei. 

Abgeordnetenhaus. 9. 2. 72. 


Wir wollen und Fönnen in Pofen Peinen Zrzbifchof zu: 
lafien, der das, was wir Revolution nennen, der das, was die 
Dolen serftellung der Republif Polen nennen, mit wohl: 
mwollendem Auge anfiebt. Wenn uns diefe Bedingung nicht 
erfüllt werden Fann, wird Poſen vakant bleiben, und fo lange, 
wie die jegige Regierung am Auder ifl, werden wir um Fein 
Saar breit nachgeben. % Reihstag. 3. J2. 84. 


Ich babe das Gefühl, daß auf dem Bebiete unferer pol: 
nifchen Provinzen der Boden unter uns, wenn er beute noch 
nicht auffällig wanft, doch fo unterhoͤhlt wird, daß er ein: 
brechen kann, fobald ſich auswärts eine polnifch-Farbolifch-öfter- 
reichifche Politik entwideln Tann. 

Un Graf Fritz Eulenburg. 7. 2. 72. 
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Ich bemerfe nur, daß die Polen felbft in dem polnifchen 
Staste doch die Unabhängigkeit des Kinzelnen als Das wahre 
Kriterium ihrer Sreibeit anfaben. Ich erinnere mid, einen 
polnifchen Wappenfpruch gelefen zu baben, der, wenn ich richtig 
zitiere, ungefähr fo lautete: „penes Regem majestas — 
das äußerlihe Anfeben ließen fie ihm — penes senatum 
auctoritas, penes nationem libertas.“ Das war das Lin: 
zige, was fie für die Nation in Anfprucd nahmen, aber fie 
erfchlugen mir diefer Sreibeit eben die ftaatlihe Efriſtenz. 

Vrordd. Reichstag. 18. 3. 67. 
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Der hohen VDerfammlung aber in ihrer deutfchen Mehrzahl 
möchte ich diefes Beifpiel der Polen noch befonders vor Augen 
balten, um den Beweis 3u liefern, wohin ein großer, mächtiger 
Staat, geleitet von einem tapferen, Friegerifchen und gewiß 
auch einfichtigen Adel, gelangen kann, wenn er die Sreibeit des 
einzelnen böber ftellt, als Die Sicherheit nach außen, ich will 
nicht fagen, als die Einheit, — wenn die Sreibeit des Indivi⸗ 
duums als eine Wucherpflanze Die allgemeinen Intereſſen erftidt! 
Vordd. Reichſstag. 18. 3. 87. 


Wie bat ſich denn die polniſche Nation zur Zeit, wo fie 
felbftändig war, gegen die von ihr mit dem Schwert Unter: 
worfenen verhalten? Wollen Sie uns das Benehmen, welches 
Sie gegen die Ruthenen, gegen die unter Ihrem Scepter leben- 
den Ruffen, gegen die Litauer, ja gegen die Deutfchen beobachtet 
haben, zum Muſter empfehlen? Dann würde Ihre Lriftenz 
in dieſem Lande vollftändig unerträglidd werden, wenn wir 
Sie fo behandeln wollten, wie Sie die durch Eroberung unter: 
worfenen Deutfchen bebandelt haben. Reichſtag. J. 4. 7. 
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Diefe polnifche Agitation lebt doch vielleicht nur von der 
Burmütigfeit des Staates. Abgeordnetenhaus. 9. 2. 72. 


Die Sreibeit der Bewegung aber, die die Polen gewannen 
auf dem Bebiere des Vereinsrechts, der Preffe und Des Der- 
faflungslebens, bar in Feiner Weife Dazu beigetragen, ihr Wohl: 
wollen und Entgegenkommen für Deutfchland zu vermehren; 
im Begenteil, wir feben als Srucht Davon nur eine Verfchärf- 
ung der nationalen Gegenſaͤtze, Das heißt eine einfeitige Ver- 
fchärfung auf der polnifchen Seite. Reichstag. 28. J. 8. 
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Ich Fann es mir Stolz fagen, Daß derjenige Teil der ehe 
maligen Republif Polen, welcher unter preußifcher Serrfchaft 
fteht, fich eines Brades von Wohlftiand, von Rechtsficherheit, 
Anhaͤnglichkeit der Einwohner an ihre Regierung erfreut, wie 
er in dem ganzen Umfange der Republif Polen, fo lange es 
eine polnifche Befcbichte gibt, nicht vorhanden und nicht erhoͤrt 
gewefen ift. YIordd. Reichſstag. 18. 3, 67. 
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Wir wollen nicht den Polen ihre Ylationalität nehmen, 
fondern innerbalb des Deutfchen Reiches den, ich kann wohl 
fagen ſkandaloͤſen Erſcheinungen für die Zukunft vorbeugen, 
daß in ganzen Bemeinden mit urdeutfchen Namen beutzurage, 
wie fi) aus den Maſſenunterſchriften nachzählen läßt, Fein 
einziger mehr behauptet, Deutfch zu fein, Daß die Leute Fein 
Deutſch mehr Fönnen, während ihre Broßpäter noch jede Zu— 
mutung, etwas anderes als ein Deutſcher zu fein, als eine 
Rranfung aufnabmen und mit Entſchloſſenheit zurüͤckgewieſen 
haben. Diefer allmählig Frebsartig um fich frefienden Poloni- 
fierung der deutfhen Einwohner jener Provinzen hoffen wir 
Durch dieſes Geſetz, Durch die Verwendung der von uns gefor: 
derten Mittel einen Damm entgegen zu ſetzen und Salt zu ge: 
bieten. 4 Jerrenhaus. 15. 4. 86. 


Schwenfungen in unferer Polenpolitif find von 1815 bis 
heute zu verzeichnen geweſen, je nachdem hochſtehende polnifcye 
Samilien wie die Radziwills bei Hofe Einfluß hatten. 

Zu deutſchen Beſuchern aus Pofen. 16. 9. 9. 
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Die Mehrzahl der Deutfchen ftebt auf Seite des Reichs 
und nicht auf Seite der Polen. Das war in den Zeiten der 
politifchen Unreife — ich erinnere mich, in den Jahren 1830 
und 1832, wie ich auf der Univerficät war, da war deutfche 
fentimentale Dolenfchwärmerei, die Schwärmerei für jeden aus- 
ländifchen, antideutſchen Revolutionär, mochte er einen TIamen 
baben, wie er wollte, ganz allgemein. Das war ganz allgemein 
in allen deutfchen Kleinftädten. Der fpießbürgerliche Liberal: 
ismus fang Damals „jeszcze Polska“ u. f. w., und überall 
gab es wehmütige und chränenreiche Lamentationen; es galt 
für liberal, gebildet und anftändig, Daß der nationale Deutrfche, 
der Vertreter der deutfchen Einheit, zunächfi für den Polen 
ſchwaͤrmte. Sie werden fich erinnern, Daß es ebenfo für die 
italienifchen und franzöfifchen Revolutionaͤre der Sell war. 
Diefe Ausländerei noch weiter mit zu machen und fie unter 
einem Eonfeffionellen Dorwande, daß dieſe Ausländer nebenher 
Rarholifen wären, bei uns einzufchwärzen, das, glaube ich, wird 
Ihnen nicht gelingen. 4 Reidstag. J. J2. 85. 


Wir wollen nicht das Polentum ausrotten, fondern wir 
wollen das Deutfchtum davor ſchuͤtzen, daß es feinerfeits aus: 
gerottet werde. Herrenhaus. 15. 4. 8, 
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Die bisherige Thätigfeit der Anfiedlungsfommifion in den 
polnifchen Bebiersteilen babe ihn in feiner alten Auffaflung 
beftärft, daß die Umwandlung des aus polnifchen Händen er- 
worbenen Beſitzes in Aentengüter Peine ganz gluͤckliche Maß—⸗ 
regel gewefen fei. Es wäre richtiger gewefen, diefe Ländereien 
zunächft als Domänen nach politifchem Bedürfnis auszufuschen. 
Die Sauptfache fei doch gewefen, daß die betreffenden Beſitz⸗ 
ungen aus den polnifchen Händen in preußifchen Staatsbefig 
gelangten, alles Weitere fei cura posterior gewefen, und es 
babe Bein Brund zur Ilberftürzung vorgelegen. Es fei feiner: 
zeit von ibm auch nicht beabfichtige gewefen, daß bei der 
Thötigfeit der Anfiedlungsfommiffion vorzugsmweife auf Die 
Vleuficdelung Pleiner Zeute deutfcher Zunge Bedacht genommen 
werde. Die politifche Tendenz fei nicht ſowohl auf die Erſetz⸗ 
ung polnifcher Bauern durch deutfche Bauern gerichter ge: 
wefen, fondern auf die möglichte Befchränkung des polnifchen 
Broßgrundbefiges in feiner durch Die Beiftlichkeit geförderten 
Deutfchfeindlichfeit und narionalpolnifcben Afpiration. Es fei 
Darauf angefommen, diefen Brundbefiz in Domänen unter 
Dächtern zu verwandeln, auf die der preußifche Staat babe 
fortdausernd zählen Fonnen. Man ſei auch in diefer Sache zu 
eilig vorgegangen, babe ſchon morgen ernten wollen, was erfl 
geftern gefäet fei. Die Ungeduld, die ſich auch bier offenbare, 
fei eine der übelften Eigenſchaften, die es in der Politik gebe. 
Man hätte fich Zeit laflen follen, allmäblich eine deutſchtreue 
Bevölkerung auf dem Wege der Einzelfiedelung in ihrer narur- 
gemäßen Entwicklung berauftellen. „Es fland gar nichts im 
Wege, den Beſitz des polnifchen Adels anzufaufen, ibn in 
SZänden zu behalten und ihn dann nach Zeit und Umftänden 
3u verwerten.” Poſchinger, Tifhgefpräde. IL 284. (22. 2. 6.) 
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Ich meine nur eine polnifche Sraftion, die unter allen Um- 
ftänden die jezige Regierung nicht nur, fondern die jerzigen 
Reichseinrichrungen negiert und die fie nicht will, eine Fraktion, 
auf welche ich ein Sprichwort anwenden möchte, das mir aus 
meiner 3eit als Deichbauptmann in Erinnerung ift: War nich 
will diefen, dar mut wieken, was nicht will deichen, Das muß 
weichen; wer nicht mitarbeiten will an dem Staat zu feinem 
Schu, der gehört nicht zum Staat, der bar Feine Rechte an 
den Staat; er foll weichen aus dem Staat. So barbarifch 
find wir nicht mehr, Daß wir Die Leute austreiben, aber es 
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wäre eigentlich die gerechte Antwort gegen alle diejenigen, die 
den Staat und feine Einrichtungen negieren, daß ihnen auch 
ibrerfeits der ſtaatliche Schug in allen Beziehungen entzogen 
würde, desjenigen Staates, den fie negieren. Das nannte man 
im alten Deutſchen Reich: Bann und Acht; es ift ein hartes 
Derfabren, zu dem wir heute zu weichmätig find. Aber es ift 
Fein Brund, denjenigen Rechte am Staat einzuräumen, Die 
ihrerfeits alle Pflichten negieren. Abgeordnetenhaus. 28. J. 8. 
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Wir fingen: „Seft ftebt und treu die Wacht am Abein.” 
Aber noch fefter ſteht die Wacht an Warthe und Weichfel, wo 
wir keinen ol Landes miflen koͤnnen. 

3u 2000 Deutſchen aus Poſen. 16. 9, 94. 
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Es handelt ſich um den uralten Machtſtreit, der ſo alt 
iſt wie das Menſchengeſchlecht, um den Machtſtreit zwiſchen 
Koͤnigtum und Prieſtertum, den Machtſtreit, der viel älter iſt, 
als die Erſcheinung unferes SErlöfers in diefer Welt, den Macht: 
ftreit, in dem Agamemnon in Aulis mit feinen Sehern lag, 
der ihm dort die Tochter Foftere und die Griechen am Aus: 
laufen verbinderte, den Machtſtreit, der Die deurfche Befchichte 
des Mittelalters bis zur Zerſetzung des Deurfchen Reiches er: 
füllte bat unter dem Namen der Kämpfe der Däpfte mit den 
Reifern, der im WMictelalter feinen Abſchluß damit fand, daß 
der leute Vertreter des erlauchten fchwäbifchen Raiferftammes 
unter dem Beile eines franzöfifchen Eroberers auf dem Schafort 
ftarb, und daß dieſer franzöfifche Zroberer im Buͤndnis mit 
dem damaligen Papfte fand. Wir find der analogen Löfung 
der Situation nahe gewefen, überfeszt immer in die Sitten 
unferer 3eit. Herrenhaus 10. 3. 72. 
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Es wear zur Zeit Sriedrich Wilbelms III. eine intereflante 
Unterbrechung der Einfoͤrmigkeit, wenn Jemand Parbolifch war. 
Ein Farbolifcher Mitſchuͤler wurde ohne jedes Eonfeffionelle 

beiwollen mit einer Art von Verwunderung wie eine epotifche 
Erſcheinung und nicht obne Befriedigung darüber berrachter, 
daß ihm von der Barrholomäusnacht, von Scheiterbaufen und 
dem Dreißigjährigen Kriege nichts anzumerfen war. Im Haufe 
des Drofeflors von Sapigny, deſſen Srau Farholifch war, wurde 
den Kindern, wenn fie 1% Jahre alt waren, Die Wahl der 
Ronfeffion freigeftellt, fie folgten der evangelifchen Ronfeffion 
des Vaters mit Ausnabme meines Altersgenoflen, des nach: 
maligen Bundestagsgefandten und Mirbegründers des Zentrums. 
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In der Zeit, als wir Beide Primaner oder Studenten waren, 
ſprach er ohne polemifche Särbung über die Motive der ge: 
troffenen Wahl und führte dabei die imponierende Wärde des 
katholiſchen Bottesdienftes, dann aber auch den Brund an, 
Farholifch fei Doch im Banzen vornehmer, „proteftantifch ift 
ja jeder Dumme Junge”. Gedanken und Erinnerungen. IL I71. 
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Sriedrich der Broße lebte vollftändig in Srieden mit der 
römifchen Kirche, während der damalige Raifer des über: 
wiegend Fatholifchen söfterreichifchen Staates im beftigften 
Rampfe mit der Farbolifchen Kirche begriffen war. Alſo die 
Srage ift ziemlich unabhängig von der Fonfeffionellen, das will 
ich nur bieran nachweifen. Ich Kann in diefem Sinne an: 
führen, daß es weſentlich der Durch und Durch ftreng evange- 
lifche, man darf faft fagen, in feinem Glauben antifarholifche 
König Sriedrich Wilhelm IIL war, der im Wiener Kongreß 
auf die Serftellung der weltlichen Serrfchaft des Dapftes drang 
und fie durchfeste; nichtsdeftoweniger ift er im Rampf mir 
der Farholifhen Rirche aus diefer Welt gefcbieden. 

% Aerrenhaus. JO. 3. 73. 


Wir hatten auch in Preußen bis zum TJabre 1840 ganz 
leidliche Eonfeffionelle Derbältnifle. Die Farbolifche Kirche hatte 
die ihr gebührende Stellung und die notwendige Sreibeit der 
Bewegung, und der Staat harte feine geficberte Stellung durch 
das preufßifche Landrecht, Durch fonftige Geſetze und durch die 
langjährige allgemeine Bewöhnung. So blieb der Sriede ge- 
wahre, wenn auch einzelne Konfliftsfälle vorfamen, 3. 3. in 
der bekannten Angelegenheit von Drofte-Vifchering. Unter der 
Regierung des böchftfeligen Königs Sriedriy Wilhelm IV. 
änderten ſich nun aber diefe Verbältniffe allmählich. Insbe⸗ 
fondere war es eine vielvermögende, der böchiten Ariftofratie 
angehöriae, ftreng Farbolifche Samilie, die ihren Zinfluß geltend 
zu machen wußte, um der Parbolifchen Kirche eine andere, be- 
vorzugte Stellung in Preußen 3u verfchaffen. Diefes Beſtreben 
wurde durch die Ereigniſſe begänftige. Es Fam das Jahr 1848 
mit feinen der Bewegung anfänglich beigemifchten ſozialiſtiſchen 
Tendenzen, und da waren die in den Parholifchen Landesteilen 
vollzogenen Wahlen zum Landtag faft noch die einzigen für 
die Regierung acceptablen. ssierdurch legitimierten fich die 
Farholifchen als die Fonfervativen reife, und Das machte die 
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Frieden dort feft befchloffen war, und diefer Beſchluß umge: 
worfen wurde durch Kinfläfle, Deren Zufammenbang mit den 
jefsitifhen Brundfägen nachgewiefen ift — über das alles bin 
ich vollftändig in der Lage, Zeugnis ablegen zu Fönnen. 

. Reichsſstag. 5. 12. 74. 


Wie das kaiſerliche Frankreich und beſonders die Kaiſerin 
Eugenie damals zu dem Papſte ſtanden, ließ ſich ohne zu ge: 
wagte Berechnung annehmen, daß Sranfreich, wenn feine SSeere 
fiegreich in Berlin ftänden, bei dem Sriedensfchluffe die Inter: 
effen der Farbolifchen Kirche in Preußen nicht unberädfichtigt 
laffen würde, wie der Raifer von Rußland Sriedensfchlüffe zu 
benusen pflegte, um fich feiner Blaubensgenoflen im Oriente 
snzunebmen. Ks würden fich die gesta Dei per Francos 
vielleicht um einige neue Sortfchritte der päpftlichen Yacht be 
reichert haben, und die Entſcheidung der Fonfeffionellen Kämpfe, 
die nach der Meinung Farbolifcher Schriftfteller (Donofo Cortes 
de Daldegamas) ſchließlich „auf dem Sande der Mark Branden— 
burg” auszufechten find, würde Durch eine Gbermächtige Stellung 
Sranfreichs in Deutfchland nach verfchiedenen Richtungen bin 
gefördert worden fein. Gedanken und Erinnerungen. IL. J68. 
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Die Ziele und Erfolge des Ultramontanismus zeigten fich 
nun zunächft und befonders in Pofen, Weftpreugen u. f. w., 
wo ganze große, längft deutſch gewordene Bebiere in Flerifalem 
Intereſſe polonifiert wurden; denn wenn die Bevoͤlkerung von 
der deutſchen Sprache, Preſſe, überhaupt von der deutfchen 
Bildung abgefchnirtten war, fo mußte fie narärlich ein willen- 
lofes Werkzeug in der Sand des polnifchen Klerus werden. 

Zu einer Abordnung fywäbifcher Paftoren. 26. 6, 77. 
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Der Beginn des Rulturfampfes wear für mich überwiegend 
beftimmt durch feine polnifche Seite. Seit dem Verzicht auf 
die Dolitif der Slortwell und Brolman, feit der Ronfolidierung 
des Radzimwill’fchen Einfluſſes auf den König und der Kin: 
richtung der „Parbolifchen Abteilung” im geiftlichen Miniſterium, 
ftellten die ftatiftifchen Data einen fehnellen Sortfchritt der pol- 
nifchen Nationalitaͤt auf Koſten der Deutfchen in Pofen und 
Weftpreugen außer Zweifel, und in Öberfchlefien wurde das 
bis dahin ſtramm preußifche Element der „Waſſerpolacken“ 
polonifiert. Gedanken und Erinnerungen. IL J27. 
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Der Rampf des Prieſtertums mit dem Roͤnigtum, der 
Rampf in dieſem Falle des Papſtes mit dem Deutſchen Raiſer, 
wie wir ihn ſchon im Mittelalter geſehen haben, iſt zu beur⸗ 
teilen, wie jeder andere Rampf: er hat ſeine Buͤndniſſe, er hat 
feine Friedensſchluͤſſe, er bat feine Saltepunfte, er bat feine 
Woaffenftilltände. Es bar friedliche Päpfte gegeben, es bar 
Fämpfende und erobernde gegeben. Herrenhaus. JO. 3. 73. 
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Jeder Kampf bar feine Höhe und feine Sie, aber Fein 
Rampf im Innern zwifchen Parteien und der Regierung, Fein 
Konflikt, Bann von mir als eine dauernde und nuͤtzliche Inſti⸗ 
tution bebandelt werden. Ich muß Raͤmpfe führen, aber Doch 
nur 3u dem Zweck, den Srieden zu erlangen; diefe Kämpfe 
Fonnen ſehr heiß werden, das hänge nicht immer von mir allein 
ab — aber mein Endziel ift dabei immer Doch der Sriede. 

Reihstag. 30. JJ. 8]. 
8 


Wir wuͤnſchen, daß nicht bloß im Reiche, welches keinen 
Rulturkampf hat, ſondern auch in den einzelnen Bundesſtaaten 
wir dem Frieden naͤher und naͤher Pommen und fo nahe kommen, 
wie es irgend mir der traditionellen und feir Jahrhunderten 
den Begenftand des Kampfes bildenden ftastlichen Unabhaͤngig⸗ 
Peit, auf Die der Staat befteben muß, verträglich iſt. Diefe 
Quadratur des Zirfels wird fich in Vollkommenheit niemals 
loͤſen laſſen und bar ſich nie löfen laffen, aber wir hoffen, daß 
ein für beide Teile annehmbarer modus vivendi durch eine 
direfte Vertretung bei Rom möglich und nüslich ift. 

ER Reichſstag. 3. JJ. 8]. 


Es würde mir außerordentlich lieb fein, nicht für meine 
perfönliche Bequemlichkeit, fondern im Interefle des Landes, 
wenn ich einen modus vivendi mit dem Centrum wüßte, 
obne mich und den Staat ihm mit Saut und Saar zu eigen 
zu geben. Ich fürchte nur, es würde mit diefem Streben ein 
Friede nicht möglich fein, fo lange nicht alles in Deutfchland 
vernichtet ift, was an das ehemalige Corpus Evangelicorum 
erinnert. Rn Reihstag. 3. 12. 84. 


Im Fahre 1886 gelang es, die von mir teils erftrebte, teile 
als zuläffig erfannte Begenreformation zum Abfchluß zu bringen, 
den modus vivendi zu erreichen, der immer noch, verglichen 
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mit dem status quo vor 1871 ein für den Staat günftiges 
Ergebnis des ganzen Rulturfampfes aufweift. Inwieweit der- 
felbe von Dauer fein wird und die Fonfeffionellen Kämpfe nun 
ruben werden, kann nur die Zeit lehren. Es hängt das von 
Tirchlicden Stimmungen ab und von dem Grade der Streit: 
barkeit nicht blog des jedesmaligen Papſtes und feiner leitenden 
Aargeber, fondern auch der deutfchen Bifchöfe und der mehr 
oder weniger bochFirchlichen Richtung, welche im Wechfel der 
Zeit in der Patholifchen Bevoͤlkerung berrfcht. Kine fefte Brenze 
der römifchen Anfprüche an die paritätifchen Staaten mit evan- 
gelifcyer Dynaftie läßt fich nicht berftellen. Nicht einmal in 
rein Farholifchen Staaten. Der uralte Rampf zwifchen DPrieftern 
und Roͤnigen wird nicht heut zum Abfchluß gelangen, nament⸗ 
lich nicht in Deurfchland. Bei jedem modus vivendi wird 
Rom eine evangelifche Dynaftie und Kirche als eine Unregel- 
mößigfeit und Krankheit betrachten, deren Seilung die Aufgabe: 
feiner Kirche fei. Die Überzeugung, daß dem fo ift, nötige den 
Staat noch nicht, feinerfeits den Kampf zu fuchen und Die 
Defenfive der römifchen Kirche gegenüber aufzugeben, denn 
alle Sriedensfchläffe in diefer Welt find Proviforien, gelten nur 
bis auf weiteres; die politifchen Beziehungen zwifchen unab- 
haͤngigen Mächten bilden fich in ununterbrochenem Sluffe, ent: 
weder Durch Kampf oder durch die Abneigung der einen oder 


Der anderen Seite vor Erneuerung des Kampfes. 
Gedanken und Krinnerungen. Il. J35. 
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Ih war zufrieden, wenn es gelang, dem Polonismus 
gegenüber die im Aulturfampf gewonnenen Beziehungen der 
Schule zum Staste und die eingetretene Änderung der ein- 
fchlagenden Verfaffungsartifel als definitive Errungenſchaften 
feftzubalten. Beide find in meinen Augen wertvoller als die 
maigefesslichen Derbote geiftlicher Thätigfeit und der juriftifche 
Fangapparat für widerftrebende Driefter, und als einen wichtigen 
Bewinn durfte ich ſchon die Befeitigung der Parbolifchen Ab: 
teilung und ihrer ftastsgefährlichen Thaͤtigkeit in Schleflen, 


Dofen und Dreußen betrachten. 
Gedanken und Erinnerungen. II. 134. 


% 


Nach Canoſſa geben wir nicht — weder Förperlich noch 
geiftigl | EN Reichſstag. J4. 5. 72. 
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Aus derfelben Rede, in der ich äußerte, „TIach Canoſſa 
geben wir nicht”, ein Wort, das ich auch noch beute wieder: 
hole, ergibt fich, wie diefes Canoſſa zu verſtehen ift, was es 
für eine Tragweite bat. Ich babe damals gefagt: „Die Re: 
gierungen des Deutſchen Reiches ſuchen emfig, ſuchen mit der 
ganzen Sorgfalt, die fie ihren Fatholifchen wie evangelifchen 
Unterchanen fehulden, nach den Mitteln, um in einer möglidft 
friedlichen, in einer die Eonfeffionellen Verhaͤltniſſe des Reiches 
möglichft wenig erfchütternden Weife aus dem jeggigen Zuftande 
in einen annebmlicheren zu gelangen. Die Regierung fchulder 
den Fatholifchen Mitbuͤrgern, Daß fie nicht müde werde, die 
Wege aufzufuchen, auf denen die Regelung der Brenze zwifchen 
der geiftlichen und der weltlichen Bewalt, der wir im Intereſſe 
unferes inneren Friedens abfolut bedürfen, in der ſchonendſten 
und Fonfeffionell am wenigften verftiimmenden Weife gefunden 
werden Fönne.” . Herrenhaus. 12. 4. 88, 


Der Friede zwiſchen Rönig und Prieſter wird immer die 
Zirfelquadrarur bleiben, der man nahekommt, die man aber 
nicht vollftändig erreichen Bann. Herrenhaus. J2. 4. 8. 


8 


Ein ewiger Friede mit der Rurie liegt nach den gegebenen 
Lebensbedingungen ebenſo außerhalb der Moͤglichkeit, wie ein 
ſolcher zwiſchen Frankreich und deſſen Nachbarn. 


Gedanken und Erinnerungen. Il. IB. 


8 


Eine Verſuchung zur Erneuerung des Streites in Deutſch⸗ 
land wird fuͤr die Rurie ſtets in der Entzuͤndlichkeit der Polen, 
in der Herrſchſucht des dortigen Adels und in dem durch die 
Prieſter genaͤhrten Aberglauben der unteren Volksſchichten 
liegen. Gedanken und Erinnerungen. Il. 136. 


8 


Ich halte die Altkatholiken für die einzigen Katholiken, 
denen eigentlich alles gebührt. Zu Profeſſor Squlte 2. J. 73. 


8 


Durch die Thaͤtigkeit, nicht der katholiſchen Kirche, ſondern 
der nach weltlicher Priefterberrfchaft ftrebenden Partei wurde 
innerbalb der Farbolifchen ZRirche, eine Politif getrieben, tweldye 
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voll erfüllen will, über das kirchliche Gebiet hinaus den An: 
fpruch auf Beteiligung an weltlicher Serrfchaft zu erbeben bat, 
unter Firchliden Sormen eine politifche Inſtitution ift und auf 
ihre Wiitsrbeiter die eigne Überzeugung überträgt, daß ihre 
Sreibeit in ihrer Serrfchaft befteht, und daß die Kirche überall, 
wo fie nicht herrſcht, berechtigt ift, über dioPletianifche Ver: 
folgung zu Flagen. Gedanken und Erinnerungen. II. J25. 


3 


Sie Fämpfen für die Sreibeit der Kirche. Was verfteben 
Sie aber unter Sreibeit der Kirche ? Unter Sreibeit der Kirche 
verfteben Sie das Herrſchen der Rirche; fobald diefe Serrfchaft 
irgendwie beeinträchtigt wird, dann reden Sie von dioFletianifcher 
Verfolgung, fElsvifcher Unterdrädung ; das Serrfchen ift Ihnen 
fo angeboren aus alter Tradition. Reichstag. 26. JJ. 84. 


% 


(3um Zentrum). Für Sie ift Nichtherrſchen ſchon mir 
Unterdruͤcktſein gleichbedeutend! Abgeordnetenhaus. 16. J. 74. 


Er | 


Auch die Thätigfeit im Beichtſtuhl Bann eine folche fein, 
Daß, wenn man erwas davon erfährt, fie dazu führt, fich einen 
andern Schulinfpeftor zu wuͤnſchen, damit Die Bemüter der 


Rinder nicht von Hauſe aus vergiftet werden. 
Herrenhaus. 6. 3. 72. 
3 


Ih Habe im Kiffinger Bade deutfche und fchulgebildete 
Bauern gefunden, die feft daran glaubten, daß der am Sterbe: 
bette im fündigen Sleifche ftebende Priefter den Sterbenden 
durch Verweigerung oder Bewährung der Abſolution direkt 
in die SJölle oder den Simmel ſchicken Eönne, man ibn alfo 
auch politifch zum Sreunde haben müfle. In Polen wird es 
mindeftens ebenfo fein oder fchlimmer, weil dem ungebildeten 
Manne eingereder ift, daß deutſch und Iutherifch ebenfo wie 
polnifch und katholiſch identifche Begriffe feien. 

| Gedanken und Erinnerungen. II. 136. 


$ 


Rulturfampf, der wird doch, wie die Serren einräumen, 
für die Kultur und gegen die Unkultur geführt. 
Abgeordnetenhaus. J6. 4. 75. 
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Ich huldige von Sauſe aus dem Grundſatze, daß jede 
Konfeffion bei uns die volle Sreibeit ihrer Bewegung, die volle 
Blaubensfreibeit baben muß. Ich babe daraus bisher noch 
nicht die Konfequenz gezogen, Daß jede Ronfeſſion gezäble 
werden möäfle, und daß jede eine ihrer Volkszahl ziffernmäßig 
entfprechende Beteiligung an der Beamtenſchaft baben möfle. 

Abgeordnetenhaus. 3%. J. 72, 


Sobald wir den Staar in konfeſſionelle Stüde febneiden, 
an welchen jede Ronfeſſion ihren verbältnismäßigen Anteil 
baben muß, fo Fommt auch noch die ganz beträchtliche Kopf: 
zahl der jüdifchen Bevoͤlkerung in Betracht, deren Mehrzahl 
fich ja durch befondere Befähigung und Intelligenz für Staats- 
gefchäfte auszeichnet. Abgeordnetenhaus. 3%. J. 72. 


Saben Sie irgendwie je die Befürchtung gehabt, daß, wenn 
das Vaterland in Befahr wäre, unfere Parholifchen Landsleute 
zu Haufe bleiben würden? Ich babe fie niemals gehabt, weder 
für die Farholifchen, noch für die polnifchen. Aber ein Argu- 
ment für unfere Befesgebung kann ich aus der Thatfache, daß 
jeder von uns als Soldat feine Schuldigfeit thut, Doch nicht 
entnehmen. Abgeordnetenhaus. 29. J. 86. 


Kann ich die Farbolifche Kirche in Deutfchland als eine 
susländifche Inſtitution berrachten, die dem rein diplomatiſchen 
Verkehr unterworfen ift? Ich babe geglaubt, dieſe Srage ver: 
neinen zu follen. Ich rechne die Bekenner der Parhbolifchen 
Kirche zu unferen gleichgeftellten Landsleuten und die Infti- 
eution der Farbolifchen Kirche in Deutfchland mit ſamt der 
pöpftlichen Spige, Die zu ihr gehört, für eine einbeimifche In⸗ 
ftirution der deutfchen Bundesftaaten, refpeftive des Deutfchen 
Reichs, und infofern Fomme ich infolge der Logik der That—⸗ 
fachen, nicht Durch irgend ein Prinzip, immer nur dahin, daß 
ich die Einzelvertretung zunächft indiziert halte, Daß ich aber 
die Befamtvertrerung derjenigen Bundesſtaaten, die bierin ein 
gleiches Intereſſe haben, Durch das Reich nicht ausgefchloffen 
finde. + Reichſstag. 30. 31. 8]. 


Ich möchte der Überfchägung entgegentreten, die ich bei 
manchen Katholiken gefunden babe, Daß nämlich gerade ihr 
Blaube ftärfer gegen die fozialdemofratifchen Verirrungen wäre, 
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da er ein ficherer, fefterer Schild dagegen wäre als andere 
chriftliche KRonfeffionen. Beben Sie die Befchichte der Völker 
durch, und Sie finden die eigenrämliche Krfcheinung, Daß gerade 
vorzugsweife die Ratholiken fich Durch ihre innere Einigkeit, 
Durch innere Ordnung und inneren Srieden nicht ausgezeichner 
baben. Vehmen Sie die Polen, nebmen Sie die TIrländer, 
nehmen Sie die romanifchen Völker, das allerchriftlichfte Frank⸗ 
reich: fie find Durch innere Streitigfeiten zerriffen worden. Die 
italienifchen Zuftände werden auch dem Farbolifchen Bedärfnis 
nicht vollftändig genügen. Die Farholifchen Aepublifen von 
Südamerika bieten nicht Dasfelbe Bild eines geordneten und 
regelmäßigen Sriedens, wie die nordamerikfanifchen Sreiftsaren ; 
in England find die Verbältnifle viel günftiger als in Irland, 
und die bisher faft ausfchließlich evangelifchen Staaten, wie 
Holland, Daͤnemark und Schweden, laflen in Bezug auf ihren 
fozialen Srieden Faum etwas zu wünfchen übrig. Ich will 
Feine Polemif beginnen, Feinen Streit Darüber, welche Sorm 
unferes Bekenntniſſes zu Bott die richtigere und wirkfamere 
auf diefem Selde fein wird, ich will nur gewiflermagen in der 
Abwehr auf diefe Seite der Sache binmweifen, in der Abwehr 
gegen die Dorwürfe, als ob ich Mittel, die anderweit zur Sicher: 
beit des rubigen und friedlichen Bürgers getroffen wären, bei 
uns binderte, angewandt zu werden. Reichstag. X. 3. 84. 


8 


Rein konfeſſionelle Kaͤmpfe wuͤrde ich uͤberhaupt nicht 
fuͤhren; wenn der politiſche Beiſatz, die Machtfrage, nicht waͤre, 
eine Machtfrage, die auch in der vorchriſtlichen Zeit ſich zwiſchen 
Roͤnigen und Prieſtern kenntlich gemacht hat — wenn die nicht 
da wäre, wuͤrde ich ja mit einer ſolchen Entſchiedenheit in 
dieſen Kampf nicht eingetreten fein, da ich konfeſſionelle Stell⸗ 
ungen nicht befämpfe. % Reichstag. 30. IIJ. 81. 


Ich habe es (das Dogma der Unfehlbarkeit) auch reſpektiert. 
Den Glauben reſpektiere ich ja, und wuͤrde ihn, wenn er ſich 
auf Dinge erſtreckte, die mir und den andern evangeliſchen 


Chriſten noch ferner waͤren, dennoch reſpektieren. 
Abgeordnetenhaus. 16. J. 74. 


Ich glaube Gott zu dienen, indem ich meinem Könige 
diene im Schun des Bemeinmwefens, deſſen Monarch er von 
Gottes Gnaden ift, und in welchem die Sreibeit gegen fremden 
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Beiftesdrud und die Unabhängigkeit unferes Volkes gegen fremde 
Eingriffe zu ſchuͤtzen die ihm von Gott auferlegre Pflicht ift. 
Der Say, um den es fich bier handelt, ift nicht: Man foll Bor 
mebr dienen als den Wienfchen, fondern die Srage ift: Soll 
man dem Papft mehr dienen als dem Zönige? 
Abgeordnerenhaus. J6. J. 75. 


2 a Bꝛ 


Es ift eine Sälfchung der Politik und der Befchichte, wenn 
man den Papſt ganz ausichließlidy als den Sobenpriefter einer 
Bonfeffion oder die katholiſche Kirche als Vertreter des Rirchen- 
ums dberbaupt betrachtet. Das Papſttum ift eine politifche 
Macht jederzeit gewefen, die mir der größten Entſchiedenheit 
und dem größten Erfolge in die Verbälmifle diefer Welt ein- 
gegriffen bat, die diefe Eingriffe erftrebt und zu ihrem Pro- 
gramm gemacht bat. Die Programme find befannt. Das 3iel, 
welches der päpftlichen Bewalt, wie den Stanzofen die Rhein⸗ 
grenze, ununterbrochen vorfchwebte, das Programm, das zur 
Zeit der mittelalterlichen Raiſer feiner Verwirklihung nabe 
war, ift die Unterwerfung der weltlicden Gewalt unter die 
geiftliche, ein eminent politifcher Zweck, ein Streben, welches 
ebenfo ale ift wie die Wienfchbeit; Denn fo lange bat es auch, 
fei es Fluge Leute, fei es wirkliche Priefter gegeben, die die 
Behauptung aufftellten, daß ihnen der Wille Gottes genauer 
bekannt fei, als ihren Mitmenſchen, und daß fie auf Brund 
diefer Behauptung Das Recht hätten, ihre Mitmenſchen zu be: 
herrſchen; und daß dieſer San das Sundament der päpftlichen 
Anſpruͤche auf Serrfchaft ift, ift bekannt. 

& Herrenhaus. JO. 3. 73, 


Der Papſt ift auch nicht in dem Sinne, wie der Graf 
Brühl andeutere, der Yiachfolger Petri; Petrus war nicht um—⸗ 
fehlbar, er fündigte, er bereute feine Suͤnde und weinte bitter- 
lich über fie; von dem Papſt, glaube ich, dürfen wir das nicht 
erwarten. Zerrenhaus. J4. 4. 75. 


% 


Die Fatholifhe Kirche ift heut der Papft, und niemand 
weiter als der Papft, und wenn Sie von den Kechten der 
katholiſchen Kirche fprechen, fo würden Sie fich zutreffender 
ausdrücken, wenn Sie fagen: Die Rechte des Papftes. 

Herrenhaus. J4. 4. 75. 
8 
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Wenn der Dapft je zu der Macht gelangt, daß er chun 
kann, was er will, und fein Wille das Geſetz der Erde ift, fo 
find wir alle doch befannt genug mit dem Syllabus und feinen 
Thefen und Solgerungen, um zu wiflen, daß dann auch diefes 
Serrenbaus niche mehr möglich ift, weil eine Fonftirutionelle 
Verfaſſung nicht zuläffig if, Daß Preßfreibeit etwas Derwerf: 
liches ift, Daß der Ketzer ausgerotter werden muß. Die Farbo: 
lifche Serrſchaft bar noch ganz andere Mittel: fie Ponflszierr 
fein Dermögen, fie ſieht es nicht als firafbar an, wenn er ge 
legentlich meuchlings erftochen wird; — die jefuitifchen Glaubens. 
ſaͤtze find Sffenrlich bekannt, in befannten Schriften verteidigt. 
Der päpftlihe Rodex gebt noch weiter; Retzer, wenn man fie 
nicht anders vertilgen kann, ergreift man, martert fie, ver- 
brennt fie, ibre ganze Exriſtenz ift ein nefas. 

Herrenhaus. J4. 4. 75. 
Jr 


Wir Nichtkatholiken, die Wiejorität der Preußen, von denen 
Duldung und Gerechtigkeit beanfprucht wird, die fie bis zu dem 
Dunfte geübt haben, daß fie einen Staat im Staate ermöglidyt 
haben, wir müflen entweder das Opfer unferes Blaubens machen 
und uns für katholiſch erPlären, oder der Dapft würde in der 
dogmatifchen Notwendigkeit fein, wenn nicht fofort, aber doch 
als Ziel zu erftreben, die Vertilgung der Ketzer durch Seuer 
und Schwert. Abgeordnetenhaus. 16. 4. 75. 


Wenn man den Seren Vorredner bört, fo follte man 
glauben, es habe Syllabus, es babe Solter und Scheiterhaufen 
für Rezzer, es babe Dragonaden, es babe Begenreformationen, 
Furz und gut die Verwirklichung des Programms, was ich 
vorbin febilderte, überall da, wo die päpftliche Serrfchaft jemals 
unbefchränft und umbeftritten eintrar, niemals gegeben; felbft 
noch lange nach dem dreißigjährigen Kriege ift man zu ähn⸗ 
lichem gefchritten. Abgeordnetenhaus. 16. 4. 75. 


Von Außland bat man gefage: gouvernement absolu 
tempere par le regicide. Mt ein Papft, der in der Nicht⸗ 
achtung der in der Rirchenpolitik Fonfurrierenden Örgane zu 
weit ginge, vor Firchlichen „Nihiliſten“ ficherer als der Jar? 
Begenüber Bifchöfen, die im Vatikan verfammelt find, ift der 
Dapft flarf; und wenn er mit dem TJefuitenorden gebt, ftärker, 
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als wenn er außerhalb feiner Refidenz verfucht, den Widerftand 
der weltlichen TJefuiren zu brechen, die die Träger Des parla- 
mentarifchen Ratholizismus zu fein pflegen. 

Gedanfen und Erinnerungen. IL. 327. 


$ 


Sie Fönnen aber diefen Brundfag, daß er die weltliche 
Obrigkeit nicht berechtigt bält, ein Befen zu geben, weldes 
vom Depft ausdrädlich verurteilt wird, nicht anders durdh- 
führen, als in einem Staate, wo die Parholifche Religion Staats— 
religion ift, und felbft, wenn das ein weltlider Staat wäre, 
kaͤmen Sie damit auch nicht vollftändig bis an die Örenzen 
der Logik, die Sie erftreben; Sie Fönnen das eigentlich nur im 
Rirchenftaste, der ein geiftliches Oberhaupt bat. Sie Fommen 
alfo notwendig darauf, den Rirchenſtaat auf die Befamtbheit 
der Welt auszudehnen, überall, wo nur einige Ratholiken darin 
wohnen. Abgeordnerenhaus. 17. 12. 73. 


Der pöpftliche Zinflug wender fich bei diefem Vorgange 
vom Dreibund einigermaßen ab, wenn er ſich Sranfreich zu- 
wendet, und es ſcheint, Daß der Wunfch nach Serftellung des 
Rirchenftastes unter dieſem Papſte jetzt ebenfo bervortritt wie 
unter feinem Vorgänger. Wenn der Papft aber gegen unferen 
Bundesgenoflen Italien auftritt, fo zieht er uns mit in den 
Kampf. Und dabei ift das Zentrum die Zaupftſtuͤtze des jegigen 
Reichsfanzlers! Er haͤlt es und es hält ihn in Arc einer gegen- 
feirigen Aſſekuranz. Wenn der Papft nun andere Wege der 
auswärtigen Politif gebt, fo ſteht der Kanzler vor der Srage, 
ob er ihm dabin folgen Fann. Zu Herren aus Schwaben. Mitte 92. 


8 
Der Papſt bar in Preußen feine offizisfe Preſſe beſſer 


bedient, wie die des Staates, wohlfeiler, ausgedebnter, zugaͤng⸗ 
licher; er bat in diefer offlzisfen Preffe die WiöglichFeit, feine 
Dekrete amtlich, wenigftens mit amtlicher Blaubwürdigfeie, zu 
verfünden und die Geſetze unferes Staates für null und nichtig 
zu erklären; er bat außerdem auf unferem Boden ein Seer von 
Beiftlihen, er ziebt Steuern ein, er bar uns mit einem Yes 
von Vereinen und KRongregrationen überfponnen, deren Ein—⸗ 
fluß ſehr wirffam ift — kurz, es gibt Faum, feirdem wir ver- 
faffungsmäßig find, jemanden, der in Dreußen perfönlid und 
autokratiſch fo mächtig wäre, wie diefer hobe italienifche Praͤlat 
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mit feinem Rat des itslienifchen Klerus umgeben; fo mächtig 

wie er, mit jenem Apparat, Fann Faum eine andere Perfön- 

lichkeit auf unfere preußifchen Verbältnifle einwirken. 
Abgeordnetenhaus. 16. 4. 75. 


Das Dermögen des Papftes ift allerdings weit davon ent: 
fernt, dieſe Ziffer zu erreichen, indeflen Doch groß genug, den 
Papſt außer Bedürfnis gegenüber der italieniſchen Regierung 
zu ſetzen, und er bat bisher das, was fie ibm darbietet, nicht 
berührt. Der Peterspfennig allein, influfive der freimilligen 
Baben, die in diefelbe Kategorie gehören, hat im vorigen Jahre 
zwölf Willionen Francs eingetragen: davon kann man als 
Bifchof leben und Fann auch unter Umftänden politifche Zwecke 
‚unterftügen, man kann auch Anleiben machen. 

Ubgeordnetenhaus. J8. 3. 75. 


Der Papſt ift frei und repräfentiert die freie katholiſche 
Kirche; das Zentrum repräfentiert die Farbolifche Kirche im 
Dienfte des Parlamentarismus und der Weahlumtriebe, und 
Deshalb babe ich es vorgezogen, mich an den von allen Bundes: 
genoflen, die mit dem 3entrum die Majorität im Reichstage 
bilden, vollftändig freien Papſt, an die Rurie zu wenden, um 
dort Die Verftändigung zu fuchen. Zerrenhaus. 12. 4. 86. 


8. 


Wie uns die Geſchichte kriegeriſche Paͤpſte und friedliche, 
fechtende und geiſtliche zeigt, ſo hoffe ich, wird doch auch wieder 
einmal demnaͤchſt die Reihe an einen friedliebenden Papſt 
kommen, der nicht lediglich das Produkt der Wahl des italien⸗ 
iſchen Klerus zur Weltherrſchaft erheben will, ſondern der bereit 
ift, auch andere Leute leben zu laflen nach ihrer Art, und mit 
dem fich Sriede fchliegen laffen wird. Abgeordnetenhaus. 16, 4. 75. 


$ 


Die Stellung des Öberhauptes der katholiſchen Kirche ift 
für alle Regierungen, innerbalb deren Ländern diefe Kirche 
eine anerfannte Stellung bat, von folder Bedeutung, daß es 
geboten erſcheint, fi) die Solgen eines Wechfels in der Perfon 
des Papftes rechtzeitig zu vergegenwärtigen. . .. Vor allem 
aber hat das vatikaniſche Konzil und feine beiden wichtigften 
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Beitimmungen über die Unfehlbarfeit und über die Jurisdiktion 
des Papſtes die Stellung des lezteren auch den Regierungen 
gegenüber gänzlidy verändert und das Intereſſe der letzteren an 
der Papſtwahl aufs Höchfte gefteigert, damit aber ihrem Rechte, 
fih darum zu Fümmern, auch eine um fo feftere Baſis gegeben. 
Denn durch diefe Befchlüffe ift der Papſt in die Lage gekommen, 
in jeder einzelnen Didzefe die bifhöfliden Rechte in die Sand 
zu nehmen und die päpftlide Gewalt der bifhöflihen zu ſub⸗ 
ſtituieren. Die biſchoͤfliche Jurisdiktion iſt in der päpftlichen 
aufgegangen; der Dapft übte nicht mehr, wie bisher, einzelne 
beftimmte Aefervarrechte aus, fondern die ganze Hülle der 
biſchoͤflichen Rechte ruht in feiner Sand. Die Bifhöfe find 
nur noch feine Werkzeuge, feine Beamten ohne eigene Veran: 
wortlichfeit; fie find den Regierungen gegenüber Beamte eines 
fremden Souveräns geworden, und zwar eines Souveräns, der 
vermöge feiner Unfehlbarkeit ein volllommen abfoluter ift — 
mehr als irgend ein abfoluter Monarch in der Welt. Ehe die 
Regierungen irgend einem neuen Dapfte eine foldye Stellung ein- 
räumen und ibm die Ausübung folder Rechte geftarten, müflen 
fie ſich fragen, ob die Wahl und die Derfon desfelben die Baran- 
tien bieten, welche fie gegen den Mißbrauch folder Gewalt zu 
fordern berechtigte find. Erlaß über die Papftwahl. 14. 5. 72. 


2 a 8 


Ich babe es von Jaufe aus als eine der ungebeuerlichften 
Lrfcheinungen auf politifchem Bebiete betrachtet, daß fich eine 
Bonfeffionelle Sraftion in einer politifchen Derfammlung bildete, 
eine Sraftion, der man, wenn alle übrigen Ronfeffionen das- 
felbe Prinzip annehmen wollten, nur die Befamtbeit einer 
evangelifchen Sraftion gegenüberftellen müßte: dann wären 
wir allerfeits auf einem infommenfurablen Boden, denn damit 
würden wir die Theologie in die öffentlichen Verſammlungen 
tragen, um fie zum Begenftande der Tribuͤnendiskuſſion zu 
machen. Es war ein großer politifcher Sebler, den die Serren 
vom politifchen Standpunfte des Vorredners begingen, daß fie 
diefe Sraftion uͤberhaupt bildeten, eine rein Fonfeffionelle Sraftion 
auf rein politifchem Boden, indem fie ihre Glaubensgenoſſen 
aus den verfchiedenen Sraftionen durch die Einfluͤſſe, die ihnen 
zu Bebote ftanden, noͤtigten, fich ihnen anzufchließen... Ich 
babe, als ich aus Sranfreich zurückkehrte, die Bildung diefer 
Sraktion nicht anders betrachten Tonnen, als im Lichte einer 


Mobilmadyung der Partei gegen den Staat. 
Abgeordnetenhaus. 30. J. 72, 
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Zu einer Zeit, wo tiefer Fonfelflioneller Sriede im Lande 
war, da haben fie diefen Zundftoff des Zerwuͤrfniſſes und 
Rampfes forgfältig gefammelt, in der Abfiche, fich einer erheb⸗ 
lichen Wache im Staste zu bemächtigen, die für oder gegen 
die Regierung nach dem Willen der Sraftionsleicter den Aus- 
fchlag gegeben bätte, 70 bis 80 Stimmen womöglich auf 140 
zu bringen. Wenn mean das mit Erfolg organifieren Fann, ift 
men der Serr im Staate; der Staat aber thut wohl, daß er 
ſich vorfiebt, auf daß der König Zerr im Staate bleibe und 
nicht die Ientrumspartei | ER Zerrenhaus. 24. 4. 73. 


Die 3entrumspartei in ihren Wirkungen ift eine Breſch⸗ 
batterie, aufgeführt gegen den Staat; die Artilleriften, die fie 
leiten, die Ingenieure, die fie erbauten, fie willen genau, was 
fie beabfichtigten. Die Bildung einer Fonfeffionellen Partei im 
Staste war die Röüftung gegen den Staat und zwar zu einer 
Zeit, wo, wie die Serren felbft einräumen, Die Lage der katho⸗ 
lifihen Rirche in Preußen fo günftig war, wie fie irgend fein 
Ponnte. Das einzige Begenmittel wäre eine Fonfeflionelle Ge⸗ 
famtpertei aller Nichtkatholiſchen. Zerrenhaus. 24. 4. 73. 


% 


Die 3entrumspartei hat vieles an fich, was mich im Ver: 
gleich mit den anderen im hoben Brade anzieht und befticht. 
Sie hat eine fehr ftrenge Disziplin. Man kann mit ihr rechnen; 
fie bat für mich nur die Gefahr: man kann fich mic ihr nicht 
einlaflen, obne fich dem GBeift, der in ihr lebt, mir Leib und 
Seele zu verfchreiben, man wird auf die Dauer davon erfaßt, 
und es Fommt immer wieder der Moment, wo es beißt: Willft 
du jerzt fechten, oder willft du weiter mit mir geben? 

+ Reidistag. 3. 12. 84, 


Ich Fann auch Feine Konzeffionen machen, folange ich der 
Begenfonzeffion und des Wertes davon nicht ficher bin; das 
„do ut des“ haben Sie (zum Zentrum) felbft in die Politik 
bineingebracht und daran müflen wir feftbalten. 

% Reidhstag. 3. 12. 84. 


Mein Bravamen, worauf ich nachher zuruͤckkomme, wendet 
fih mehr gegen die Appendices des 3entrums, die dieſen Be: 
lagerungstuem, welcher der Regierung ununterbrochen Fampf: 
bereit, angriffsbereit gegenüber ſteht, die dieſes Paſſivum, mit 
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dem unfer parlamentarifches Dermögen belsfter ift, diefes tote 
Bewicht benutzen, um binauf zu fpringen, um von diefem Turm 
— damit ich:bei.dem Bilde bleibe — den Mauerbrecher gegen 
die Regierung einzuſetzen und, geſtuͤtzt auf die Bundesgenofien- 
ſchaft des Zentrums, die Regierung anzugreifen und gegen fie 
zu flimmen. : Srüber war es ja üblich, daß in allen diefen Be 
firebungen Des Zentrums — Zentrum, Polen, Sortfchritt war 
die Firma, :gegen Die wir zu Fämpfen batten, neuerdings ift 
denen nun noch die Sirma des Sreibandels binzugetreren und 
wir. Fönnen in Sachen wie Samos u. a. fagen: wir baben 
gegen uns Zentrum, Sortfchritt, Sreihandel; von allen diefen 
ift die Regierung fters ficher, daß alle ihre Vorlagen «abfällig 
beurteilt und bekämpft werden. Reichstag. 8. 5. 80. 


% 


Alfo daß die Serren von der fortfchrittlichen Prefie in 
einen großen Zorn über die Moͤglichkeit geraten, daß die An- 
nebmlichFeit des Rampfes gegen die Regierung ihnen genommen 
werden folle, das begreife ich volllommen. Sie find ja ur- 
fprünglich mit die fehärfften Sörderer, wenn nicht die Urheber 
des ganzen Fonfeffionellen Streites gewefen, und nachdem fie 
ibn in recht belle Slammen angebleafen hatten, haben fie ge 
funden, daß fie eigentlich die preußifche Regierung doch noch 
mebr baflen wie den Dapft, und haben fich dann auf die andere 
Seite geftelle und find ihrem größeren Haſſe gefolgt. 

| Abgeordnetenhaus. 4. 5. 86. 


Die Siege, die das Zentrum glaubt erfochten zu haben, 
find mit Siege der Sortfchrittspartei. Ohne diefen Bundes 
genoffen befände fich das Zentrum im Aeichstage in derfelben 
Minorität, wie im Preußifchen Abgeordnetenbaufe, ungeachtet 
der bedenflichen Bundesgenoſſen, die es außerdem zur Seite 
bat, in Beftslt der Sozialdemofraten, der Elfaß-Lorhringer 
Sranzofenfreunde und der Polen. Zerrenhaus. 2. 3. 86. 


% 


Der Serr Dorredner hat Darüber geklagt, daß er und die 
Seinigen der Keichsfeindfchaft verdächtigt würden. Ich muß 
beftreiten, daß ich irgend etwas Derartiges in meiner Rede an- 
gedeutet babe; ich möchte aber doch dem Seren Vorredner 
empfeblen, ſich des Sprichworts zu erinnern: Sage mir, mie 
wenn du umgebft, und ich will dir fagen, wer du bifl. Wer 
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find denn die Serren, die mir ihm die Interpellation heute 
unterzeichnet haben? Es find die Welfen, es find die Polen. 
Salten Sie die beiden für Reichsfreunde, für Freunde diefes 
Reiches — ich will nicht mir Sopbismen ftreiten —? Ihre 
beiden Ihnen zur Seite ftebenden Sreundesparteien find es 
ganz gewiß nicht und werden das felbft von fich nicht be 
baupten, daß fie Sreunde des jest beftehenden Reiches wären. 
Das wirft einen gewiffen Schatten auf diefe ftarfe Zentrums: 
partei, die angeblich nur die katholiſchen Verhaͤltniſſe und katho⸗ 
lifchen Intereſſen vertritt, Daß fie von dieſen notorifchen Reiche» 
gegnern geradezu umgeben und unterftügt ift. Sinden wir nicht 
sußerdem, daß in allen Verlegenbeiten, die das Deutfche Reich 
im Auslande bat, von Spanien big Rußland, von Polen, von 
England bis nach dem griechifchen Wieere bin, daß überall, 
wo für das Deutfche Reich eine Verlegenheit auftaucht, wenig- 
ftens die „Bermania” doch ganz ficher jedes Mißerfolges der 
deutſchen Politik fich jubelnd freut, gern davon Notiz nimmt, 
ibn annagelt, ihn breit tritt, jeden Erfolg bensrgelt und be: 
maͤngelt — Furz und gut, feben wir fie nicht immer auf Seite 
unferer Begner? EN Reichstag. 28. JJ. 85, 


Ih balte fie (die heutige Leitung des Zentrums) für ge 
faͤhrlich, nicht nur in Fonfeffionellen Sragen, fondern baupe: 
fachlich in nationslen. Sie brödelt uns alles ab, was wir auf 
gebaut baben. Zu den Bürgern Jenas. 3]. 7. 92, 

Die Serren find ja fehr gereist gewefen, wenn ich fie Reichs- 
feinde genannt babe — fie find ja theorerifch nicht Keiche- 
feinde, jeder von ihnen Fann fich irgend ein Reich denfen, mit 
dem er fich befreunden würde und in dem er gern leben und 
gern berrfchen würde, vor allen Dingen aber gerade das Reich, 
wie es eriftiert, wollen fie nicht und fie muͤſſen doch felbft fagen, 
daß man einftweilen noch Fein zweites Zremplar auftreiben 
Bann. Ich halte alfo den Proteft gegen den Namen Reichs: 
feinde für nicht berechtigt, das kann ich fagen, nachdem ich 
fünfundzwanzig Jahre gegen diefe Sraftionen im Aeichsintereffe 
babe fechten möüflen. Aber ich gebe gern zu, daß es nicht 
theoretifch, fondern nur in Anwendung ad hoc zu nehmen ift; 
fie lieben diefes Reich nicht; die Farholifhe Kirche kennt ein 
Reich, in dem fie eine hervorragende Stellung einnehmen würde, 
was fie wohl acceptieren würde. Ich babe mir dem Bifchof 
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Betteler 1870 in dem Sinne zu verhandeln gehabt. Die So⸗ 
zialdemofratie würde einem Reiche nicht abgeneigt fein, in dem 
die gefcbicteften Redner und Agitatoren eine berrfchende Stell: 
ung nicht bloß im Staate, fondern auch in der Samilie und im 
Haufe einnähmen; die Polen würden fich mit einem Reiche 
befreunden Pönnen, das auf das Weichfelgebiet verzichter und 
Dofen und Danzig berausgibt; alfo KReichsfeinde theorerifch und 
abſolut find die Serren nicht, aber dies Reich, wie wir es haben, 


paßt ihnen nicht. 
Zu den Rektoren der Univerfitäten Deutſchlands. J. 4. 95. 


8 


Die im Zentrum vereinten Kraͤfte fechten zwar jetzt unter 
paͤpſtlicher Flagge, ſind aber an ſich ſtaatsfeindlich, auch wenn 
die Flagge der Ratholizitaͤt aufbörte fie zu decken; ihr 3u- 
fammenbang mit der Sortfchrittspartei und den Sosisliften auf 
der Bafis der Seindfchaft gegen den Staat ift von dem Rirchen⸗ 
ftreit unabhängig. In Preußen wenigftens waren die Wabl: 
Preife, in denen Das Zentrum fich ergänzt, auch vor dem Kirchen⸗ 
ftreite oppofitionell, aus demofratifcher Befinnung, bis auf den 
Adel in Weftfalen und Gberfchlefien, der unter der Leitung 
der Jeſuiten ftebt und von diefen abfichtlih ſchlecht erzogen 
wird. Gedanken und Erinnerungen. I. 394. 


8 


Die Fuͤhrung des Zentrums kann ich nicht eine unfaͤhige 
nennen, aber fie ift berechnet auf die Zerftdrung des unbequemen 
Bebildes eines Deutfchen Reiches mir evangelifchem Raifertum 
und acceptiert in Wahlen und Abftimmungen den Beiftand 
jeder ihr an fich feindlichen, aber zunächft in gleicher Richtung 
wirkenden Sraftion, nicht nur der Polen, Welfen, Stanzofen, 
fondern auch der Sreifinnigen. 

Gedanken und Erinnerungen. IL 20. 


% 


Was das Zentrum ift, wiflen wir alle. “Ich glaube, daß 
es in eine ftarfe Oppoſition mit Rom fich niemals ferzen wird, 
felbft nicht die neuevangelifchen Witglieder, die ihm beigetreten 
find, während fie doch eine ftarfe Oppoſition mit ihrem ge- 
feszlichen und äußerlichen Souverän niemals fcheuen. 

Herrenhaus. 10. 3. 73, 
8 
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An diefer Sraftion babe ich die Beobachtung zu machen 
gehabt, daß, wie in Sranfreich fo auch in Deutfchland, der 
Dapft fchwächer ift, als er erfcheint, jedenfalls nicht fo ftarf if, 
daß wir feinen Beiftand in unferen Angelegenheiten durch den 
Bruch mit den Sympatbien anderer mächtiger Elemente er- 
faufen durften. Ich babe den Eindruck erhalten, daß der 
Dartei: und Sraßtionsgeift, den die Vorſehung dem Zentrum 
an Stelle des Yistionalfinnes anderer Völker verliehen bat, 
ftärfer ift als der Papft, nicht auf einem Konzil, obne Laien, 
aber auf dem Schlachtfelde parlamentarifcher und publiziftifcher 


Kaͤmpfe innerhalb Deutfchlands. 
Gedanken und IErinnerungen. IL J%, 


8 


(Er kam dann auf die Charakteriſtik des Zentrums zuruͤck 
und ſetzte mir auseinander, daß nur etwa ein Drittel dieſer 
Fraktion durch Nachgiebigkeit der Regierung gegen die An- 
fprüche der Aurie zu gewinnen fein und die Anhänger der 
Regierung verftärfen würde.) Das find die bayerifchen Adligen, 
die ſuͤddeutſchen Adligen überbaupt und die aus Schlefien. 
Schon die weftfälifchen nicht. Die find niemals mit der preuß- 
ifchen sSerrfchaft zufrieden und immer gegen die Regierung 
geweſen, ſchon vor der Efiſtenz des Reichs, auch als der Papſt 
fib mit Dreußen febr zufrieden erflärte — ich meine Pius, 
der fagte, in Preußen befände fich die Farholifche Kirche beffer 
als irgend anderswo. Diefer weftfälifche Adel ſchmollt aus 
Dertifulsrismus wie die Welfen. Sie Finnen die alten biſchoͤf⸗ 
lichen 3eiten nicht vergeflen und die Vorteile, die mir ihnen 
verloren gegangen find — die aͤgyptiſchen Sleifchtöpfe und 
Bratpfannen. Anders wieder verbält es fich mit den anderen 
Bruppen des Zentrums, mit den ARheinländern zum Beifpiel. 
Das find in erfter Linie liberale oder demokratiſche Rarbolifen 
und erft in zweiter ultramontane Farbolifche Sortfchrittler, die 
Dartei Reichenfperger. Auf ihr liberales Drogamm bin wären 
Die meiften nicht gewählt worden. Man ſchickte fie in den 
Reichstag und ins Abgeordnetenhaus, weil fie dem Klerus die 
Vertretung der Anfprüche der Bifchöfe und des Papftes ver- 
fprachen. Sie wären, wie die Partifulariften des Zentrums, 
auch bei den größten Ronzeffionen in diefer Richtung nicht zu 
haben; denn fie gebören zum Fortſchritt oder gleich Daneben. 

Buſch, Tagebuchblaͤtter. II. 59). (JJ. 5. 80.) 


8 
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Ein Frankenſteinſches Miniſterium waͤre mir in ſofern 
lieber geweſen, weil ſich da die Unfaͤhigkeit des geiſtlichen Re⸗ 
giments zur Staatenleitung alsbald wieder klar erwieſen haͤtte. 

Poſchinger, Tifhgefprade. IL. RO. (16. 8. X.) 


8 


Ich glaube, daß das deutſche Reich dem Zentrum manchen 
Dank ſchuldig iſt, indem es vermöge der Art, wie es die Rechte 
vertrat, Die man früher „berechtigte Eigentuͤmlichkeiten der 
Kinzelftasten” nannte — böswillige Menſchen nannten es 
„Partikularismus“ —, indem es durch feinen Partifulsrismus 
einem übereilten und zu weit gehenden Streben in unitarifcher 
Richtung einen Semmfhub anlegte. Wenn diefer Semmſchuh 
nicht Dagewefen wäre, fo ift es febr leicht möglich, daß wir 
mit den Kinzelregierungen in ftärferen Ronflift geraten wären, 
als es bisher der Sell gewefen, — die einzelnen Regierungen 
unter ſich und das Reich in feinen unitarifchen Beftrebungen —; 
wir würden dann vielleicht nicht Das Vertrauen aller deutfchen 
Regierungen zu einander und zu dem Reiche und feiner Politik 
als die ficherfte und feftefte Bafis des Reiches heutzutage bes 
figen, wenn wir diefen zentralen Semmfhub nicht an unferem 
Staatsſchiffe gehabt hätten. Außerdem ift das Zentrum, da 
es vermöge feiner Wahleinflüffe hauptſächlich auf die Stimmen 
der ländlichen Bevoͤlkerung angewiefen war, zugleidy ein Mittel 
gewefen, die Anſpruͤche der ländlichen Bevölkerung gegenüber 
der großftädifchen in manchen wirtfchaftliden Sragen erfolg. 
reich zu vertreten. Abgeordnetenhaus. 2). 4. 87. 


Ein Eonfeffionell gemifchtes Staatswefen deutfcher Nation, 
welches mit AusfchließlichPeit oder UnentbebrlichFeit des Zen⸗ 
trums und der römifchen Kurie angewiefen wäre, ift auf die 
Dauer nur dann haltbar, wenn es zeitweife auch in die Lage 
kommt, die Unterftägung, die ihm von der römifchen Beift- 
lichFeit gewährt wird, vorübergehend entbehren zu Fönnen. 

Reichstag. 3, J2 84. 
8 


Ich betrachte es als ein Ungluͤck und eine Gefahr für das 
Reich, wenn die Regierung ihre leitenden Ratgeber der Zen⸗ 
trumsrichtung entnimmt und ihre Tendenz darauf zuſpitzt, dem 
Zentrum 3u gefallen — eine Tendenz, die Peinen dauernden Be 
ftand baben kann — fo ift dies ein Ungluͤck für das Vater: 
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land. Ich bin eingefchworen auf eine weltliche Zeitung eines 


evangeliſchen Raifertums und dem haͤnge ich treu an. 
Zu den Bürgern Jenas. 3). 7. m. 


8 

Die That galt nicht meiner Perſon, ſondern der Sache, die 
ich vertrete. Kullmann.) Aber mögen Sie ſich losſagen von 
dieſem Moͤrder, wie Sie wollen, er haͤngt ſich an ihre Rod: 
ſchoͤße feft, er nennt Sie feine Sraftion! Reichſstag. 4. 12. 74. 

Zins Fönnen wir vom Zentrum lernen: die Disziplin und 
die Aufopferung aller Neben⸗ und Parteizwede für einen großen 
Zwed. Sie fehen im 3entrum die beterogenften Elemente ver: 
treten: frühere reaktionaͤre Edelleute, abfolutiftifhe Konſer— 
vative und Sreifinnige bis zum Sozialdemokraten berumter, fie 
alle ftimmen wie ein Mann für Dinge, von denen ihr Derftand 
jagt, daß das Interefle der Kirche fie erfordert. Könnten wir 
nicht, da wir eine nationale Rirche nicht befizen, eine ähnliche 
dominierende Partei fchaffen, in der wir über alle Partei: 
richtung binaus an dem fefthalten, und daß wir entfchloffen 
find, für alles zu ftimmen, was unfere nationale Entwickelung 
und Seftigfeit fördert? Zu den Bürgern Jenas. 3]. 7. 92. 


hd 


Jeſuitenorden ift eben eine Derfammlung, eine Vereinigung 
geſchickter Leute für Zwecke weltlicher sSerrfchaft, und mit 
großem Erfolg. Ich bin nie in meinem Leben Sreimaurer 
gewefen, aber der Erfolg liegt ja beuzutage in der Affoziation, 
namentlich in der geheimen Affoziation, wo man niemand an- 
fehen Fann, wer dazu gehört. Bine Aſſoziation, die Beld bet, 
viel Beld bat, das iſt eine Macht. Reichstag. 38. JJ. 85. 


3 


Wenn ich den TJefuitenorden zur Einkommenſteuer ein- 
ſchaͤtzen follte, würde ich ihn augenblidlich nicht ganz fo boch 
wie das Dermögen des verftorbenen Rothſchild, aber doch Aber 
die Sälfte desfelben, d. b. etwa auf 250 bis 280 Millionen 


Thaler, alfo circa eine Milliarde Srancs im Rapital, einfchägen. 
Ä Abgeordnetenhaus. 18. 3. 75. - 
ı$ , Fe .: 
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Die Jeſuiten ftellen ſich mic der Macht gleich. Sriedrich 
der Broße war damals in Wacht, er harte nichts zus befürchten, 
er war ſtark genug, um fich ibrer zu erwehren. Katharina 
war es noch viel mehr; die Fonnte, was fie an jefuttifchen 
Schöpfungen bei fich duldere, mir einem Briffe ihrer Sand 
wieder vernichten. Die Jeſuiten gingen mit ibr, weil fie die 
Macht hatte. Zeutzutage baben die Wionarchen und die Ron» 
fervstiven nicht mehr in dem Brade die Macht; die Jefuiren 
würden auch heute mit der Macht geben und fich mit der 
Macht zu ftellen fischen und zu ftellen wiflen, mit der Macht 
der Zukunft. Reihstag. 28. JJ. 85. 


8 


Mit dem abſoluten Roͤnigtum werden die Jeſuiten immer 
geben, mit dem abfoluten Parlamentarismus auch, mit der 
abſoluten Demofratie auch. Sie werden immer fo ſchwimmen, 
Daß fie dabei oben auf bleiben und eine gewifle Yacht, viel- 
leicht eine reichliche, mit ibrem ſtets fteigenden Vermögen be 
Dalten. Aeichstag. 238. II. 85, 


8 


Der Zerr Vorredner bar geſagt, die Jeſuiten wären die 
Xlippe, an welcher die Sozialdemofratie fcheitern würde. In 
feiner Weife — Das glaube ih nicht; die TJefuiten werden 
ſchließlich die Sührer der Sozialdemokraten fein. 

Reihstag. 28. JJ. 85. 
8 


Die Gefahr, die gerade die Thaͤtigkeit der Jeſuiten fuͤr 
Deutſchland, ſeine Einigkeit und ſeine nationale Entwickelung 
hatte, liegt ja nicht in dem Katholizismus der Jeſuiten, ſondern 
fie liegt in ihrer ganzen internationalen Örganifation, in ihrem 
Losſagen und Loslöfen von allen nationalen Banden und in 
ibrer 3erftörung und 3erfegung der nationalen Bande und der 
nationalen KRegungen überall, wo fie denfelben beifommen. 

% Reichstag. 28. II. 85. 


Es ift diefer Rosmopolitismus, diefe Yleigung Zur Dater- 
landslofigfeit, die gerade der Jefuitenorden mehr als irgend 
ein anderer durch feine TIugenderziebung fördert, indem er die 
Jugend von den nationalen Banden, vom Vationalgefuͤhl los 
reißt. Das ift eben die Sauptfache, die ich gegen den Orden 
babe; fonft ift er geſchickter, duldſamer und Flüger als mancher 
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andere. Die Jeſuiten ſind eine Gefahr fuͤr das geringe Maß, 
fuͤr den geringen Reſt von Vationalgefuͤhl, der einer großen 
Mehrzahl von uns Deutſchen geblieben iſt. Reichſtag. 28. 31. 85. 


8 


Was meine inneren Überzeugungen anbetrifft, ſo kann ich 
einen Jeſuiten, bei dem ich wirklich deutſch⸗ nationale Empfind⸗ 
ungen vorausſetze, als einen ſehr nuͤtzlichen Bundesgenoſſen be⸗ 
trachten und habe keine Abneigung an und fuͤr ſich gegen ihn; 
nur find mir ſolche nicht vorgekommen. Reichsſtag. 28. JJ. 85. 


2 Ve Bꝛ 


Eine Gleichheit der beiden Kirchen im preußiſchen Staate 
iſt ja nach ihrer ganzen Beſchaffenheit nicht moͤglich: fie find 
infommenfursble Brößen. Wollen Sie die volle Bleichheit 
baben, dann müflen Sie dem höchſten Oberhaupte der Farho- 
lifhen Rirche im preußifchen Staate diefelben Rechte zuteilen, 
wie dem böchften Oberhaupte der evangelifchen Kirche; mit 
anderen Worten: diefelben, die unfer König beſitzt. Das tft 
ja eine vollftändige Unmöglichkeit. Abgeorönetenhaus. 2J. 7. 87. 


8 


Beide Rirchen ſtehen auf ganz anderen Fundamenten: Die 
katholiſche Kirche ift durch ihre Beiftlichkeit, durch den Klerus 
vollftändig bergeftelle und abgefchloflen; fie Fönnte obne Ge 
meinde befteben, die Meſſe kann gelefen werden obne Bemeinde; 
die Bemeinde ift ein nügliches Objekt der Berbätigung des 
chriftliden Sinnes der katholiſchen Kirche, aber fie ift zur 
Exriſtenz der Kirche durchaus nicht erforderlich; in der pro» 
teftantifchen Kirche aber ift die Gemeinde durchaus die Brund- 
lage der Kirche; der ganze Bortesdienft ift obne Bemeinde un⸗ 
denkbar, und die ganze proteftantifche Rirchenverfafiung berubt 
urfprünglic) dem Rirchengedanken gemäß auf der Bemeinde. 

Ubgeosrdnetenhaus. 2). 3. 87. 


Don der neuen preußifchen Rirchenverfaffung ift, wie ich 
glaube, etwas zu erwarten, die Sereinziebung des Laienelementes 
ift von großer Bedeutung und bar auch fehon, wie ich mid 
felber überzeugen konnte, recht fegensreich gewirkt. Ich babe 
Leute, namentlich aus ehemaligen reformierten Begenden, da⸗ 
rüber fprechen bören; fie fprechen jest vielfach von „ihrer 
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Rirche”, für die fie auch gern etwas chun, nachdem es ihnen 
deutlich geworden, daß fie etwas in derfelben bedeuten, und 
damit iſt doch viel gewonnen. Es ift diefe Betonung einer 
presbyrerislen Verfaſſung für die evangelifche Kirche äußerft 
wichtig. In der Farbolifchen Kirche ift das ganz anders; diefe 
kommt mir vor wie ein Wohnbaus, Das fertig ift, auch wenn 
es unbewohnt ift, die Laien find fozufagen nur die Staffage 
in der Landfchaft. 
Zu einer Ubordnung ſchwaͤbiſcher Paftoren. 28. 6. 77. 


8 


Der proteſtantiſchen Kirche kann damit nicht geholfen 
werden, daß man das Gewicht der Gemeinde in ihr vermindert 
und Das Gewicht der Geiſtlichkeit in ihr verſtaͤrkt, auch dadurch 
nicht, daß innerhalb der Geiſtlichkeit und innerhalb der kirch⸗ 
lichen Obrigkeiten überhaupt der Schwerpunkt verſchoben wird; 
ihr kann geholfen werden durch reichlichere, beſſere Dotation, 
durch beſſere Ausſtattung, aber nicht durch einen geſetzgeberiſchen 
Eingriff in ihre Verfaſſung. Abgeordnetenhaus. 21. 4. 87. 


8 


Aber ich bin uͤberzeugt, daß 3. B. das Verlangen nach 
Abfchaffung des Apoftolifums, wenn man nur bätte fort 
machen laffen, in Berlin felbft auf offenem Markt mir Schimpf 
und Schande totgefchlagen worden wäre. Man thut folchen 
extremen Erſcheinungen zu viel Ehre an, wenn man fie mit 
einem Martyrium umgibt, fie bedeuten in der That nicht immer 
fo viel, und man muß bei allen diefen Dingen auch die „DBer- 
liner Säure” mir in Rechnung nehmen. Es find jest dort 
eine Menge Belehrter mir unbeftreicbaren wiflenfchaftlidhen 
Verdienften, die ganz der nibiliftifchen Richtung angebören, 
übrigens Dem Aberglauben in allen möglichen Sormen ver- 
fallen find. Sie find aber doch nicht maßgebend für die reli- 
giöfen Anfchauungen des Volkes. Im übrigen jedoch werden 
fich freilich verfehiedene Anfichten und Beftrebungen innerhalb 
der Zirche geltend machen. Aber da fehle es eben an der 
rechten Verträglichkeit und Duldung, die Jerren find fofort bei 
der Sand, den Kampf bis aufs äufßerfte zu führen, der furor 
teutonicus ift zu geweltig. 

Zu einer Abordnung ſchwaͤbiſcher Paftoren. 28. 6. 77. 


% 
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Es geht aber nicht anders, ſie werden in den Synoden 
lernen muͤſſen, auch entgegenſtehende Anſichten neben ſich gelten 
zu laſſen. Allerdings bis zur Verleugnung Chriſti darf es nicht 
kommen, aber in einer Fortbildung, in einem gewiſſen Fluß 
muß doch das Dogma erhalten bleiben, in einen Zuſtand des 
Gefrorenſeins ſoll man es nicht geraten laſſen. Verſchiedene 
Glaubensmeinungen wird es innerhalb der Kirche immer geben, 
man follte nicht die feinige für die ausfchließlich berechtigte 
halten und jeder andern die Berechtigung abfprechen und gleich 
mit Ausfchließen u. f. w. fommen. Denn fonft wüßte ich nicht, 
worin fich unfere Rirche noch von der Fatholifchen unter- 
[beiden follte, als dadurch, Daß wir ftart eines Papftes eine 
Menge Däpfte hätten, was ja noch fchlimmer wäre. Ich 
meine, wie unfer Seiland fagt, um den Baum graben und Be 
duld mir ihm haben, follte man fich mehr zur Regel machen, 
nicht gleich: Bieg oder bridy, baue ihn ab und wirf ihn ins 
Seuer. Zu einer Ubordnung ſchwaͤbiſcher Paftoren. 28. 6. 77. 


In dem Rampfe für diefen Grundſatz (Bekenntnisfreiheit) 
wird Bott das Deutfche Reich auch gegen foldye Gegner ſchuͤtzen, 
welche feinem beiligen Namen einen Vorwand für ihre Feind⸗ 


Schaft gegen unfern innern Srieden entnehmen. 
Zu einer Abordnung von Mitgliedern des engliſchen 
©Ober- und Unterhauſes. 5. 9. 72. 


& 


I andwirtfchaft. 


Der Bauer fei die urwüchfige Sorm, in welcher unfere 
Ahnen, die Bermanen, in Deutfchland Jahrtauſende gebauft 
hätten. Er fei überzeugt, Daß Sermann, der Befreier Deutfch- 
lands vom römifchen Joche, auch ein fürftlicder Bauer ge 
wefen fei, und daß die Leute, die im Teutoburger Walde die 
Römer torgefchlagen hätten, Bauern gewefen feien. 

Zu Vorftandsmitgliedern des Bundes der Landwirte. 9. 6. 95. 


8 


Beſonders wir Landwirte ſtehen, ebenſo wie die Seeleute, 
gleichſam Gott naͤher als die Bewohner der Städte. Wir 
ſpuͤren Regen und Sonne mehr an unſerer eigenen Saut und 
feben von der Borteswelt mehr als die Städter, die Faum 
etwas anderes als Jäufer, Pflefterfteine und Papier zu Befiche 
befommen. Zu dem Zarburger Landwirtſchaftlichen Verein. 13.7. 43. 


8 


Um eine große Landwirtſchaft heut zu Tage richtig zu 
leiten, ift vielleicht mebr Verftand erforderlich, als um Bebeimer 
Rat zu werden. EN An den Vater. 29. 9. 38. 


Tedenfalls babe ich mein Damaliges Gewerbe (die Land» 
wirtfchaft) lieben gelernt, es nie wieder vergeflen und febe in 
ibm auch beute noch die unentbebrlichftie Brundlage der ganzen 
wirtfchaftlichen Verbältniffe unferes Landes. Die Landiwirt- 
ſchaft ift das erfte Bewerbe. Mean braucht Brot, noch früber 
wie Schuhe und Kleider — es find doch die primitivften Leute 
Schmied, Schufter, Schneider, und die wiederum bedürfen des 
Kandwirts, um deflen Produkte zu verzehren. Aller Erport 
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unſerer Induſtrie ſteht im geringen Verhaͤltnis zu dem inneren 
Abſatz und bei dem inneren Abſatz gilt immer der Sell: „Set 
der Bauer Beld, bat’s die ganze Welt." Hart der Landwirt 
Yreigung zu Paufen, weil er Beld in der Taſche bat, fo Pauft 
er, und bat die Induftrie Feine zahlungsfäbigen Bauern, fo 
wird fie fich vergebens nach Erport umfeben und auch all- 
mäblich der Schwindfucht verfallen. 
3u Verehrern aus Oldenburg. 27. 4. 95. 


8 


Die Landwirtſchaft iſt Das erſtgeborene Gewerbe. Es iſt 
dasjenige, was Doch auch heute die relative Majoritaͤt unter 
allen Bewerbeberrieben im Deutfchen Reich bat. — Sie ift 
aber bei weitem nicht das erft berüdfichtigte. Das erft berufene 
mag fie fein, aber es geben ihr alle andern vor, weil die Land» 
wirte eben nicht in der Stadt wohnen und nicht den Einfluß 
auf die Vorbereitung unferer Befege haben. Aber die Serren, 
die ihr Bebalt bezieben — es mag gutes oder fchlechtes Werter 
fein — und weiter nichts bedürfen, fie find es, die unfere Be- 
fetze vorbereiten und ſoweit bringen, daß der Landwirt aus 
der Provinz, der nach Berlin kommt, nach feiner ganzen Vor⸗ 
bildung nicht in der Lage ift, etwas Daran zu ändern. 

Zu einer Depuration des Bundes der Landwirte. 9. 6. 95. 


8 


Aus den Fehlern meiner Vorgänger in der Staatskunſt 
babe ich gelernte und mir meine Theorie zurechtgelegte, wenn 
man auch von einer folchen im eigentlichen Sinne nicht fprechen 
darf. Denn es gibt Feine abgezirfelte Wiſſenſchaft der Politik, 
fo wenig wie eine folche der Nationaloͤbonomie. Nur Pro: 
fefioren bringen es fertig, die Summe der wechjelnden Be—⸗ 
dhrfniffe der Rulturmenfchheit in wiflenfchaftliche Befene ein- 
zufchachteln. Die Schüler ſchwören dann in verba magistri, 
und darum find unferen Juriſten und 3eitungsfchreibern die 
manchefterliden Begriffe fo ſchwer auszurreiben. Das Be 
barren bei doftrinären Sägen balten fie für politiſche Ronfes 
quenz. Diefe Albernheit gebt fo weit, daß fie dariiber die that⸗ 
fähliden Verbältniffe und zwingenden Umftände überfeben. 
Die Väter der modernen nationalsfonomifchen Wiffenfchaft 
find englifche Beiftliche (Adam Smith und Weltbus), jüdifche 
Bankiers (Ricardo und Sismondi), franzöfifche Kaufleute und 
Iuriften (Say und Baſtiat) und deutſche Stubengelebrte. Darum 
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iſt auch bei uns die Landwirtſchaft ſo ſchlecht weggekommen, 
unſere ganze Nationaloͤkonomie des Katheders und der Preſſe 
ift eine Yrationalöfonomie des Handels, nicht auch der Land: 
wirtfchaft. |  Pofihinger, Tiſchgeſpraͤche. II. 353. (8. 8. X.) 


% 


In allen Lebensbedärfnifien find die Preife in den fünfzig 
Jahren, die idy zurüddenten Tann, um Das dreifache geftiegen. 
Nehmen Sie nur die Begenftände, die jeder von uns an feinem 
Börper wägt, vom Kopf bis zum Fuß, in der Kleidung, im 
Schubzeug: in den Bandſchuhen: wir bezahlen das dreifache. 
Nur die landwirtſchaftlichen Produkte find durchſchnittlich auf 
demſelben Preife, ja niedriger, als fie vor SO, 30, 20 Jahren 
gewefen find; bei der Landwirtfchaft find nur geftiegen die 
Droduftionsfoften und die Steuern, diefe ganz erheblich. Wie 
follte man da nicht fagen, daß der fehweigende, von den Der- 
bindungen mit Zeitungen und Behörden entfernter lebende Land- 
wirt mit der Zeit ins Sintertreffen gefommen iſt. Er iſt ge 
duldig, er bat gefchwiegen, er ift vergefien worden. Artige 
Rinder fordern nichts, artige Kinder Friegen nichts. Alſo die 
Landwirtſchaft ift vergleihungsweife in der That allein nor. 
leidend; bei ihr find nur ihre Laften und nicht ihre Einnahmen 
nad Verhältmis des finfenden Geldwertes geftiegen. 

ER Aeistag. 32. 2, 85. 


Die Landwirtfchaft ift obnebin ſchon daran gewöhnt, das 
Stieffind der Buresufratie zu fein, die ihr Laften auferlegt 
obne Wohlwollen und SachFunde. 

Zu einer Deputation aus Siegen. J2. ]2. 9]. 


8 


Der laͤndliche und der ſtädtiſche Grundbeſitz find durch die 
Art, wie heutzutage die finanziellen Beduͤrfniſſe in Preußen 
erhoben werden, wefentlich prägrariert im Vergleich mit dem 
beweglichen Beſitz. 8 Reichstag. 2. 5. 79. 


Bein: Bewerbe im ganzen Lande ift fo hoch befteuert wie 
Die Landwirtſchaft. * Reichstag. 2. 5. 70. 


Es find die Laften, die auf der Landwirtſchaft haften, 
allein in Preußen auf über 100 Wiillionen Mark zu veran- 
fchlagen, die aus den Produkten der Landwirtfchaft bezahle 
werden müflen — einige 60 Millionen Stastslaften und min: 
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deftens 30 Millionen Zufchläge dazu. Wenn ich die übrigen 
deutſchen Bundesftasten auch nur im Verbältnis ibrer Volks: 
zahl hinzurechne, was aber nicht ausreicht, da fie im Verbält- 
nis wohlhabender find, fo komme ich auf 160-170 Millionen 
Mark, die auf dem inländifchen ZKörnerbau ruben, und die 
doch auch ficherlich nicht den Zweck und die Wirkung baben 
Fönnen, Das Getreide für den armen Mann und den Arbeiter 
wohlfeiler 31 machen. 3* Reichstag. 12. 2. 85. 


Wenn Sie den zoll, den das inlaͤndiſche Getreide tragen 
ſoll, auf die cirka 200 Millionen Zentner, um die es ſich uͤber⸗ 
haupt handelt — denn wir duͤrfen nicht bloß mit den rund 
39 Millionen importierten rechnen, fondern mit den 300 bis 
300 Millionen, die in Deutfchland überhaupt in Verbrauch 
kommen — wenn Sie einerfeits den Zoll auf diefe 400 Mil- 
lionen verteilen, und anderfeits Die Steuern, welche die inländ- 
ifche Zandwirtfchaft zu tragen bat, fo werden fie bei der lessten 
Verteilung auf mindeftens SO Pfennige pro Zentner produziertes 
Getreide kommen. Der Zoll dagegen von bisher 20 Millionen 
Mark, auf die ganzen 300 Millionen Zentner verrechnet, wird 
vielleicht auf den zehnten Teil oder jedenfalls — ich kann es 
im Augenblick nicht ausrechnen — auf einen geringen Teil 
diefer Belaftung Fommen, fo daß der inländifche Betreidebau 
fiher etwa fünf- bis fechsmal fo hoch befteuerc ift, wie der 
fremdländifche Import. * Reichstag. 12. 2. 85, 


DaB unſere Landwirte, aber nicht nur die Kitterguts- 
befiner, fondern namentlich die Bauern, in der Brundfteuer 
einen ganz erbeblichen Rornzoll ihrerfeis für die inländifche 
Droduftion bezahlen, wird doch niemand in Abrede ftellen. 

Er Abgeordnetenhaus. 4. 2 8]. 


Die Betreidezslle find als Schun der Landwirtfchaft nach 
Verhaͤltnis zu den direkten Laften, welche fie trägt, ungenügend. 
Ich babe auf die Tariffommilfion, fo viel ich Fonnte, einge. 
wirft, um die Zandwirtfchaft pari passu mit der Induſtrie 
zu balten, in diefer Beziehung aber eber noch Anklang bei den 
Induftriellen gefunden, als bei. den Miniſterien. 

Er Un Baron Thüngen. 16. 4. 79. 


Men wirft mir vor, id hätte vor fechs Jahren bebauptet, 
es handle fi bei dem Betreidezoll bloß um einen Sinanzzoll, 
und jet wollte ih einen Schunzoll. Das tft zweifellos richtig, 
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der bisherige Zoll bar ſich als reiner Sinanzoll bewaͤhet; er 
bar 2 Willlionen eingebracht, und das iſt ja ganz außerordent⸗ 
lich erfreulih. Seien Sie doch froh, daß Sie das nice mir 
Alaſſenſtener aufzubringen besuchen. Wer es bezahle, das weiß 
noch niemand; es iſt ja febe erfreulih, wenn man foldye ano⸗ 
nymıen Geſchenke bekommt. Nun hat fidh gegen mein Erwarten, 
das habe ih ſchon neulich geſagt, die Unzulanglichkeit der bis- 
herigen Zölle — der lediglihen Sinanzzölle — herausgeſtellt, 
und jetzt bin ich entſchieden für einen Schutzzoll. 


Der Örundbefiger iſt im ganzen, wenn Sie auf unfere 
deutſche Befchichte zuruͤckdenken, ein Stand von gutem und 
ebrbarem Auf gewefen, und er bar feine Schuldigfeir eben fo 
gue gerban, wie die Literaten, wenn ich eine RKlaſſe unter 
diefem allgemeinen Ausdruck begreifen kann; er bar in Feiner 
Leiſtung zurhdgeftanden, ee bar in Brieg und Srieden vor 
zugsweiſe die Laften gerragen, er beftebt nicht bloß aus reichen 
Butsbefinern, fondern auch aus armen, er beſteht nicht bloß 
aus reichen Bauern, er beftebt auch aus armen, verfchuldeten 
Bauern, er befteht auch aus den Fleinen Beſitzern, von denen 
ich wlnfchte, wir bärten ihrer viel mehr, als wir haben, und 
die mir einer anerfennenswerten Zaͤhigkeit an dem Saufe und 
dem Brundbefiz hängen, den fie haben, und die, wenn fie auch 
nur minimale Berräge zablen, doch mit Brund- und sSäufer- 
fteuer ohne Addfiche auf Schulden belafter find, wovon fie, 
glaube ich, follten erleichtert werden. Reichstag. 38. 3. 8]. 


8 


Die Grundbeſitzer find im ganzen eine Stuͤtze der Mon⸗ 
archie und der beftebenden Regierung nach ihrer ganzen Be 
finnung; und in der Tendenz, Zwietracht unter fie zu fäen, da 
geniert es Sie, daß diefe Derfchmelzung allmählich und unauf: 
baltfam vor ſich gebt. Wir größeren Brundbefizer find heut⸗ 
zutage In unferem Gewerbe nichts weiter als Die größten Bauern, 
und der Bauer ift nichts weiter als der Fleinere Butsbefiger. 

Reichſstag. 16. 2. 85. 
8* 


Ich halte es fuͤr einen der weſentlichſten Vorzuͤge unſeres 
Lebens in Deutſchland, daß ein großer Teil unſerer wohl 
babenden Klaffen das ganze Jahr hindurch, jahraus, jabrein 
auf dem Lande lebt, die Zandwirfchaft felbft und direkt be 
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treibt; und man Fann fagen, wenn man die braungebrannten 
Serren des Morgens um fünf Uhr auf ihren Seldern umber- 
geben und reiten, im Schweiße ihres Angefichts das Seld be: 
bauen fiebt: Wolle Bort uns noch lange foldye Grundbeſitzer 
‚erhalten, die das Jahr hindurch auf dem Lande bleiben! 

Er Reichsſstag. 14. 2. 85. 


Der Schlimmfte ift der Broßgrundbefizer, der in der Stadt 
wohnt, fei es in Paris, Rom oder Berlin, und der von feinen 
Bütern und Verwaltungen nur Beld verlangt, der fie auch 
nicht vertritt im Parlament und fonftwie, auch nicht weiß, wie 
es ihnen ergeht. Darin liegt das Elend der Larifundien. Lati: 
fundien, deren Beſitzer auf dem Lande wohnen, find unter 
Umftänden ein großes Seil und ſehr nüslich. 

Reichſstag. J4. 2. 85. 
—8 


Ich moͤchte, daß die Geſetzgebung darauf hinwirkt, daß 
der Grundbeſitzer im Lande mehr werden, als bis jest vor 
handen find. * Reichſtag. 14. 2. 85. 


Der Serr Abgeordnete ſagt, es handle ſich bei den Rorn⸗ 
zoͤllen nur um den Großgrundbeſitzer. Wenn irgend etwas mir 
die ſchlagende Unwiſſenheit der Großſtaͤdter in Bezug auf land⸗ 
wirtſchaftliche Dinge beweiſt, ſo iſt es der Gedanke, daß der 
Bauer fein Born nicht verkauft, ſondern alles ſelbſt ißt. Was 
müßte der Mann für einen Magen baben, wenn er die Zr: 
trägnifle eines Bauernbofes von hundert Worgen — fo find 
fie durchſchnittlich — perfönlich verzehren wollte und nicht dabei 
intereffiert wäre, ob er das Korn teuer oder wohlfeil verfaufen 
Fann. Schon ein Befiner von Drei Morgen, wenn er einen 
Morgen mir Winterforn baut und auf demfelben auch nur 
fünf 3entner Berreide produziert, müßte eine ziemlich zahlreiche 
Forneflende Samilie haben — denn Daneben werden noch Rar- 
toffeln gebaut — um dieſe fünf Zentner felbft zu eflen. 

. Reihstag. 8. J. 85. 


Der kleinſte Beſitzer — nehmen wir den von drei Morgen — 
auch der verkauft Rorn. Der Bauer ißt ja ſeinen Roggen 
nicht in natura, er verzehrt ihn nicht; er verkauft ihn ganz 
ſicher, er verkauft ihn in dem gewoͤhnlichen alten Betrieb an 
den Muͤller; der gibt ihm Mehl dafür, und da wird ihm der 
Müller ja gewiß die Soͤhe oder Niedrigkeit des Wertes feines 
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Rorns zum Ausdruck zu bringen wiffen. Aber felbft das ift 
fhon ein überwundener Standpunft. Das Selbſtbacken bei 
dem Pleinen DBefiner Fomme mehr und mehr in Abnahme; 
diefe mitunter recht malerifchen Fleinen Backoͤfen mit alten 
Bäumen darüber verfchwinden auf dem Lande mehr und mehr; 
Das übliche ift, Daß derjenige, der Roggen baut, feinen fämt- 
lihen Roggen verkauft und nicht Wiehl, fondern fertiges Brot 
kauft. Reichsſstag. JO. 2. 85. 


Wenn Sie den Bauer in die Lage bringen, daß er ver- 
faufen muß, fo erzeugen Sie notwendig Latifundien. Der 
große Beſitzer ift fo reih, daß er eine Ralamitär überdauern 
Fann; zu leben behält er immer noch — er denft, es Fommt 
eine 3eit, wo es umfchlägt, und es ſicht ihn nicht fo an; eine 
augenblidliche Luft, der Anblid feiner Gutskarte — die 
find befanntlih der Urfprung jedes Eroberers — erweden in 
ibm den Wunfch, fi eine Parzelle zu annektieren.... und alle 
die Rleinen, die matt werden, die fammelt er auf, und damit 
ift das Larifundium da mit allen feinen üblen YIachteilen. Zum 
großen Teil bilden fie ſich in den Sänden von Rapitaliften, 
und Das iſt Das Befährlichfte. Reichſstag. J4. 2. 85. 


8 


Es iſt nicht moͤglich, den Scheffel Roggen und namentlich 
den Scheffel Weizen zu dem Preiſe, zu dem er heute verkauft 
wird, innerhalb des geſamten Deutſchland zu bauen. Infolge⸗ 
deſſen gebt der Anbau zuruͤck, und er wird noch viel weiter 
zuruͤckgehen, wenn Sie die Rornzoͤlle nicht erböhen; dann 
werden Sie die Solge davon feben, Daß unfere Ernährung 
mehr und mehr vom Auslande abhängig wird, und Daß der 
inländifche Landwirt und Brundbefiner mehr und mehr außer 
ftande kommt, feinen Verpflichtungen zu genügen, und die Rauf 
kraft dem nicht landwirtfchaftlichen Landsmann gegenüber ver- 
liere; dann werden die Serren, die jest leben, Die jest Das große 
Wort haben und die Ralamitaͤt verfchulden, wahrſcheinlich 
nicht mehr vorbanden fein. Man wird darüber flreiten unter 
den Belehrten, woher der Ruͤckgang gefommen ift, und erſt 
nach z3weitaufend Jahren wird fich vielleicht ein Mommſen 
finden, der fagt: Es bar an den niederen Zornpreifen gelegen, 
daß der Staar zu Brunde gegangen if. Reichſtag. 8. J. 85. 


8 
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Wenn alle Begenftände des menſchlichen Lebensbeduͤrfniſſes 
auf einen Preis berabgedrüdt werden, für den fie im Inland 
gar nicht erzeugt werden Fönnten, wenn fie fo woblfeil werden 
Fönnten, daß fie womöglih gar nichts Fofteren, dann wiirde 
vielleicht denen, die ich im allgemeinen als Rentiers bezeichnen 
will, zuerft der Zuftand ſehr behaglich fein. Das erinnert mid 
an einen ſehr trivialen Dorgang. Es gibt Rödhinnen, die grau» 
fam genug find, die Krebſe Falt an das Seuer zu fegen; wenn 
dann das Weller zuerft warm wird, dann geben die Tierchen 
alle Zeihen des Behagens von fih; es ift ihnen fehr wobl; 
aber das Ende ift febr übe. So würde es auch bier fein; 
der ganze Staat, das ganze Volt würde zu Brunde geben. 
Ziehen Sie doch Ihre Konfequenzen bis zum Ertrem: Wenn 
es Ihnen gelingt, den Preis des Zentners Roggen auf 5 Silber: 
groſchen berabzudrüden, fo ift das vielleicht für fie der Bipfel 
der Glückſeligkeit; nichtsdeftoweniger werden Sie mir zugeben, 
daß unter ſolchen Umftänden das Deutfhe Reich und feine 
ganzen wirtfchaftlihen Verbälmniffe einen Zuſammenbruch er- 
leiden würden, von dem es ſich nie wieder erholen Fönnte. 

+ Reichsſstag. 10. 2. 85. 


Sind niedrige Betreidepreife in wirtfchaftliher Beziehung 
an ſich als Glück anzufehen? Wenn wir als richtig annehmen, 
daß niedrige Rornpreife ein Blüd find, fo müßten die Länder 
im Oſten, weldye die wobhlfeilften Betreidepreife haben, die 
Länder der unteren Donau, an der Theiß, Balizien und der 
füdlihe Teil des europälfhen Rußlands, in wirtfchaftlicher 
Beziehung die glüklichften, wohlbabendften, Fräftig entwickeltſten 
Länder in Europa fein. % Reichſstag. 2). 5. 79. 


Die höchſten Rornpreife in Europa eriftieren dauernd und 
erfabrungsmäßig gerade in den Ländern, in welchen alle Zweige 
der gewerblichen Thätigkeit am Fräftigften entwickelt find, im 
Weften Deutfchlands, in den Niederlanden, in Belgien, in Frank⸗ 
reich, namentlih im YIorden Sranfreihs und in England. Es 
wird alfo auch dort der Nachweis geliefert, daB im Begenteil 
die befieren Einnahmen des Landwirtes wahrſcheinlich die 
Brundlsgen find einer Belebung der Thätigfeir des ganzen ge 
werblichen Lebens. % Aeiistag. 21. 5, 79, 


Wenn es wirflih ein Glück einer Nation ift, vor allen 
Dingen wohlfeiles Betreide zu haben, und wenn das rechtzeitig 
erkannt wäre, etwa im “Jahre 1801, wie die Brundfteuer ein- 
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geführt wurde, ſo ſollte man annehmen, daß man damals an⸗ 
ſtatt der Grundſteuer eher eine Praͤmie auf den Getreidebau 
im Lande gezahlt hätte und, wenn man Feine Prämie zahlte, 
es doch im hoͤchſten Intereſſe der öffentlihen Ernährung ge- 
funden hätte, Daß der inlaͤndiſche Berreidebau mindeftens fteuer- 
frei wäre, damit er recht wohlfeil den Ronſumenten verforgen 
Fönne. Statt deffen ift Fein Bewerbe im ganzen Lande fo body 
befteuert, wie die Landwirtſchaft. Reichstag. 2. 5. 79. 


% 


Es ift eine ganz andere Ralamitär, als wenn in irgend 
einer neu aufgersuchten Induſtrie eine Ralamität auftritt; die 
tft zwar auch groß, aber fie ift loFal, ihr kann durch Unter⸗ 
ftügung geholfen werden; aber die Ralamität der Landwirt: 
fchaft fühle der ganze Rörper des Volkes, und ein annäberndes 
Zugrundegeben, ein Krankwerden in der Landwirtſchaft läßt 
den ganzen Körper des Volkes Franfen; wenn die Krankheit 
eine ſehr ernfthafte ift, fo gebt er zu Brunde; das Volk gerär 
in Verfall, wenn feine Landwirtfchaft verfällt. 

& Reichſstag. 12. 2. 85, 


Ich glaube vorberfagen zu Fönnen, daß er (Eugen Richter), 
wenn er vielleicht in fpäterer 3eit an diefer Stelle ftehen wird, 
fi als ein ganz vefoluter Verfechter des Prinzips erweifen 
wird, daß vor allen Dingen die Berreidepreife bei uns auf der 
Soͤhe erhalten werden follen, daß Getreide im Lande uͤberhaupt 
noch gebaut werden Fann, und daß wir nicht notwendig und 
3wangsweife auf überfeeifche Verproviantierung angerwiefen find. 

Er Aeihstag. 8. J. 83, 


Es ift ja die Srage ſehr ftreitig, ob teures Brot bobe 
Löhne in einem für die Arbeiter günftigeren VDerbältniffe, oder 
ob wohlfeiles Brot wohlfeile Löhne in einem für die Arbeiter 
nachteiligen Verbälmis zur Solge bat. Reihstag. II. 5. 85. 


% 


Es iſt mir ganz unzweifelhaft, daß Deutfchland imftande 
ift, nicht nur das Getreide, welches das deutfche Volk ißt, 
fondern auch dasjenige, was Das deutſche Volk zu anderen 
Zwecken verbraucht, felbft zu bauen, wenn die Bedingungen des 
Betreidebaues einigermaßen günftiger geftalter werden, als fie 
in Diefem Augenblid legen. . Reichstag. 8. J. 85, 
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Ich will einmal fagen, Sie verbieten die auswärtige Be- 
treideeinfubr abfolue — ein Sall, welcher nicht in der Abficht 
liegt, aber ich will ihn einmal fupponieren —: fo bin ich.über« 
zeugt, Daß Deutfchland im zmeiten Jahre, ja ſchon in demfelben 
"Jahre die cirfa 30 bis 20. Millionen Zentner Betreide, die wir 
durchſchnittlich einführen, felbft gebaut baben würde. . Wir 
Fönnen noch mebr Getreide bauen, als wir jesst bauen, fobald 
es lohnt; wir bauen außerdem ſehr viel mehr Betreide, als 
wir effen; wir verzehren durch menſchliche Nahrung bei weitem 
nicht die Sälfte des Betreides, das wir bauen, und eine Not 
wird immer zuerft nur den Erfolg haben, daß das Tier, das 
gefüttert wird mit Betreide, Not leider, Daß die Verwendung 
des Berreides zu Fabrikzwecken, zu Brennereien nachläße. Kurz 

„und gut, nicht der effende Menſch wird der Entbehrende fein, 

wenn uns einmal ein paar Millionen Zentner fehlen follten, 
fondern die übrigen Verwendungen des Betreides werden ver- 
Fürze oder vermindert werden. Ich fürchte alfo auch die zu 
boben Dreife nicht, aber wenn fie eintreten, fo erinnere ich 
Daran, Daß eine Zollermäßigung nicht mehr Roggen fchaffen 
Fann, als in der Welt gewachfen ift. Reiistag. JO. 2. 85. 


% 


Sie Fönnen es jedem fagen, ich balte jede Serabfegung 
unferer Betreidezölle für .ein varerländifches Ungluͤck 
Poſchinger, Tifhgefpräde. I. 19). (5. 8. 91.) 


.) | 
Es wird nicht gefcheben, 20 Millionen deutfche Landwirte 
laſſen fich eben nicht zu Brunde richten, es Fommt bloß darauf 
an, daß fie zu dem Bewußtfein Fommen, was ihnen bevorftebt, 
und fie werden fich mit den gefezzlichen und: verfaflungsmäßigen 
Mitteln dagegen zu wehren fuchen. Reichſstag. 2). 5. 79. 
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Aber wenn die Landwirte zuſammenhalten mit Ruhe und 
der Beſonnenheit, die uns LCandleute charakteriſiert im Gegen⸗ 
ſatz zur hauptſtaͤdtiſchen Bevoͤlkerung, fo werden wir mit der 
Zeit auch erreichen, daß wir als die erfigeborenen Binder des 
Landes und des Volkes anerkannt und beruͤckſichtigt werden. 
Sonft gebt die Landwirtfchaft zu Brunde, fo daß fie uͤberhaupt 
darauf verzichter, den Brotbedarf unferer Bevoͤlkerung je noch 
wieder liefern zu Fönnen, was fie gut thun koͤnnte, wenn die 
Arbeit bezahle wärde. Zu Verchrern aus Oldenburg... 27.4. 95.:- - 
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Wer ſich gruͤn macht, den freſſen die Ziegen! Wir wollen 
und duͤrfen uns aber nicht gruͤn machen, wenn wir beſtehen 
wollen! Tritt mir jemand auf die Zehe, dann ſchreie ich, aber 
nicht allein, weil mich der Tritt ſchmerzt, ſondern damit ſich 
der andere für die Zukunft vorſieht. Wir Landwirte müſſen 
uns rühren und auch laut unfere Stimme erheben, wenn wir 
unfere Intereſſen wahren wollen. 

Dofäinger, Tifpgefpräde. IL 225. (28. JO. 92.) 
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Es bar mich früber oft gewundert, dag neben den vielen 
Sraftionen und Parteien, die ſich durch die verwickeltſten und 
verzwickteften Programme von einander unterfcheiden, Feine 
Fraktion eriftierte, die die fpeziellen Tintereflen der Landwirte 
vertrat. Jesse ift ja in diefer Beziehung ein Anfang gemacht, 
ich möchte Sie aber davor warnen, fihb bei zu einfeitiger 
Wahrung Ihrer Interefien mit den übrigen produftiven 
Ständen zu verfeinden. 

3u dem Harburger Landwirtfhafrlien Verein. J3. 7. 93. 
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Der Bund der Landwirte babe augenfcheinlich in feinem 
Verhalten zu den Darteien das Richtige getroffen; die Parteien 
müßten niche dem Bunde Sorge machen, fondern umgekehrt 
müßte es dahin Fommen, daß der Bund den Parteien Sorge 
mache. Der Bund der Landwirte chät gut, alle diejenigen 
Elemente, die bereit feien, Die deutſche Landwirtfchaft zu ſchuͤtzen, 
um fich zu fammeln, ohne Rüdficht auf ihre Zugehörigkeit zu 
den politifchen Parteien. Es fei ganz richtig, daß der Bund 
fich dabei um die politifche Parteizugehoͤrigkeit feiner Mitglieder 
nicht Fümmere! Tja, es müßten bei der Vertretung der land- 
wirtfchaftlichen Intereſſen Die Parteiunterfchiede möglichft hint⸗ 
angeftellt werden, und es fei geradezu die Parole auszugeben: 
„La recherche de la fraction est interditel‘ Die Unter- 
fchiede der politifchen Parteien, die in ihren Programmen zum 
Ausdrud gebracht würden, feien der großen Menge wenig be 
Fannt, und wenn man Die Anhänger der Parteien nach diefem 
Unterfchiede fragen wollte, fo würde man in den feltenften 
Sällen eine zuverläffige Auskunft befommen. Es gebe bier den 
Anhängern der Parteien ebenfo, wie vielfach den Angehörigen 
der verfchiedenen chriftlichen Bonfeffionen, die auch in den 
wenigften Sällen imftande feien, die Unterfcheidungsiehren ihrer 
Konfeffion zutreffend anzugeben. Die Bezeichnung „Agrarier”, 
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die von den Gegnern angewendet würde, ſei zuruͤckzuweiſen. 
Warum ſagt man „Agrarier“ und nicht „Deutſche Landwirte”? 
Unter dem Fremdwort „Agrarier” folle das Publifum dazu 
gebracht werden, alles mögliche Schlimme und Schlechte auf 
der Welt zu verfteben. Ebenſo wie mit dem Wort „Agrarier”, 
fei auch mit dem Wort „Reaktion“ viel Unfug getrieben worden. 
Man folle doch einfach die deutſchen Bezeichnungen gebrauchen. 
dann Pönnten ſolche mißverftändlichen Auslegungen und Auf- 
faſſungen nicht auffommen. 
Zum Vorftand des Bundes der Landwirte. (3). 7. 97.) 


% 


Da Fomme bei mir der Landwirt zur Sprache, obne daß 
ich gerade ein leidenfchaftlicher Agrarier wäre, aber ohne Ber 
rechtigung find die Leute nicht. 

Zu einer Vereinigung Jamburger Bürger. J. 4. %. 


. 


Er (Bamberger) fagt, es Fäme ibm vor wie die lage 
des Lichtziehers, der verlangt, Daß das Tageslicht abgeichafft 
werde, damit die Talglichter Abfau finden. Ja fo ganz un. 
zutreffend ift diefer Vergleich nicht, wenn man ibn nur um⸗ 
Pehrt, wenn man fagt: Im Intereſſe des Rornhandels foll die 
deutſche Landwirtfchaft ruiniert werden; dann paßt das ziemlich 
genau darauf. Er Reichstag. 12. 2. 85. 


Einen Reichsfanzler und WMinifterpräfidenten, der fich für 
die Landwirtfchaft nicht Iintereffiert, den möäßten Sie fofort 
wegjagen, den Fann das Land gar nicht brauchen. 

Reichſtag. 9. 5. 3. 
8 


Aber es waͤre vielleicht nuͤtzlich, wenn die Serren, die auf 
die Geſetzgebung Einfluß haͤtten, uͤberall auf Revenuen ange⸗ 
wieſen wuͤrden, die aus irgend einer gewerblichen Thaͤtigkeit 
fließen, damit fie fühlen, wie es iſt; daß man alſo beiſpiels⸗ 
weife, wie das ja in alten Zeiten auch war, jedem Miniſter 
ein Präbende gebe, aus deren landwirtfchaftlichen Erträgen er 
die 12 000 Thaler, die er jest bar erbält, berausfchlagen Fann 
oder nicht, damit er nicht fo ganz gleichgültig gegen das Er⸗ 
geben der Landwirtfchaft wird, fondern an feinen eigenen Ein⸗ 
nabmen es empfindet, wenn diefes erfte Gewerbe des Deutſchen 
profperiert, und wenn es YIot leider. Reichstag. 32. 2 85. 
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.  Bgriar von Unheil, DaB man mit der Einfuͤhrung der 
modernen Verfaſſungen unfere Sürften auf Geldgehalt geſetzt 
und fie:von ihrer engen Verbindung mit dem Bauernvolk, 
aus dem doch wir im Brunde genommen alle ſtammen, gelöft 
bat. . Wenn unfere Sürften lediglich oder vorzugsweiſe mit den 
Zinfünften aus ihren Domänen rechnen müßten, würde es 
unferer Landwirtfchaft nicht folche Anftrengungen und Kämpfe 
Foften, um zu ihrem Rechte zu gelangen. 
Poſchinger, Tifpgefpräde. III. 354. (JG. 8. 90.) 
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Wenn wir unferer Landwirtfchaft nicht beifteben, dann 
gebt mit dem YIäbrftand auch der Wehrftand zu Brabe. Der 
Bauer ift der Bern unferer Armee, der auch in Not und 
Drang aushält, denn er ift mit dem Lande verwachfen und 
bat ſchon aus Gelbfterbaltungstrieb ein Interefle an deflen 
Erhaltung. Dem Städter und Sabrifarbeiter fehle diefe Em⸗ 
pfindung und Zigenfchaft, denn mir Pflafter und Backſteinen 
Fann man fi nicht verwachfen, das find Feine organifchen 
Wefen. Das Land ift das Poll. Kin Land obne Bauern: 
ftand ift wie ein Rönig Johann obne Land. Ohne Bauern: 
ftand Fein Staat, Feine Armee. Der Bauernftand ift der Selfen, 
an dem das Befpenfterfchiff der Sozialdemokratie zerfchellen 
wird, wie die Armee der Wall ift, vor deflen Mauern die 
Trompeten von “Jericho vergeblich Alarm blafen werden. 

Dofginger, Tifhgefpräde. IIL 352. (J6. 8. 90.) 


Ruͤckt der Augenblid nicht näher, wo unfere Landwirt. 
fchaft überhaupt nicht mehr beftandsfähig ift, weil das Betreide 
auf einen Preis gedrückt wird, zu welchem es in Deutfchland 
nach den Verbältmiffen der Abgaben, der Koſten des Lebens, 
der Derfehuldung nicht mehr produziert werden Tann? Te, 
wenn das eintritt, fo gebt Dabei nicht bloß die Landwirtfchaft 
zu Brunde, dabei gebt der preußifche Staat, das Deutfche Reich 
zu Grunde ganz einfach. Reichſstag. 21. 5. 70. 


Wenn | England feine GBroßgrundbefiger durch Beibehalt⸗ 
ung der jegigen Rorngeſetzgebung allmählich zu Grunde geben 
läßt, ſo Zlaube ich nicht, daß das für die Zukunft von Ling. 
land und für das Wohlſein der gefamten ländlichen Bevoͤlker⸗ 
ung nuͤtzlich fein wird. Die Broßgrundbefizer werden dann 
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Rentiers werden, die in der Stadt wohnen, Sommers und 
Winters, die das Landleben nicht mehr Fennen und böchftens 
auf einer fafbionablen Jagdpartie mal von der Stadt heraus: 
fommen. Reichstag. J4. 2. 85. 


% 


Es würde das diefelben Erfolge in böherem Maße haben, 
wie die befannte Kleine Panik, die vor wenigen Tagen in Eng⸗ 
land ftarttfand, wo man an das angebliche Auslaufen der Kanal: 
flotte Eriegerifhe Berüchte knuͤpfte — ich glaube, von feiten 
der Börfe — und wo die Üdperstion den Erfolg batte, daß 
die Dapiere einigermaßen fielen, Die Kornpreife aber, wenn 
die Telegramme richtig find, um J2 bis 15 Prozent auf der 
Stelle ftiegen, weil man fich fagte: Wie wird fich England, 
im Salle Rrieg ausbricht, verprovpiantieren? Bebe Bott, daß 
diefe Stage niemals für Deutfchland vorgelegt werden wird, 
fondern daß Deutfchland immer in der Lage bleibe, das Korn, 
welches die deutfche Nation ift, auch felbft bei fich zu Saufe 
3u bauen, daB wir niemals dahin Fommen, daß die Korn: 
preife niedriger find als der KRoftenpreis, für den der Zentner 
Roggen überhaupt bei uns gebaut werden Tann. | 


Reichſstag. 8. J. 85. 
= 


Bewerbe — Induſtrie — Bandel 
Verkehr. 


Alles, was unfer Vlationalvermögen vermehrt und pflegt, 
das ift eben der Nährſtand, die Bewerbe in der weiteften Aus 
debnung, von der Landwirtfchaft als Urgewerbe an gerechnet. 

Zu den Vertretern der Innungen. J. 4. 95. 
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Serkules am Scheidewege — beißt es heute; auf der einen 
Seite haben Sie diefe Sozialpolitif, auf der anderen Seite die 
manchefterliche Sreibandelspolitif. Dort Fämen wir im geiftlichen 
Talar ins Vationalzuchthaus, bier mit dem weißen Sterbe- 
mantel der Juden in den Tempelvorhof zu Jeruſalem. Der 
deutſche Serfules muß darum feinen eigenen Weg geben. Wir 
müſſen unfere deutſchen Erwerbsftände, den Stamm unferes 
Volkes, halten und Fräftigen, das muß die Richtſchnur für 
unfere innere Politik fein. 

Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. II. 356. (16. 8. ©.) 
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Es iſt wahr, die Gewerbefreiheit mag manche Bequem⸗ 
lichkeit fuͤr das Publikum darbieten, ſie liefert wohlfeile Waren, 
aber an dieſer Wohlfeilheit klebt vergiftend das Elend und der 
Jammer des Sandwerkers, der feinem Ruin entgegengeht, und 
ich glaube, es möchten uns unfere wohlfeilen Aöcde aus dem 
BRleiderladen zuletzt unbebaglih auf dem Leibe finen, wenn 
ihre Verfertiger daran verzweifeln möüflen, ficb auf ebrliche 
Weife zu ernähren. H Preuß. Landtag. 18. 10. 40. 


Bott ſegne alle ehrliche Nahrung im deutſchen Landel 
3u den Vertretern der deutſchen Innungsfreunde. 17. 4. 95. 


% 
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Ich bedauere den Mangel an Horpsgeift, der im Sand» 
wert immer fühlbarer wird. 
Zu einer Abordnung der Berliner Shuhmaderinnung. 9. 6. 84. 
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Es iſt doch, glaube ich, das einzige, was Ihnen zu erſtreben 
übrig bleibt; der enge Zuſammenſchluß untereinander, die Bild⸗ 
ung der Benofienfchrften und das Eintreten „Einer für Alle 
und Alle für Zinen” innerhalb der TInnungen und innerbalb 
der Geſamtheit unferer erwerbenden Rreife, daß wir uns gegen- 
über den reinen Politikern, die nichts chun, als Reden balten 
und abftimmen, daß wir uns denen gegenüber wehren für unfere 
Erwerbsfaͤhigkeit, daß wir unterfcheiden zwifchen praftifchen 
Leuten und Kednern, und daß die praftifchen Leute, die wirk⸗ 
liden Erwerber, von der Landwirtfchaft bis zu dem feinften 
Bewerbe, wie fie ſich allmählich angefegt haben an die Ur- 
gewerbe, daB wir da zufammenhalten, die Erwerbenden, und 
uns wehren gegen die Drobnen, die nicht Honig fammeln, ich 
will nicht fagen, in der brutalen Art, wie die Bienen es thun, 
aber doch, daß wir uns von den Drohnen nicht führen laffen. 

Ju Vertretern ber deutſchen Innungen. J. 4. 95. 
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Das Zufammenhalten der erwerbenden Rreife in genoflen- 
ſchaftlichen Aſſoziationen, das ift es, worauf ich in höherem 
Maße gerechnet babe, und zwar die freiwilligen Benoffen- 
fhaften. Wir Fönnen Zwangsinnungen beutzutsge nicht mehr 
in die WirflichPeic bringen, wohl aber die Innungen fo aus- 
ftatten, daß ſſie anziehend werden, daß jeder Bewerbsgenoffe 
einfiebt: ich ſtehe mich befler, wenn ich der Innung angeböre, 
und daß fie eine freiwillige Werbefraft ausüben. Das würde 
ich politiſch für außerordentlich nuͤtzlich halten. 

Zu Vertretern deutſcher Innungen. J. 4. 95. 


% 


Ih bin unferer Bewerbsgefezgebung näher getreten mit 
Abfichten, bei deren Verwirflidung id ermüder bin an dem 
Wivderftande des Keichstages. Es war, was wir da verfuchten, 
fters ein Bild der Echternacher Prozeffion; zwei Schritte vor- 


mwärts, einen Schritt zuruͤck. 
Zu Vertretern deutſcher Innungen. J. 3. 95. 
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Durch die heutige Zeit gebe eine andere Strömung, wie 
ebedem; komme ein Sandwerfer, in welchem Fache es fei, vor- 
wärts, fo ftrebe er dahin, ſchnell reich zu werden. Die freudige 
Schaffensluſt, die Liebe zum Beruf trete immer mehr in den 
Hintergrund; babe man dann viel Beld gemacht, mit oder ohne 
Ehren, dann werde man Spekulant oder Banquier und firebe 
nach äußerem Glanz. Da wäre die ältere Zeit eine beffere ge- 
wefen. Sie hätte einen Zrupp, Schwartzkopff, Egells als 
Scloffergefellen, einen Borfig als Zimmergefellen, Wöhlert 
als Tifchlergefellen, einen Pflug als Stellmachergefellen, einen 
Sedmann als Bupferfchmiedegefellen, einen Vollgold als Bold- 
fchmiedegefellen gezeitige und hunderte andere trefflicher Maͤnner 
als Weber, Berber u. f. w. Diefe Männer alle hätten fich nie 
des Berufsfreifes gefchämt, aus dem fie hervorgegangen. Mit 
Stolz erinnerten ſich diefelben, wie fie am Amboß, an der Dreb- 
banf und Sobelbanf geftanden, vor dem Webftuhl gefefien und 
am Berberbod gefhrabt. Mochte diefer alte gute Geiſt wieder 
in unfer Sandwerf einfehren. 

Dofdinger, Bismard' als Volkswirt. II. 25. (JJ. 2. 81). 
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Wenn fie (die Franzoſen) ein Handwerk ergreifen, fo ſtellen 
fie fi die Aufgabe, Durch dDasfelbe, wenn’s möglidy ift, vielleicht 
bis zum 35., 50. Jahre eine gewifle Dermögensquote zu er- 
reichen; haben fie die, fo ift ihr ganzer Ehrgeiz, ſich als Rentier 
bis zu ihrem Lebensende zurädzuzieben. Vergleichen Sie da- 
mit den Deutfchen; deffen Ehrgeiz ift von Saufe aus nicht auf 
eine nach dem 50. Jahre zu genießende mäßige Rente gerichtet 
— fein Ehrgeiz ift fchranfenlos. Der Bäder, der fi) etabliert, 
will nicht etwa der wohlhabendfte Bäder in feinem Örte werden, 
nein, er will Sausbefiger, Rentier, er will nach feinem größeren 
Berliner Ideal ſchließlich Bankier, Millionär werden. Sein 
Ehrgeiz bat Feine Grenze. Es ift das eine Eigenſchaft, die 
ihre fehr guten Seiten bat, es ift die deutſche Strebſamkeit, fie 
ſteckt fich ihr Ziel niemals zu Furz — aber fie bat auch für Die 
Zufriedenheit im Staat ihr ſehr Bedenkliches. 

& Reichstag. 9. JO. 78. 


An den Schildern lieft man nicht: „Schuhmadyermeifter”, 
„Tifchlermeifter” u. f. w.,. fondern „Schub: und Stiefelfabrif”, 
„Möbelmagazin“ u. f. w. 

Zu einer Abordnung der Berliner Shuhmaderinnung. 9. 6. 84. 
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Ih bin ja urfprünglid” auch ein Bewerberreibender, ein 
Landwirt, und es war die Zandwirtfchaft vielleiht in unfern 
germanifchen Bauen das erfie Bewerbe; aber fie Eonnte, fobald 
die Silfskraft der Srau und des Mannes für Weben und Stell. 
machern nicht mehr ausreichte, doch ohne Gewerbe nicht be» 
ftehen. Wir brauchten zuerft in unferer urdeutſchen Landwirt: 
fhaft doch den Schmied, der in jedem Dorfe wohnt „Es ift 
ja Fein Dörflein fo Plein, ein Sammerfhmied muß darin fein.” 
Der Stellmadyer ift ebenfo unentbehrlich, auch der Schuhmadyer 
und Schneider, fobald die Srau die Bekleidungsfrage am Körper 
und am Fuß nicht mehr beberrfchen Kann, fo tft ja doch in 
jeder Dorfgemeinde das Sandwerk in Beftele von Schuhmacher, 
Schneider, Wagenbauer, Stellmacher, Schmied ganz unentbehr- 
lich. Wir Landwirte gehören alfo mit allen übrigen Bewerben 
unzertrennlich zufammen, und die übrigen Bewerbe werden um 
fo mebr Befhäftigung haben, je mehr der Landwirt imftande 
fein wird, gefteigerten Anfprücden entgegenzufommen und fie 
zu befriedigen. Alfo ich bin der Meinung, wir alle produzieren- 
den Stände, wir gebören zufammen, abfolue zufammen, und 
wir müflen uns durch die Nichts⸗als⸗Konſumenten in unferem 
Sufammenbang nicht ftören laffen. 

Zu Vertretern deutſcher Innungen. J. 4. 95. 


8 


Wenn ich noch einmal jung wäre und einen Beruf wählen 
follte, fo würde ich das Baufach wählen. 
- Zu Lehrern und Schülern des Gymnaſiums in Plauen. J9. 5. 93, 


8 


Wenn es einem gut geht, dann wird ihm der Rock leicht 
zu eng, und er läßt ſich einen neuen machen. So iſt es auch 
mit den SHäufern, dann wird gebaut, und dazu braucht man 
Ziegel und Ralf. Aus diefem Brunde iſt mir das Zieglerge- 
werbe immer ein Barometer gewefen für den Wohlftand aller 
anderen nduftrien. Wenn die Ziegel gut verfauft wurden und 
die Ziegler ſich wohl fühlten, dann war mir das gewiffermaßen 
die Quittung darüber, daß meine Sriedensbeftrebungen Erfolg 
betten. Zu dem Ziegler- und Balkbrennerverein. 2). ©. 9]. 


8 8. 
Ich habe in meiner eigenen Landwirtfi haft gefeben, welche 
Wohlthat für den Landwirt .es ift, eine reiche Induſtrie in der 
Naͤhe zu haben. Ich erfahre das felbft, weil auf meinen pom- 
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merſchen Gütern eine erhebliche Induſtrie befteht, die ich nicht 
felbft betreibe, die aber dort betrieben wird. Infolgedeflen bat 
jeder Bauer und Arbeiter, foweit die Sürforge der Regierung 
für die Arbeiter ihn nicht daran hindert, die Möglichkeit, auf 
eine oder die andere Weife fih und feine Kinder zu befchäf- 
tigen und zu ernähren. Landwirtfchaft und Induftrie gehören 
zufammen und dürfen fi nicht entgegenarbeiten in der Be 
fengebung. Wo eine profperierende Induftrie ift, wie in den 
weftlichen Provinzen, da bat die Landwirtfchaft noch zu leben. 
Wo das nicht ift, follte Induſtrie nah Moͤglichkeit gefchaffen 
werden und die Landwirte follten fi zur Aufgabe ftellen, fie 
zu pflegen. Umgekehrt ift der wohlhabende Landwirt ihr befter 
Abnehmer. Der befte Abſatz ift doch immer der an Inländer; 
die ganze Ausfuhr tritt gegen den inländifchen Abſatz fehr 
zurüd. Wir müffen ja den ausländifchen Abfa haben, aber 
wenn der inländifche fehlte, fo würde das noch fchlimmer fein. 
Die Erzeugniffe der Induftrie nimmt eine profperierende Land 
wirtſchaft bereitwillig auf. 
Zu SO Sckretaͤren deutſcher Handelskammern. 8, 7. 93. 


8 


Die Frage eines großen Erporthandels iſt immer eine außer⸗ 
ordentlich prefäre; neue Länder zu entdeden gibt es nicht mehr, 
der Erdball ift umfchiffe, und wir Fönnen Fauffäbige Nationen 
von irgend welcher erheblichen Ausdehnung, an die wir erpor- 
tieren Fönnen, nicht mehr finden. Reichstag. 2% 5. 79 


8 


Die Konkurrenz im Inlande kann durch allgemeine Be 
ſtimmungen beſchrankt werden; aber die Spitze unſerer Induſtrie 
iſt die Erportinduftrie; laſſen Sie die LZrportinduftrie konkurrenz⸗ 
unfäbig werden mit dem Auslande, und unfere ganze Induſtrie 
wird darumter leiden; die Moͤglichkeit, die Arbeiter zu befchäftigen, 
wird fofort erheblich zurüdigeben, wenn die Erportinduftrie ges 
ſchädigt und nicht mehr mit dem bisherigen Erfolge zu arbeiten 
imftande ift. Reichstag. 15. J. 85. 


8 


Mir iſt bekannt, daß Bochumer Schienen ſich überall be⸗ 
währt haben, und dieſe Thatſache ſteht fo feſt, daß dagegen 
keine Fusangelei auffommen kann. Aber deshalb die geſamte 
deutſche Induſtrie dem Auslande gegenüber zu ſchaͤdigen — das 
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Fann nur auf ausländifche Bezahlung geſchehen fein, denn frei- 
willig thut ein deutfcher Mann fo etwas nicht. 
Zu einer Abordnung aus Bochum. J. 4. 92. 


8 


Er babe ſich nie um Ausſtellungen gefämmert und halte 
nicht einmal den Vorteil derfelben für fo beträchtlih. Sie 
bringen dem Lande im Allgemeinen Beinen Bewinn und haben 
weder für die Induſtrie noch für den Handel viel Vorteil. 

Poſchinger, Tifhgefpräde I. 234. (17. 5. 93.) 


8 


Dieſe Ausſtellungen haben wenig Wert fuͤr Induſtrie und 
Runſt, mehr für Baftwirte und ihresgleichen. Sie find gut 
für gelangweilte Leute, die Senfation und eine neue Unter⸗ 
haltung brauchen und Geld genug baben, das Bedürfnis zu 
befriedigen und fich das Vergnügen zu gewähren. 

Buſch, „Tagebuchblaͤtter“. IIL 335. (3. 5. 93.) 


2 8B 


Ih Fann dabei glei die Inkongruitäaͤt berühren, die ich 
darin finde, daß ein preußifches Sandelsminifterium beftebt. Es 
gibt meines Erachtens Feinen preußifchen Sandel, Feinen braun⸗ 
fhweigifchen, Feinen weimarifhen und Feinen fächfifchen vor 
dem Sorum des Reihs und im Deutfchen Reiche. Berade der 
Sandel ift etwas, was von der ganzen Nation in Bemeinfchaft 
betrieben wird oder gar nicht. Reichstag. 13. 3. 77. 


8 


Die meiſten oder wenigſtens bier die Binder der ſtaͤdtiſchen 
Bevoͤlkerung ziehen ein Faufmännifches Leben, wenn es auch 
gering nährt, wenn es aber nur zu Feiner anftrengenden Pörper- 
lichen Thätigfeit zwingt, einem Gewerbebetrieb mit täglicher 
Arbeit vor. EN Reiistag. 2). 5. 79, 


Wo heutzutage eine Stelle ift, an der man flieht, daß etwas 
verdient werden Tann, da Drängen fich ja gleich Sunderte von 
Ronfurrenten beran, bis der Derdienft fo verPleinert und zer, 
teile ift, Daß für den einzelnen in der That nicht viel übrig 
bleibt. $) Aeihstag, 2). 5. 79 
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Der Rayon von Samburg und die Fuͤhlbarke it der Blüte 
und Nichtbluͤte des Verfehrs mir Samburg erftredt ſich bis 
nach Bayern, tief nach Öfterreich hinein, umfaßt Schlefien, 
umfaßt mebr als der Stettiner Sandel, Furz, das ganze Keich 
ift bei dem Samburger Sandel intereffiert. Reichſstag. 8 I1. 81. 


8 


Große Zandelsſtaͤdte laſſen ſich nicht improviſieren und 
verlegen. Reichſstag. 24. 5. 70. 


Der ruſſiſche Raiſer habe aus Libau nicht Roͤnigsberg 
und der daͤniſche Roͤnig aus Gluͤckſtadt nicht Samburg machen 
Fönnen. Poſqchinger, Tiſchgeſprache. IL 172. (5. J. 93.) 


8 


Der Groſchen iſt gleich einer Million fuͤr den, der ihn nicht 
hat und ihn nicht im Augenblick der Fälligkeit erſchwingen 
kann. | En Reichstag. 22. JJ. 75. 


Wenn es in England nicht eine erbeblich größere Anzahl 
Millionäre gäbe als bei uns, fo würde es dort auch nicht 
einen erheblich reicheren Mittelſtand geben als bei uns. Das 
hängt eng zufammen. Schaffen Sie uns nur viele! Wir haben 
jet wenig reiche Säufer, Das ift wahr; aber ich hoffe, wünfche 
und ftrebe auf jede Weife, Durch die es zu erreichen ift, daß 
wir mehr folche reichen Säufer ins Land befommen. Ich 
wollte, wir Fönnten fofort ein paar bundert Millionäre im 
Lande mehr fchaffen; fie würden ihr Beld im Lande aus: 
geben, und diefe Ausgaben würden befruchtend auf den Arbeite- 
verfehr wirken nach allen Seiten bin. Die Leute Fönnen ja 
doch ihr Beld niche felbft eſſen, fondern fie muͤſſen die Zinfen 
davon an andere wieder ausgeben; alfo freuen Sie fich doch, 
wenn Leute bei uns reich werden: da fällt immer für die 
Befamtbeit etwas ab und nicht bloß für den Steuerfisfus. 

Reichstag. J3. 5.85, 
2 | 


Alles ift Ihnen, iſt der Eiſenbahntechnik möglih. Berge 
werden durchbohrt, Slüffe und Wieeresarme werden überbrüdt; 
da fällt auch mandyes Alte zum Opfer, aber ſchonen Sie immer- 
bin ‚bei Ihren Umgeftaltungen das biftorifch Merkwuͤrdige, 


wenn es angeht. 
Zu Beamten der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung. J. 4. EN 
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Es find in unferer 3eit zwei Pole, um welde ſich die 
materielle Entwidlung bewegt: Rohle und Eiſen. Die Der: 
fhmelzung, das Zuſammenwirken diefer beiden Elemente ermög- 
lit das Eiſenbahnweſen; ohne Dasfelbe würde diefe enge Der- 
bindung nicht ftartfinden. Erſt durch diefes Beförderungsmittel 
ift die ganz moderne Entwicklung bewirkt worden, und fo find 
die Eiſenbahnen, ihre Leiter und Beamten, die eigentlichen 
Träger der Kultur. 

Zu Beamten der preußifchen Kifenbahnverwaltung. J. 4. X. 


8 


Eiſenbahnen ſind ihrer Beſtimmung und Benutzung nach 
oͤffentliche Verkehrsanſtalten, konzeſſioniert und gebaut unter 
Bewährung großer Vorrechte zur Sörderung des öffentlichen 
Wohls. Daber follte ihr Charakter als Erwerbsunternehmen 
nur zur Beltung gelangen, foweit das in erfter Linie ftehende 
Öffentliche Intereſſe damit verträglih if. Demzufolge ift die 
Überlaffung von Bau und Berrieb von Eiſenbahnen an die 
Drivatinduftrie ſtets nur als ein zeitweiliges Verhältnis, der 
fchließlihe Erwerb durdy den Staat als etwas Selbftverftänd-: 
liches zu betrachten. 


Poſchinger, Volfswirt IL 204, Gutachten über die Abtretung der preußifchen 
Lifenbahnen an das Reid. 8. J. 76, 


% 


Die LKifenbahnen find vom Staate monopolifierte öffent: 
lie Verkehrswege und Eönnen nur von einem Unternehmer 
befahren werden. Durch die ihnen konzeſſionsmäßig verliebenen 
Rechte der Zrpropristion, der Ausübung polizeilidyer Sunftionen, 
der Aufnahme öffentliher Anleihen u. f. w. bat der Staat den 
sEifenbahnen einen Teil der ftastlihen Soheitsrechte eingeräumt. 
Die Verleihung diefer Sobeitsrechte ift nicht im Intereſſe des 
Bahneigentümers, fondern in demjenigen des Bemeinwohls 
erfolgte. sSieraus folgt aber, daß die Ausübung des Bahnbe- 
triebes nicht der Willfür der Bahnverwaltungen überlaffen 
werden darf, fondern daß derfelbe nach den Bedürfniffen des 
Bemeinwohls und des Öffentlichen Verkehrs geregelt werden muß. 

4 Un den Bundesrat. 7. 2. 79. 


Während der Einführung des Kifenbabnmonopols in 
früheren 3eiten — ob da die Subrleute, die Baftwirte brotlos 
wurden, wer bat danach gefragt? Und das Lifenbahbnmonopol 
war meines Erachtens fehr viel ungerechter, in dem Maße 


Dehn, Bismarck als Erzieher. 26 
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ungerechter, als es ein Privarmonopol war. ine an Privat: 
aktiengefellfhaften verpachtete Ausbeutung der Derfebrsbedürf: 
niffe einer Provinz — das war der Ausdruck für das faftifche 
Kifenbahnmonopol. Das Monopol entftand notwendig, nad 
dem alle anderen Transportmittel tot gemacht waren, und jeder, 
der fie brauchte, der Eiſenbahn in die Hände fallen mußte, 
nachdem man nach Analogie der franzöfifchen Beneralpächter 
der Steuern einer Provinz die Ausbeutung des Verkehrs einer 
Candſchaft an eine DPrivargefellfchaft abließ, um daraus fo hohe 
Aftiendividenden berauszufchneiden wie möglich — das war ein 
außerordentliher Mißbrauch des fteuerzablenden und verkehrs⸗ 
bedürftigen Publitums zu Bunften der Rapitaliften, die diefes 
Monopol der Eiſenbahn erbielten. Reichſstag. 12. 6. 82. 


8 


Ich bin ſtets, ſeit ich im Amte war, für eine Konzentrier⸗ 
ung oder ſagen wir für die Verſtaatlichung eingetreten, denn 
ich hielt den Nutzen der Eiſenbahnen im Privatbeſitz oder in 
dem von Aktiengeſellſchaften für geringer, als wenn ſie in der 
Hand des Staates wären. Aber erſt als ih Maybach als Mit—⸗ 
arbeiter gefunden hatte, Tonnte ich meine Abfichten durchſetzen, 
weil ex ein Fundiger Wiann war aus Ihrem Rreife; ich bin 
ihm für feine Thaͤtigkeit zeitlebens zu Dank verpflichtet, denn 
was das Eiſenbahnweſen anlangt, fo bat er eigentlih, nachdem 
ih ihm in den Sattel geholfen batte, alles allein gemacht. 

Zu Beamten der preußifihen Kifenbahnverwaltung. J. 4. X. 


8 


Die Eiſenbahnen find nach meiner UÜberzeugung viel mehr 
für den Dienſt des Verkehrs, als fuͤr den Dienſt der Finanzen 
beſtimmt; daß fie Dabei nicht finanzielle Vorteile bringen follten, 
wäre eine Thorbeit. Die Überſchüſſe, die die Staaten in Be 
ſtalt von Reinerträgen beziehen, oder die an die Aktionäre in 
Geſtalt von Dividenden geben, bilden recht eigentlih die Be 
fteuerung, die der Staat von dem Verkehr, der auf Brund 
feines Privilegiums zirfuliert, erheben Fönnte, die aber bei den 
Drivarbahnen den Aktionären zufällt. Daß diefe Beſteuerung 
Peine drückende fei, dem Verkehr angemeſſen und eine finanziell 
gerechte fei, das ift Sache der Erwägungen; die nichrpreußifchen 
Stastsbahnen aber find in fehr guten Händen, fie dienen bereits 
in der Sauptfache dem oͤffentlichen Verfehrsinterefle, nebenher 
den Sinanzinterefien diefer Staaten, alfo jedenfalls Sffentlichen 
Sweden. * Abgeordnetenhaus. 26. 4, 76, 
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Ih bin fters der Meinung gewefen, daß der Transport: 
und Correfpondenzperfebr zu dem Staatszwecke beizufteuern 
babe und diefe Beifteuer in der Porto, und Frachtvergütung 
einzubegreifen fei. Gedanken und Erinnerungen. IL 20. 


8 


Die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen iſt eine der richtigſten 
Maßregeln geweſen, die wir überhaupt ergriffen haben. 
ER Reichstag. J4. 6. 82, | 


Mit Hiftorifcher Notwendigkeit vollzieht fich auch im Eiſen⸗ 
vahnweſen der Übergang, wie ibn die Rulturgeſchichte der 
Völfer bei anderen wirtfchaftlichen Entwicklungen erlebt bat. 
TVieue wirtfchaftlide Erſcheinungen find zunähft obne Beein- 
Auflung durch die ftaatliche Einwirkung entwidelt und fort: 
gebilder. Allmählich ift aber das Intereſſe an denfelben fo groß 
und allgemein geworden, daß die fernere Regelung nicht mehr 
dem Kgoismus und der Willkür der Einzelintereſſen überlaffen 
werden Fonnte, vielmehr nad den Intereſſen der Allgemeinheit 
erfolgen mußte. An den Bundesrat: 7. 2. 79. 


Ich glaube, daß, wenn die sfterreichifche Monarchie — 
nicht die jegige Verwaltung, fondern die damalige, die das 
Geſchäft des Verkaufs der Staatseifenbabnen an die franzsfifche 
Befellfehaft gemacht bat — Dies rüdgängig machen Fönnte, 
wenn Dies Befchäft nicht nötig gewefen wäre und man fich 
an die Steuerfraft des Landes gewendet hätte, die öfterreich- 
ifchen Verbältniffe, nicht nur die finanziellen, auch die wirt: 
Schaftlichen, auch die Verhaͤltniſſe des gegenfeitigen Vertrauens 
in Beldfachen günftiger in Öfterreich lägen. 

% Aeihstag. 10. 3. 77. 


Angefichts der Verpflichtung, die wir dem Reiche gegen» 
über haben, balte ich es aber, fo lange uns die Wiöglichkeit 
gegeben wird, für eine Pflicht, zuerſt die Macht des Reichs 
und nicht die eines Broßpreußentums zu erftreben, den ftärfften 
Staat im Reich, fo weit wir es bindern Finnen, auch auf 
wirtfchaftlichem Gebiet nicht noch mehr Übergewicht gewinnen 
zu laffen, fondern die Elemente dazu dem Keich anzubieten. 
Die Reichsverfaſſung Fann meines Zrachtens nur auf dieſem 
Wege zu einer Wahrheit werden. Abgeordnetenhaus. 28. 4. 78. 

29° 
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in Begenden, wo das Bauterrain fehr wohlfeil war, es diefer 
rund und durd alle Inſtanzen abgefchlagen ift und die Poft 
genötigt ift, fi zur Unbequemlichkeit des Publikums jenfeits 
der Strafe ein felbftändiges Saus zu bauen, und die beiden 
fisfalifchen Zweige nebeneinander, aber unabhängig von einander 
den Betrieb beforgen. Der Mehrbau von zwei bis drei Zim⸗ 
mern würde vielleiht J000 bis 1500 Thaler Foften, der Bau 
eines neuen Poftbaufes Fofter 7000—8000 Thaler, unter 6000 
foft nie. Daß nun derfelbe preußifche Fiskus, der in beiden 
Sällen beteiligt ift, zu den Roſten der Reichspoſt von 8000 
Thalern etwa 5000 beitragen muß, und daß er mit 1000 ab: 
gefommen wäre, wenn er in feinem Bebäude die Poft zugelaſſen 
hätte, das haben die Reſſorts keinen Brund unter fi abzu⸗ 
wägen, weil Feines von ihnen für das politifche Befamtwefen, 
dem fie angehören, fi) verantwortlid fühle, fondern jeder nur 
für fein Reflort, und weil die meiften Reflorts in dem Maße 
bei uns getrennt find, daß ihnen ein Vorteil für das eine, der 
mit größerem Schaden für das Rollegialreſſort verbunden: ift, 
immer annehmbar erſcheint und das andere Reſſort immer als 
feindliches Ausland behandelt und gefchädige wird. 
% Abgeordnetenhaus. 27. 3. 78. 


Ein noch größeres Bewicht indefien als auf den Zoll lege 
ih auf die Kifenbahntarife, durch welche Linfuhrprämien ge- 
geben werden, welche nicht felten das Vier: und Sünffache des 
50:Dfennig-3olles erreihen. Wenn es gelingt, diefe Ungerechtig: 
keit zu befeitigen, fo verfpreche ih mir dapon eine größere 
Wirfung, als von der Verdoppelung oder felbft Vervierfachung 
der jest beantragten Zölle. An Baron von Thüngen. 16. 4. 79. 


8 


Als Ideal ſchwebt mir vor, daß in Deutſchland alle vom 
Ausland eingeführten Guͤter um fo und ſoviel Prozent Sracht: 
Foften teuerer gefahren werden als inländifche Erzeugniſſe. Ich 
kann nicht dulden, Daß der der Landwirtfchaft wie der Indu⸗ 
ftrie zu gewährende mäßige Zollſchutz durch die billigere Ta: 
rifierung des Auslandsguts wieder aufgehoben wird. Der 
Handel wird ſich dagegen auflehnen, die Einſichtigeren werden 
aber doch wohl begreifen lernen, daß ohne ein Fauffräftiges 
Inland, ohne erftarfte Induftrie und Landwirtfchaft der Sandel 
zurückgeben muß. poſchinger, Parlamentarier. IIL 45. (24. 2. 79.) 


I 
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Der Wiener Rongreß bat durch Proflamierung der Srei- 
beit der Schifffahrt auf den Släffen, weldye das Bebier mehrerer 
Stasten durchfließen, Die einfeitige Ausbeutung der Vorteile, 
welche ein Wafferlauf bietet, verhindern wollen. Diefer Brund- 
fa ift in Europa und in Amerif« in das öffentlihe Recht 
übergegangen. Berliner Kongokonferenz. 15. JJ. 84. 


8. 


Es muͤſſen gewiß die verbuͤndeten Regierungen tief von 
der Überzeugung durhdrungen fein, daß die politifchen Inter- 
effen es empfehlen, zwiſchen Deutfhland und Italien eine 
Derbindung zu fehaffen, welde lediglib von dem neutralen 
Zwiſchenlande, der Schweiz, abbängig ift und niche im Beſitze 
einer der großen europäifchen Mächte fi) befindet. Die Ruͤck⸗ 
fihten müſſen von befonderer Wichtigkeit geweſen fein, weldye 
fie 3u dem ungewöhnlichen, ich glaube beinahe nie vorgekom⸗ 
menen Vorgehen einer Regierung führen, Ihnen eine erhebliche 
Geldausgabe für eine außerhalb Deutfchlands, nicht nur außer- 
balb des Norddeutſchen Bundes liegende Eiſenbahn zuzumuten. 
Sür uns ift das Sjauptinterefie, eine faft direkte Verbindung 
mit dem befreundeten und wie wir glauben, auf die Dauer 
befreundeten Lande zu baben. Nordd. Reichstag. 25. 7. 70. 


8 


Ich halte es ſchon aus Rückſichten auf unſere Schweizer 
Nachbarn für notwendig, zu erflären, Daß der Serr Abgeord⸗ 
nete nicht im Geheimnis der Kegierungspolitif ſich befinder, 
wenn er militärifche Rüdfichten bei der Gotthardbahn voraus» 
fee. Wir find feft entſchloſſen, die Neutralität der Schweiz 
zu achten und auch die der Gotthardbahn, und nicht die leifefte 
Spur von militärifhen Rückſichten ift bei der fraglichen Sub- 
vention maßgebend gewefen, fondern man bat geglaubt, die 
wirtſchaftliche Bedeutung der deutſchen Nation nad) außen bin 
zum Ausdrud zu bringen; man bat namentlih geglaubt — 
und das wird wahrſcheinlich die Wiotivierung der damaligen 
Vorlage, deren Disfuffion mir nicht erinnerlid ift, beftätigen — 
man bat namentlich geglaubt, dem deutfchen Sandel nah und 
von Italien eine außerordentlihe Erleichterung durch diefe 
Linie zu gewähren. Er Reihstag. J. J2. 9. 


Deutfhland wird an der Konferenz teilnehmen müffen, 
weil wir allein uns dem nicht entziehen Eönnten. Ich befürchte 
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aber, daß die etwaigen Abmadhungen für uns von keinem 
großen Nutzen fein werden. Die übrigen Nationen beſitzen 
einen fehr ausgeprägten nationalen Egoismus und werden bei 
Verletzungen fremder Babel durdy eigene Unterchanen nach⸗ 
fihtig verfochten, während wir in unferem Fosmopolitifchen 
Gerechtigkeitsgefühl auch gegen unfere Unterchanen zum Schutze 
fremder Babel die Strafbeftimmungen ftrifte ausführen würden. 
Das Reſultat würde wahrſcheinlich fein, daß wir unfere und 
die fremden Babel, und die fremden nur die eigenen ſchützen 
würden. 

Zur internationalen Bonferenz für unterfeeifhen Babelfhug. J. JO. 82 


€ 
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auch nicht das Recht bei, zu prüfen, zu verfuchen, ob geholfen 
werden Fann, und mit Ihnen zu beraten, wie Das etwa ge: 
fcheben koͤnne. Er ift in einer traurigen Nefignation; das 
Rismet ift eben: die Ülberproduktion; es muß ausgeftanden und 
muß abgewartet werden, es kann vieles Darüber verhungern, 
es Fann vieles darüber zu Brunde geben, aber der Staat ift 
hilflos. K Reihstag. 12. 2. 85. 


Ich nenne „Moloch“ heutzutage in der Politif den Dienft 
einer beſtimmten ſchaͤdlichen Richtung, die mit einem gewifien 
Senstismus betrieben wird, fo wie vom Lobdenklub ein jeder 
als Seind oder Narr behandelt wird, der nicht beiftimmt. 

Heidhstag. J4. 6. 82. 
8 


Der Freihaͤndler vertritt im allgemeinen die Intereſſen des 
Seehandels, der Kaufmannſchaft und einer ſehr kleinen Anzahl 
von Perſoͤnlichkeiten. Dem ſteht das ganze große Binnenland 
mit ftärferem Gewicht gegenüber. Reihstag. 2. 4. 8]. 


I 


Fuͤr den eigentlihen Kaufmann, für den Zwiſchenhandel 
wäre es ja das Erwünſchteſte, wenn alles, was bei uns ge: 
braudt wird, vom Auslande gekauft, und wenn alles, was bei 
uns im Jnlande produziert wird, nad dem Auslande ausge: 
führt würde. Da müßte alles durch feine Zaͤnde geben. Des: 
balb Fann ih auf die Wünfche dieſer reife einen entfcheiden- 
den Wert nicht legen, namentlih weil ihre Bopfzabl außer: 
ordentlih gering ift und mit dem Einfluſſe, den fie auf unfere 
Geſetzgebung üben, nicht im Verhältniſſe ftebt. 

Reihstag. 14 6. 82. 
8 


Eigentliche Finanzzoͤlle, welche auf Begenftände gelegt find, 
die im Inlande nicht vorfommen und deren Einfuhr unent:- 
behrlidy ift, werden zum teil den Inländer allein treffen. Bei 
Artikeln Dagegen, welche das Inland in einer für den einbeim- 
ifchen Verbrauch ausreichenden Menge und Befchaffenbeit zu 
erzeugen imftande ift, wird der ausländifche Produzent den Zoll 
allein zu tragen baben, um auf dem deutfchen Markte noch 
Fonfurrieren zu Pönnen. In ſolchen Sällen endlich, in denen 
ein Teil des inländifchen Bedarfs durch auswärtige Zufuhr ge 
det werden muß, wird der ausländifche Ronkurrent meift ge 
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nötige fein, wenigſtens einen Teil und oft das Ganze des Zolls 
zu übernehmen und feinen bisherigen Bewinn um diefen Be⸗ 
trag zu vermindern. Daß Grenzzoͤlle auf ſolche Begenftände, 
welche auch im Inlande erzeugt werden, den ausländifchen Pro⸗ 
Ouzenten für das finanzielle Ergebnis mit beranzieben, gebt 
aus dem Intereſſe bervor, welches überall das Ausland gegen 
Kinführung und Erhöhung derartiger Brenz3zölle in irgend einem 
Gebiet an den Tag legt. Wenn im praftifchen Leben wirklich 
der inländifhe Konſument es wäre, dem der erhöhte Zoll zur 
Laft fälle, fo würde die Erhöhung dem ausländifhen Produ⸗ 
zenten gleichgiltiger fein. An den Bundesrat. 15. J2. 78. 


I 


Aber geftehbt der Serr Abgeordnete mir gar Feinen Anteil 
an der Thatſache zu, daß wir jest feir fechs Jahren einen 
mäßigen Schunzoll haben? Ich halte es für eines meiner 
größten Verdienfte, dazu mitgewirkt zu haben; ich babe es ja 
nicht allein machen Fönnen, aber die Initiative kann ich mir 
ganz allein vindizieren. Ich glaube, daß ich auf dieſem Bebiere 
der inneren Politik das Verdienft in Anſpruch nehmen Tann, 
die Kur angeregt zu haben, durch die Deutfchland vor Ent⸗ 
Fräftung, vor Anämie, vor wirtfchaftlibem Untergange ge- 
ſchützt worden ift. Gärten wir diefe Schunzölle vor ſechs Jahren 
nicht eingeführt, fo würden wir nicht nur den wirtfchaftlichen 
Zufammenbrud der Landwirtfchaft, wie er jest gekommen ift, 
weil die Schunzölle unzulänglid gewefen find, fondern zuerft 
den der Kifeninduftrie und all der Induſtrien, die wir in Schu 
genommen baben, erlebt haben. sjätten wir nicht die große 
franzöfifche Rontribution, die Milliarden gehabt, fo würde der 
Zufammenbruh durch Blutleere ein paar Jahre früber ge 
kommen fein; die WMillisrden find ein Palliativmittel gewefen, 
das uns noch eine Zeitlang vorwärts geholfen hat. 

. Reichstag. 16. 2. 85. 


Reiner von Ihnen wird in nachweislicher Weiſe beftreiten 
Fönnen, daß, feitdem die neue Wirtfchaftspolitif, die Schu. 
z0llpolitif, die YIation von ihrer Blutarmut befreit bat, was 
]879 feinen Anfang nabm, die Woblbabenheit der Yiation, 
Sandel und Wirtfchaft, Das Wachſen von Privarvermögen in 
erfreuliher und fteigender Zunahme begriffen find: überall feben 
wir vermehrten Jmport, vermehrten Erport, vermehrte Schiff 
fahrt in allen Säfen, wir ſehen trog der gedrüdten Verhält⸗ 


Aandelspolitif. 4} 


niffe, in denen fich die bei der Landwirtfchaft beteiligte Bevoͤl⸗ 
Ferung befinder, fteigenden Luxus und Verbraud, fleigenden 
Verkehr und Exrport. % Reichstag. J. 12 34. 


Diefes Serausrhcden des Staatswagens und des KReiche- 
wagens aus der fehlerhaften freibändlerifhen Richtung, bei der 
das Land von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr mehr ausge: 
bungert wurde und obne den gleichzeitigen Zuſchuß der Milli. 
arden viel früher an Verblutung und Entkraͤftung zu Brunde 
gegangen wäre — das Ausbiegen aus der falfhen Bahn war 
eine große Leiftung, für Die ich Anerfennung erwarte, foweit 
ich dabei mitgewirft babe. $ Reichstag. 5. 5. 8]. 


Wiederbolt muß ich meine Befriedigung darüber aus: 
fpredyen, daß die Induftrie ſeit 1879 profperiert, und daß die 
Propheten, die von der damals eingetretenen Umkehr in der 
Wirtfchaftspolitif das Begenteil, nämlich ein Zurückgehen der 
deutſchen Induſtrie, vorausgefagt haben, unrecht hatten. 

Zu einer Abordnung des Ientralverbandes deutſcher Induftrieller. 


1.4. ©. 
3 


Der Weg der Sandelsverträge ift ja unter Umftänden ein 
ſehr günftiger, es frage ſich nur bei jedem Vertage: que 
trompe-t-on ici? wer wird übervorteilt? Liner in der Regel, 
und man Fommt erft nach einer Anzahl von Jahren dahinter, 
wer es eigentlidy ift. $ Reichstag. 2. 5. 79. 


Der Zerr Vorredner fagte, unfer Erport würde gefchädigt, 
wenn wir den Import verbinderten. Ja, wenn es gewifle 
Vistionen gäbe, mit denen wir in einem Verhältnis, das in- 
einander greift, von SErport und Import ftänden, wenn zum 
Beifpiel die Betreide erportierenden Nationen, wie Amerika, 
ihrerfeits freihändlerifh wären und unfere Produfte bereit- 
willigft als Taufch entgegennähmen, dann würde ich ihm bis 
zu einem gewiffen Brade recht geben; wenn Außland dem 
Ideal des Seren Vorredners, feine Brenze dem freien Sandel 
zu eröffnen, bereits gefolgt wäre! Aber was wollen Sie denn 
in Rußland abfezen und in Amerika bei den jetzigen hoben 
Zollfägen? Unfere Exrport⸗ und Importländer decken ſich eben 
nicht, und Das iſt ein Siarus in der Argumentation des Seren 
Vorreöners, den er ganz überfeben bat. Wenn die Aedensart 
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fo allgemein hingeworfen wird: Ohne Import Fein Epport, 
fo Flinge das ja plaufibel; aber es ift doch nur wahr infoweit, 
als der bei uns Importierende zugleich derjenige ift, der unferen 
£rport in Empfang zu nehmen bereit ift; und Das ift eben 
nicht der Sall. EN Reichſstag. 12. 2. 85. 


Die Strömung für allmählidye Derringerung der Schun- 
3ölle war um die fechziger Jahre unter Sührung des Damals 
leitenden Staates in Europa, unter Führung Frankreichs, eine 
fo ftarfe, daß man wohl glauben Fonnte, fie werde ſich Fonfo- 
lidieren und werde außer England und Sranfreid noch andere 
Staaten mit in ihrem Strome ziehen, daß man wohl Bedenfen 
baben Fonnte, diefer Strömung zu widerftreben, die einem Ziel 
näher führt, das an fi, wenn es erreihbar wäre in feiner 
Idealiſtik, ja ein ſehr hohes wäre, daß jedem Lande die Ent- 
faltung der Kräfte, die ihm eigentümlich find, überlaffen werden 
koͤnnte, und alle Brenzen offen fein müßten denjenigen Pro- 
dukten, die anderswo brauchbarer und beſſer bergeftelle werden 
Fönnten, wie bei uns. Das ift ein Ideal, was deutfcher, ebr- 
licher Schwärmerei ganz würdig if. Es mag auch erreichbar 
fein in zufünftigen 3eiten. % Reichſstag. 2. 5. 79. 


Wenn die Gefahr des Schutzzolls fo groß wäre, wie fie 
von den begeifterten Sreibandelsanbängern gefchildert wird, 
müßte Sranfreich längft, ſeit Colbert, ein ruiniertes, ein ver- 
srmtes Land fein, vermöge der Theorien, nach denen es lebt. 
Nichtsdeſtoweniger ſehen wir, Daß Sranfreich diefelbe drückende 
Lage, in der ſich die zipilifierte Welt befinder, mit mehr Leidy- 
tigkeit erträgt, daß es, wenn wir fein Budget anfeben, was 
um 1'/,; Milliarden feit 1871 gewachſen ift, nicht bloß durch 
Schulden, leiftungsfähiger geblieben ift als Deutfchland, und die 
lagen über das Darniederliegen der Befchäfte find weniger groß. 

% Reichstag. 2. 5 79. 


Die abftraften Lehren der Wiffenfchaft laſſen mid in diefer 
Beziehung vollftändig Kalt, idy urteile nach der Erfahrung, die 
wir erleben. Ich fehe, daß die Länder, die ſich ſchützen, profper- 
ieren, ich ſehe, Daß die Zänder, Die offen find, zurückgeben, und das 
große mächtige England, der ftarfe Kämpfer, der, nachdem er 
feine Muskeln geftärft hatte, auf den Markt binaus war und 
fagte: Wer will mit mie Fämpfen? ich bin zu jedem bereit — 
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auch Diefes geht zum Schunzoll allmählich zurüd und wird in 
wenigen Jahren bei ihm angefommen fein, um fi wenigftens 
den engliihen Markt zu bewahren. Reichstag. 2. 5. 79. 


8 


Sie koͤnnen den Regierungen daraus, wenn ſie den Verſuch 
gemacht haben, ob die Ideale ſich verwirklichen, ob man ihnen 
näber kommen koͤnne, keinen Vorwurf machen. Reine deutſche 
Regierung konnte darauf rechnen, daß alle übrigen in kurzer 
Zeit hinter ihr abſchwenken würden. Die einzige iſt noch Eng⸗ 
land, und das wird auch nicht lange dauern; aber Frankreich, 
Amerika haben dieſe Linie vollſtaͤndig verlaſſen, Oſterreich, an⸗ 
ſtatt feine Schutzzoͤlle zu mindern, bat fie erböbt, Rußland bar 
dasſelbe gethan, nicht bloß durdy die Boldwährung, fondern 
auch in anderer Beziehung. Alfo allein die Dupe einer ehr: 
lihen ilberzeugung zu fein, Bann man Deutfchland auf die 
Dauer nicht zumuten. Wir find bisher durch die weit geöffneten 
Thore unferer Binfuhr die Ablagerungsftätte aller Ülberpro- 
Ouftion des Auslandes geworden. Reichstag. 2. 5. 79. 


% 


Die Srage des Schumzolls ift Feine politifche, fondern eine 
rein wirtfchaftlide Stage. Wir wollen feben, wie wir dem 
deutſchen Koͤrper wieder Blur, wie wir ibm die Kraft der 
regelmößigen 3irfulstion des Blutes wieder zuführen Fönnen. 

ER Reiistag. 2. 5. 79, 


England bar die flärfften Schunzölle gehabt, bis es unter 
deren Schug fo erftarft war, daß es nun als berfulifcber 
Kämpfer beraustrar und jeden berausforderte: Treter mit mir 
in die Schranfen! Es iſt der ftärffte Sauftfämpfer auf der 
Arena der Konkurrenz, es wird immer bereic fein, das Recht 
des Stärferen im sSjandel gelten zu laſſen. Das Recht des 
Stärferen gibt aber der Sreihandel, und England ift durch 
fein Rapital und durch die Lager von Eiſen und Kohlen, 
durch feine Säfen der Stärffte im Sreibandelsfauftreht ge 
worden; aber doch nicht allein durch feine günftige geograpbifche 
Lage, fondern nur dadurch), Daß es fo lange, bis feine Induftrie 
vollftändig erftarft war, ganz erorbitante Schugzölle dem Aus- 
lande gegenüber batte. Nun iſt es flarf genug und fage zu 
den anderen: „Nun Fommt ber, mit uns frei zu ftreiten; Ihr 
werdet doc nicht fo thöricht fein, Ihr werder doch Euer Geld 
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unfern Droduften opfern." Das zauberifche Wort „Sreiheit“ 
wird als Rampfruf an die englifche Überlegenheit geknüpft, 
und mit diefer Maske werden unfere Sreiheitsfhwärmer an 
die Aushungerung und Ausbeutung durch den ausländifchen 
Handel gefirrt. * Reichſstag. J4. 6. 82 


Was bar Amerika für große Geſchafte gemacht finanziell 
und wirtſchaftlich von dem Augenblick an, wo es den doppelten 
fuͤnffachen, zehnfachen unſerer Schutzzoͤlle eingefuͤhrt hat, wo 
es überhaupt das Prinzip verfolgt, ſeine Geſetzgebung nur fuͤr 
den Schutz der Amerikaner zu machen! Amerika iſt reich ge⸗ 
worden, bezahlt ſeine großen Schulden von den inneren Kriegen 
in einem Maße ab, deſſen Ziffern auf uns einen unwahrſchein⸗ 
lichen Eindruck machen, aber doch richtig ſind. 

. Reichstag. 15. 6. 82, 


Gegenuͤber den Staaten, die ihre Tarife zum Vachteil der 
deutfchen Ausfuhr erhöhen, fei nichts anderes thunlich als Re- 
preflalien gegen ihre Erzeugniſſe. Die von der Volkswirtſchaft 
Dagegen zu erhebenden Bedenfen würden von den politifchen 


Gründen überwogen. | 
Auszug aus einer Denkſchrift vom 13. 10.75. Vach Pofchinger „Alten- 
füde der Wirtſchaftspolitik des Fuͤrſten Bismard”. I. 203. 


8. 


Die politiſchen Verhältniſſe balanzieren ſich in ſich; die Be⸗ 
kampfung der wirtſchaftlichen kann man nur auf wirtſchaft⸗ 
lichem Gebiete ſuchen. . Reichstag. 5. 12. 76. 


(Mir Bezug auf die deutſchfeindliche Zollpolitik Rußlands.) 
Die großen politifhen Sragen Fönnen nicht von der Regelung 


der Zölle abhängig gemacht werden. 
Dofdinger, Parlamentarier. 1. %. (J. 12. 76.) 


8. 


Ich moͤchte uͤberhaupt vor der Taͤuſchung warnen, daß 
politiſche Freundſchaften und Nachbarſchaften notwendig 5and 
in Sand geben müflen mir uͤbereinſtimmenden Anſichten in 


Bezug auf Schuszoll und Brenzbehandlung. 
% Reidistag. 25. 2. 78, 
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Sodann bedauerte der Sürft lebhaft, daß von der Regierung 
die Wieiftbegünftigungsflaufel in mechanifchem Sinne ausgelegt 
fei._ Wenn einem anderen Staate vertragsmäßig ein Zugeftänd- 
nis gemacht würde, fo bedeute das nicht, Daß nun nach der 
Meiftbegünftigungsflaufel den meiftbegünftigten Staaten ohne 
weiteres eben diefes felbe Zugeftändnis gemacht werden müſſe, 
fondern nur dann, wenn fie diefelbe Begenleiftung machten. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. II. 2)5. (2. 95.) 


8 


Es iſt meines Erachtens nicht thunlich, im internationalen 
Verkehr zwiſchen großen Voͤlkern einen Handelsvertrag zu einer 
durch Krieg erkaͤmpften Bedingung zu machen, die der Souve⸗ 
ränität eines großen Volkes und der Beſchränkung feines Be: 
fengebungsrechts auferlegt würde, Ich babe mich deshalb da- 
rauf befchränft, zu fordern, daB wir nach dem Prinzip der 
meiftbegünftigten Nationen uns gegenfeitig in Zukunft zu be- 
handeln hörten. Diefes Prinzip ift in Wefenbeit angenommen: 
Es wurde gewünfcht, daß es nicht fo allgemein genommen 
würde, um nicht Verträge mit einzelnen Staaten, die der fran- 
zoͤſiſchen Republik befonders nabe fteben und bei ihrer Rlein- 
beit oder ihren Sandelsbeziehungen weniger von Bedeutung 
find, unmöglich zu machen — ich nenne beſpielsweiſe Monaco 
mit drei Schiffen, oder Tunis und andere — und dann auch 
vermutlich deshalb wünfchte dies die franzöfifche Regierung, 
weil der Sandelsvertrag mit Italien noch länger läuft, als fie 
mit ihren Zollreformen zu warten beabfichtigt. 

Aeidstag. 12. 5. 7. 
8 


Wir haben damals diefe (Mmeiſtbeguͤnſtigungs⸗) Rlauſel (mit 
Frankreich) in dem Vertrage aufgenommen, weil fie auf Begen- 
feitigfeit berubte und auch uns zugute Fam. Würde Deutfch- 
land beute bei Frankreich anfragen, ob es diefen Vertrag mit 
der Weiftbegunftigungsflaufel aufheben wolle, fo würde es fich 
ſofort mit Sreuden dazu verftehen, denn es würde dann in die 
Lage fommen, in feinem 3olltarif Revanche gegen uns zu nehmen. 

Zu Mitgliedern des Volkswirtſchaftsrats. JJ. 2. 8]. 


© 


Sinanzteform. 


Es ift immer für eine Regierung unangenehm, Beld zu 
brauchen. * Nordd. Reichsſstag. 26. 4. 60. 


Ich halte die eigenen Einnahmen des Reiches für in ſo 
hohem Grade wichtig, daß ich nicht glaube, ein feiner Der- 
antwortung fi bewußter und von dem richtigen Tinterefle 
für den Beftand und die Sortentwidelung des Reiches befeelter 
Kanzler werde jemals feine Zuſtimmung dazu geben, daß die 
eigenen Einnahmen des Reiches ohne hinlänglichen Erſatz ver: 
mindert werden. Das große Bindemittel einer ſtarken gemein- 
famen Sinanzeinrichtung, eines gemeinfamen Sinansfyftems fehlt 
einem Reiche, welches nur auf Matrikularbeiträge gegründer iſt. 

% Aeidstag. 8. 4. 72, 


Wenn es gälte, dem Deutſchen Reiche eine mächtige, un- 
erſchütterliche finanzielle Grundlage zu geben, welche demfelben 
eine dominierende Stellung verleibt und es in organifche Ver: 
bindung bringe mit allen öffentlihen Intereſſen in Staat, 
Drovinz, Rreis und Bemeinde, dann würde ich dabei fein, 
dann würde ich mir noch einmal etwas zumuten. Das tväre 
eine große und würdige Aufgabe, die mich reizen Pönnte. 

Poſchinger, Bismard als Volkswirt. L 88. (Mitte 74.) 


8 


Wenn ein Jaͤger, den die Jahre zu drücken anfangen, einen 
balben Tag auf der Sühnerjagd zugebracht bat, immer nur 
Kartoffelkraut unter ſich und die Ausfiht auf das Pleine Be- 
flügel vor fi, fo verliert ſich die Luft an der Sache; er denkt 
an den Mittag und den Lehnftuhl und gibt die Völker auf, 
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die er vielleicht noch aufſtoͤberu könnte. Wird ibm aber ge: 
melder, daß einige ftarfe Reiler eingefpürt find, fo erwacht die 
alte Daffion, und er fühle fi wieder jeder Anftrengung ge: 
wachfen. Er (Bismard) hoffe ſeit Jahren auf ſolche Reiler; 
aber diejenigen, deren Beruf es wäre, fie vorzutreiben, thäten 
das nicht, verfcheuchten fie vielmehr. Und die Moral: In 
ibm ſtehe die Überzeugung nun einmal feft, daß gewilfe große 
Reformen nötig feien, Reformen der Steuergefengebung in 
Dreußen, der Zollgefegebung des Reichs, im Lifenbabnwefen, 
endlich die Befeitigung der Übelftände, welche fi aus der von 
der herrſchenden wirtſchaftlichen Doktrin ſeit lange geforderten, 
vom Bundesrat und Reichstag mit überwältigenden Majori—⸗ 
täten beſchloſſenen Sreizügigfeit entwidelt hätten. 
Poſchinger, „Bismard als Volkswirt.“ I. J1J. (39. 10. 76.) 


. 

Mein Vorbild ift Robert Bruce in feiner Geſchichte mit 
der Spinne, an deren ftetem Wiederaufflimmen nad dem Ser: 
unterfallen er ſich ermutigte, um feinerfeits das, was er für 
Recht und feinem Vaterland ‚für nützlich hielt, auch bei den 
übelften Afpeften nicht aufzugeben; für das, was ich unter: 
nommen babe, liegen aber die Aſpekte nicht einmal übel und 
entmutigend. K Reichstag. 9. 7. 79. 


Die von mir vertretenen wirtfchaftlihen und fozialen Re- 
formen find an fi weder mit dem liberalen Prinzip noch mit 
dem einer anderen Dartei unvereinbar und bringen Feine Ten- 
denzen oder Wirfungen mit ſich, weldye mit liberaler Dolitif 
mehr als mit Fonfervativer in Widerfprud ftänden. Sie haben 
feinen anderen Zweck als den, allen Deutſchen, welcher Partei 
fie auch angehören mögen, wirtſchaftlich nünlich zu fein. 

3u Stadtrat Vogel aus Ehemnig. 22.7. 8]. 


8. 


Ich halte die eigenen Einnahmen des Reiches fuͤr in ſo 
hohem Grade wichtig, daß ich nicht glaube, daß ein ſeiner Ver⸗ 
antwortung ſich bewußter und von dem richtigen Intereſſe fuͤr 
den Beſtand und die Fortentwickelung des Reiches beſeelter 
Ranzler jemals feine Zuſtimmung dazu geben wird, daß die 
eigenen Einnahmen des Reiches ohne binlänglichen Erſatz ver- 
mindert werden. Reichstag. J. 5. 72 


% 


Dehn, Bismard als KErzicher. 27 
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Das große Bindemittel einer ſtarken gemeinfamen Sinany 
einrichtung eines gemeinfamen Sinanzfyftems fehlt einem Reiche, 
welches nur auf Matrikularbeiträͤgen begränder if. Die Ma⸗ 
trifularbeiträge zu vermindern, ift meines Erachtens Aufgabe 


einer wohlerwogenen Keihepolitif. Aeichstag. J. 5. 72. 
3. 
Das Reich bar Fein Defizit, der Artikel 70 ſchützt es abſolut 
vor einem Defizit. % Aedstag. J0. 3. 77. 


Für das Reich ift es unerwünfchte, ein läftiger Zoftgänger 
bei den Kinzelftssten zu fein, ein mahnender Gläubiger, während 
es der freigebige VDerforger der Einzelſtaaten fein Fönnte bei 
richtiger Benutzung der Quellen, zu welchen die Schlüffel durch 
die Verfaſſung in die Sande des Reiches gelegt, bisher aber 
nicht benust worden find. . Aeichstag. 2. 5. 79. 


Diefer freigebige Derforger wird das Reich aber durch die 
Annahme des Srandenftein’fchen Antrages, der ſich von dem 
früher in der Rommiffion vorgelegten Bennigſen'ſchen bezüg- 
li der Derforgung der Staaten nur Dadurch unterfcheider, daß 
man den einzelnen Stasten ein höheres Maß der Autonomie 
in der Verwendung deffen, was ihnen zugeftanden wird, beläßt. 
Wenn das Reih den Einzelſtaaten nach freiem Ermeſſen die 
Überfhäffe zu Überweifen hätte, fo dürfte fi nad den Vor: 
gängen, die wir neulih in der Rommiſſion erlebt haben, wo 
die Serren Abgeordneten Ridert und Richter die württemberg- 
ifhe Sinanzverweltung vor ihr Sorum gezogen haben, ſehr 
leicht ein Syftem entwideln, nach welchem alle Budgets, das 
preußifche fo gut wie das württembergifche, bier vor das Sorum 
der Reichstags-Sinanzfommiffion gezogen werden, und das wäre 
ein Unitarismus, den ich für ſchädlich und verwirrend halten 
würde, und welchen fich die einzelnen deutſchen Stämme mit 
ihrem Selbftändigfeicsgefühl ſchwerlich werden gefallen laſſen. 

% Addstag. 9. 7. 79. 


Das Reich ift nicht mehr ein läftiger Koftgänger, fondern 
ein Koftgänger, der ein gutes Koftgeld bezahle und darüber 
binsus fi freigebig erweift, es ift ein Koſtgänger wie ein 
Rönig, der bei einem Privsrmann wohnt, und das Reich ftebe 
in voller Berechtigung feiner Sinanzhoheit da, wenn es fich 
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der Pflicht unterzieht, durch Fluͤſſigmachung der Quellen, die 
unter feinem Verfhluß liegen, der Sinanznot der einzelnen 
Stasten aufzubelfen, obne eine eiferfüchtige und die Brenzen 
feines Reflorts überfchreirende Zinmifhung in der einzelnen 
Stasten Derwaltungswefen. Reihstag. 9. 7. 79. 


8* 


Ich halte es für das Reich nicht fuͤr nützlich, wenn es 
ſchlechte Finanzen hat; ich halte es nicht für nuͤtzlich, wenn es 
auf die Unterſtützung der Einzelſtaaten, auf deren Matrikular⸗ 
beiträge irgendwie angewieſen iſt. Man bat den geringſchätz⸗ 
igen Ausdruck gebraucht: Die Einzelſtaaten ſollen nicht Koft- 
gänger beim Reich ſein. Ja, mein Gott, ſie ſind doch bei dem 
viel beſcheideneren Zollverein Roſtgänger geweſen, und ſind 
auch Roſtgaͤnger des Reiches durch die lex Huene, und es iſt 
ja doch dieſelbe Nation, die davon lebt. Es iſt ja eine ganz 
willkuͤrliche Methode, die Formen, unter denen das Reich ſich 
darſtellt, zu perſonifizieren als Individuen, die verſchiedene In⸗ 
tereſſen von einander hätten. Reihstag. 28. 3. 86, 


8 


Sie wiſſen von mir, daß ich ein Gegner der direkten, ein 
Freund der indirekten Steuern bin, daß ich auf dieſem Gebiete 
eine umfaſſende Reform anſtrebe, die das Reich aus arm, was 
es jetzt iſt, wirklich reich macht. Mein Ideal iſt nicht ein Reich, 
was vor den Thüren der Einzelſtaaten ſeine Matrikularbeitraͤge 
einſammeln muß, ſondern ein Reich, welches, da es die Saupt⸗ 
quelle guter Finanzen, die indirekten Steuern, unter Verſchluß 
hält, an alle Partikularſtaaten imſtande wäre, herauszubezahlen; 
und ich bin überzeugt, daß wir auf dem Wege der Reform 
dahin gelangen koͤnnen. Reichstag. 22, 2 78. 


3 


Die Steuern find alle unangenehm, alle läftig, und haben 
alle die traurige Eigenſchaft, daß erft diejenigen, welde von 
der großen Maſſe, von den Armen gezahlt werden, überhaupt 
dem Sinanzminifter den Sädel füllen, indem die Reichen nicht 
zahlreich genug find, um fie allein decken zu Fönnen. So oft 
wir über eine Steuer verhandeln, ob fie abgeſchafft oder ein- 
geführt werden foll, ift gerade immer die, welche das ‚Reich 
dat oder braucht, gerade diejenige, welche die allerdrückendſte ift. 

Reistag. J. 5. 72. 
* 
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Es ift nie und für Teinen ein Vergnügen, Steuern zu 
zahlen; es träge das auch nicht zur Erhoͤhung des Selbſt⸗ 
bewußtfeins bei. Im Begenteil capite census zu fein, druͤckt 
den Bürger. . Abgeordnetenhaus. 4. 2. 8]. . 


Steuern werden nicht aus Parriotismus, fondern aus Zwang 
gezahlt. > Abgeordnetenhaus. I. 6. 65. 


Es handelt fi nicht um exakte Wiffenfchaft, fondern um 
Behandlung von Örganifationen, um lebendige Rörperfcheften, 
deren Wefen eben fo wenig von den Menſchen feciert und er- 
gründer worden ift, wie das des einzelnen menſchlichen Körpers 
von den gelebrteften Ärzten; fo weit das Auge hinrelcht, fo 
weit die Chirurgie thätig ift, haben wir ganz außerordentliche 
Beiftungen, in der Behandlung innerer Krankheiten aber find 
zu unferen und der Ärzte Bedauern die Fortſchritte der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſeit der Zeit, die uns die Geſchichte zugänglich gemacht 
bat, nur gering geweſen, und deswegen find auch die Arzte mir 
die liebften, die Erfahrung haben und zu Rate ziehen, wenn 
Sie wollen: sEmpirifer, wenn man fie beleidigen will — wenn 
man fie braucht: erfahrene alte Serren; und fo ift es au in 
der Politik, in der Nationaloͤkonomie, in der Statiftif; die 
Wiſſenſchaft ift da mitunter auf einem fehr hoben Pferde, aber 
fie fieht den Boden nicht, auf dem fie reitet, und erkennt ibn 
nicht. % Reichſtag. 8. 3. 8]. 


Ich babe in meiner erften Rede gefagt, DaB ungerechte und 
ungleiche Befteuerungen zu denjenigen Inſtitutionen gehören, 
die Unzufriedenheit mit den beftebenden Zuftänden verurfacdhen: 
Zu den ungerechten Beſteuerungen gehört zweifellos die Grund⸗ 
fteuer an ſich; es ift aber nicht möglich, diefe Ungerechtigkeit 
heutzutage durch Aufbebung der Brundftener wieder gut zu 
machen, weil man Dadurch eine neue Ungerechtigfeit begeben 
würde. Wohl aber empfiehlt es fichb zur Erhaltung des: Be 
fühle, daß die verfchiedenen Klaſſen bei uns gleihmäßig und 
gerecht beſteuert werden, daß man diefe Ulngerechtigfeit der 
Brundfteuer nicht in jedem Jahre durch Zufchläge erneuere 
und eine neue Auflage diefer Ungerechtigfeit mit jedem Zuſchlage 
mache. Zufchläge für Bemeindebedärfnifle. follten nur in dem 
Verhältnis zu dem Vermögen. geleifter werden. 

. Reichstag. 26. 3. 86. 
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Die Säuferfteuer und die Brundfteuer baben die Eigen— 
tümlichfeit, daß fie fich gleich der Mietsſteuer nicht nach dem 
Dermögen deflen richten, der fie zahle, auch nicht die Abſicht 
haben, Dies zu thun, fondern fie befteuern brutto das Obiekt, 
aus dem der Steuerfchuldner feine Revenden zieht, und deshalb 
bin ich der Meinung, fie follten wenigftens Feinenfalls den Maß⸗ 
ſtab für irgendwelche Zufchläge bilden. Reichstag. 2%. 3. 8]. 


3 


Ich Habe in Bezug auf die Steuerbefreiung im ganzen 
Das Prinzip, daß derjenige, der nichts bat, als feine beiden 
Sande, um fein Brot zu erwerben, und zwar zwei ungefchulce 
Saͤnde, Der Fein Bewerbe gelernte bat, meinem Ideale nach 
überhaupt ganz fteuerfrei fein follte, nicht blos von Staats: 
fteuern, fondern auch von Rommumnalbeiträgen, und daß die 
Belaftung erft da anfangen follte, wo ein werbendes Kapital 
vorbanden if. Diefes werbende Kapital Bann in der Geſtalt 
einer werbenden Förperlichen oder geiftigen Sertigfeit befteben, 
aber es follte meines Erachtens über dem Yliveau des einfachen 
Sanderbeiters fteben, der nichts bat lernen Pönnen, nicht durch 
feine Schuld, fondern wegen Mangels an Mitteln zu feiner 
Vorbildung. Derjenige, der fich auf etwas anderes als auf den 
wechfelnden Derdienft überhaupt nicht verlaffen Fann, der follte 
für den Staar meines Erachtens nicht anders herangezogen 
werden, als daß er im Kriege das gemeinfame Dach mitver: 
teidigen bilft, was ihn fchüsst gegen Fremde; er follte aber nicht 
mit Beld herangezogen werden. Abgeordnetenhaus. 4. 2. 8]. 


3 


Wer als Raufmenn, als Induftrieller, als Sandwerker fich 
ein Einfommen durch tägliche Arbeit verdient, der Befahr 
laufen Tann, daß es ihm morgen verringert wird, welches fich 
nicht auf feine Rinder übertragen läßt, ift ungerecht befteuert, 
wenn gerade fo viel von diefem Wanne bezahlt werden foll, 
wie von dem, der bloß die Schere zu nehmen und die Coupons 
abzuſchneiden oder bloß eine Quittung zu fchreiben braucht 
für den Pächter, der ihm das Pachrgeld bezahlt. Ich bin des- 
halb der Wieinung, daß die Steuer für das nicht fundierte Ein⸗ 
fommen beruntergefest werden follte. Reichstag. 2. 5. 79, 
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Die heutige Zinfommenfteuer, wie fie bis zum Vermögen 
von 1000 Thalern gebt, trifft nicht bloß reiche Leute. Es gibr 
Lagen des Lebens, in denen man mit 1000 Thalern wohlbabend 
ift, das ift richtig; es gibt aber auch Lagen, in denen man mic 
1000 Thalern ſehr gedrüdt und geniert lebt, wo man nur mit 
Mühe die Kindererziehung, die äußere Erfcheinung, die Zriftenz, 
die Wohnung beftreiter. Ich glaube, man follte von den direkten 
Steuern als eine Anftandsfteuer die Einkommenſteuer beibe- 
halten, aber nicht als Sinansftener, mehr als Ehrenſteuer. 

Reihstag. 20. JJ. 75. 


Eine Sorderung, mit der ich Jahre lang im Sinanzmini- 
fterium feinen Anklang finden Fonnte, war neben der Selbft- 
einfchägung die, Daß das Einkommen von ausländifchen Werten 
höher zu befteuern fei als von deutfchen, gewiflermaßen ein 
Schunzoll für deutſche Werte, und das von felbft flüffige hoͤher 
als das durch Arbeit jaͤhrlich neu zu gewinnende. 

Gedanken und Erinnerungen. IL 208. 


3 


Ich bin ferner der Anfichte, daß ein Staatsbeamter eine 
ſtaatliche Eintommenfteuer nicht bezahlen darf. Dom Staate 
finde ich es als ein unrichtiges Verfahren, Daß er dem Beamten 
einen Teil des Bebalts als Steuer für den Sinanzminifter wieder 
abzieht. % Reihstag. 2, 5. 79, 


Laßt mir die direkten Steuern den ftädtifchen Verwalt⸗ 
ungen, möchte ich als Landbewohner fagen, dann wird der 
ftarfe Zuzug nach den Städten einigermaßen mit der Zeit auf- 
bören. K Reichstag. 22, II. 75. 


Wir wollen die Schule in der Weiſe reformieren, daß den 
Gemeinden die Laften des Elementarunterrichts ganz oder zum 
größten Teil abgenommen werden. Reichstag. 4. 3, 8]. 


3 


Es ift unbillig, daß die gefamte Armenlaft dem Ort zur 
Laft falle, wo der Anlaß Dazu entfteht. Es liege bier auch 
wiederum nicht in der Befchichte und in dem Vaturrecht, daß 
die Pflicht zur Armenpflege eriftiert, fondern es ift die Befeg- 
gebung des Staates, der das Befens gefchaffen bat, Daß niemand 
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verhungern ſoll. Vor Erlaß des. preußiſchen Landrechts konnte 
jeder das beſorgen, wie er wollte, und es gibt noch heute Länder 
obne Armenrecht. Rurz und gur, die Armenpflege ift eine 
Staatslaſt. * Reichstag. 4. 3. 81. 


Der Gerr Vorredner nannte die Wehrſteuer eine Art neuer 
Klaſſenſteuer. Zu der Webrfteuer bar nur das Befühl Anlaß 
gegeben, welches ſich des die Muskete tragenden Soldsten be: 
mächtigt, wenn er einen feiner. Meinung nach auch dienſttaug⸗ 
lichen Nachbar zu Haufe bleiben ſieht. Ich will bloß fagen, 
daß fie mir der Riaffenfteuer in Feiner Beziehung ſteht. Es ift 
ein Drinzip der Berechtigkeit; finder der Reichstag es nicht für 
notwendig, Die Berechtigkeit fo weit zu treiben, dann gue! dann 
wird er vielleicht andere Mittel geben für das, was wir brauchen. 

4. Abgeordnetenhaus. 4. 2. 81. 


Die direkten Abgaben, wie ſie beſtehen, ſind die härteren; 
fie treffen das Recht, zu exiſtieren, jede direkte Steuer trifft nicht 
das Bror des Armen, fie trifft fein Recht, zu armen. Der 
Exekutor ift da, wenn er nicht zu rechter Zeit zahlt, und der 
ganze Saushalt einer Samilie wird umgeworfen und zurüdge- 
ftürzt in die unterfte Stufe feiner Mitbürger durch eine einzige 
Steuererefution; durch fie wird eine Ralamitaͤt uͤber eine Fa⸗ 
milie gebracht, die ſich ſchwer wieder verwinden läßt, nament⸗ 
li bei der Schnelligkeit der neuen TJuftizeinrichtungen, wo nicht 


einmal das WMobiliar zum Werte verkauft wird. 
+ Reichstag. 4. 3. 8]. 


Ih babe Damals nur den allgemeinen Bedanten angeregt, 
daß wir überhaupt in den deutfchen Stasten und namentlich 
in Preußen ein zu großes Maß von direkten Steuern und ein 
zu geringes Maß von indireften Steuern hätten nach dem 
Beifpiel der Sinanzen anderer Länder, die uns in der Sinanz- 
verwaltung, wenn ich bei den Sranzofen auch nur bis zu 
Colbert und bei den Englaͤndern vielleicht fünfzig Jahre weiter 
zurüdgreife, doch faktiſch immer voraus waren und noch heute 
darin überlegen find, daß fie nicht durch die Bläffe des cheo- 
retifchen Gedankens angekränfele werden, fondern praftifch Das 
ergreifen, was dem praftifchen Leben nuͤtzlich ift. Da babe ich 
den Bedanfen vertreten, wir müflen überhaupt für die Staats» 


einnahbmen weniger direkte und mehr indirekte Steuern haben. 
Abgeordnetenhaus. 4. 2. 8]. 
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‚(Direkte Steuern in Derbindung mit Erefutionen) find ja ein 
Grund, um bei der Sauptmafle der Bevölkerung Unzufrieden: 
beit zu erregen. Da fagte mir einft Zippsfi, ein liebenswürdiger, 
aber Fonfpirierender Pole: „Schaffen Sie uns direkte Steuern 
für die große Maſſe der Bevölferung; für das Ülbrige, die 
Unzufriedenheit, die Revolution, werden wir ſchon forgen.” 
Wir möflen vielleicht darauf noch warten. Aber es Bann noch 
fommen. Reichstag. 9. 5. 84. 


% 


Wer einen Bedarf an mir der Regierung unzufriedenen 
Wählern bat, wie neuli ein großes füddeutfches Blatt ſich 
susdrüdte, wird im großen an den direkten Steuern feftbalten 
wollen; wer dahin firebt, daß in der Bevoͤlkerung Zufrieden- 
beit berrfcht, der wird mehr für die indirekten Steuern fein. 

Reidstag. 28. 3. 8]. 
8 


Es iſt das natürliche Ziel, welches ein jeder als das ſeinige 
anerkennt, die Steuern ſo einzurichten, daß dieſelbe Summe 
mit dem geringſten Druck fuͤr die Steuerpflichtigen aufgebracht 
wird. Es fragt ſich nur: welche Steuern ſind dies? Es ſind 
im ganzen, wenigſtens für die unvermögenden Volksklaſſen, 
nicht die direkten Steuern. Nordd. Reichstag. 21. 5. 60. 


Ich bekenne mich unbedingt zu dem Syſtem der indirekten 
Steuern; ich glaube auch, daß die indirekten Steuern ſich viel 
mehr in das Niveau, das Gleichgewicht ſetzen in Bezug auf 
die Frage, wer ſie denn eigentlich traͤgt, als man gewoͤhnlich 
annimnit. * Reichstag. 22. II. 75. 


Die indirekten Steuern — was auch theoretiſch darüber geſagt 
werden mag — faktiſch iſt, daß man ſie weniger fühlt. 
iſt ſchwer zu berechnen, wie viel der einzelne bezahlt, wie viel 
auf andere Mitbuͤrger abgebürdet wird. Von der RKlaſſen⸗ 
fteuer weiß er ganz genau, was auf ihn Fommt. 
Reichstag. 22. JJ. 75. 
8 


Durch verſteuertes Brot, durch verſteuertes Bier und durch 
verſteuertes Fleiſch wird eben jede der Dienſtleiſtungen, die wir 
voneinander verlangen, um ſo viel verteuert, als noͤtig iſt, um 
den Dienſtleiter reſp. Verfertiger des gebrauchten Objekts in 
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die Lage zu. verfezzen, daß er feinen Bedürfniffen nach .eriftieren 
Fann. Ich glaube, daß auf. diefe Weife die indirekten Steuern 
ſich von ſeibſt vollſtandig ins Gleichgewicht bringen. 

Reichstag. 22. JJ. 75, 


Wie fie der ſchwere Steuerrod dem Volke am bequemften, 
oder vielmehr, wie läßt er fih am bequemfien tragen; denn 
ganz bequem ſitzt der Steuerrod niemals! es ift immer befler, 
man bat Feinen. Redstag. JO. 3. 77. 


$ 


Die direkte Steuer, welde in einem für jeden einzelnen 
Steuerpflichtigen im Voraus feftgeftellten Betrage, dem einzelnen 
Beſteuerten abgefordert und nötigenfalls Durch Zwang von ihm 
beigefordert wird, wirft ihrer Natur nach drüdender als jede 
indirekte Abgabe, die in ihrem Betrage fowohl der Befamt: 
beit, als dem Einzelnen gegenüber an den Umfang des Der- 
brauche befteuerter Begenftände ſich anfchließt, und, foweit fie 
den einzelnen Bonfumenten trifft, von dieſem in der Regel nicht 
befonders, fondern in und mir dem Preife der Waren entrichtet 
wird. | Un den Bundesrat. 15. ]2. 78, 


8. 


Bei direkter Steuer wird nicht danach gefragt: kannſt du 
deinen Trunk Bier unter Umſtänden entbehren? kannſt du 
weniger rauhen? kannſt du die Beleuchtung des Abends ein⸗ 
fhränfen, fondern fie muß er zahlen, er mag Beld haben oder 
nicht, er mag verfchulder fein oder nicht. Und was Das 
Schlimmfte if, es folge die Exekution, und nichts wirft auf 
die Bemüter mehr, als das Erequieren von Steuern wegen 
weniger Groſchen. Reichstag. 22. JJ. 75. 


Der Steuererefuror muß aus unferer Steuererhebung be: 
feitigt werden, wenn wir in fteuerlicher Beziehung die reine 
Wäſche einer zivilifierten YIation uns erwerben wollen. 

% Reichstag. 12. 6, 82. 


Das Ideal, nach dem idy ftrebe, ift, möglichft durch in- 
direkte Steuern den Staatsbedarf aufzubringen. 
Reichstag. 2 JJ. 75. 
—8 
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Durch Abfchaffung der Mahl: und Schlachtſteuer iſt der 
ganze Sremdenverfehr in Berlin fteuerfrei geworden. Wie groß 
der ift, das kann ungefähr daraus gefchlofien werden, daß Im 
Jahre 1877 die mir der Eiſenbahn in Berlin angefommenen 
Derfonen im Laufe des Jahres 4 494 000 betrugen und im 
Jahre 1878 * 713 000. Wenn auch mandyer Berliner. mit da- 
bei ift, wenn auch Leute dabei find, Die nichts oder wenig ver- 
zehbren, fo find doch ganz gewiß darunter mehrere Sundert- 
taufende, wenn nicht Millionen wohlbabender Leute, die teils 
zu ihrem Vergnügen berfommen, teils bier durchreifen und 
früher ein ſehr hübſches Item der Berliner Steuern tragen 
halfen. Es muß alfo, was früher der ‚reiche Sremde zahlte, 
jest der arme Mann in Berlin und der kleine Beamte mit 
Fümmerlihem Gehalt im Wege der Wiiersfteuer zum großen 
Teil aufbringen, lediglich wegen des Mangels an Geſchick und 
Umſicht und des Mangels an Aufficht feitens der Regierung 
über eine für das Geſamtwohl des Staates fo erftsunlidh wich 
tige Derwealtung, wie die finanzielle Derwaltung von Berlin ift. 

& Aeichstag. 4. 3. 8]. 


Überall, wo die Steuer eine Lüde leer läßt, wenn fie auf: 
gehoben wird, da trite nicht immer notwendig das Sinken der 
Dreife ein, fondern der gefchäftlide Zwifchenbandel, der ein 
bequemes Leben führt, füllt die Spalte fofort und nimmt das 
Überfchiegende für einen Verdienft fehneller in Anfpruch, als 
der Ronfumene überhaupt darauf kommt, daß es eigentlich 
hätte wohlfeiler werden follen. Reichstag. 2). 3. 81. 


8* 


Die gegebenen Grundlagen einer Steuer in dem heutigen 
ziviliſierten Staate find meines Erachtens diejenigen Genüſſe, 
die maſſenhaft genug verbraucht werden, um einen finanziellen 
Ertrag zu geben, der fi über den Ertrag der fogenannten 
reinen Zupusfteuern erhebt, die fo wenige Steuerobfefte haben, 
daß fie Faum die Auffichtsfoften lohnen, fondern es find die 
maflenhaft verbrauchten — Cuxusgegenſtände mag ich nicht 
‚nennen, aber doch Benußmittel, als da ift: Bier, Branntwein, 
Wein, Tabak, Thee, Kaffee; das alles find Begenftände, die 
fih einer augenblidli einmal verfagen kann, wenn ihm feine 
Raflfenfonds diefelben nicht zugänglich machen. 

Nordd. Reichstag. 2). 5. ©, 


Sinanseeform. #27 


Die AZupusgegenftände der Reichen würde ich ſehr hoch zu 
befteuern geneigt fein, fie bringen aber nicht viel; Trüffeln und 
Equipagen, was Fönnen fie bringen? 

Aeichstag. 22. JJ. 75. 


Bisher ift das Bier in der Beſteuerung wefentlich im 
Ruͤckſtande gegen den Branntwein, und meines Erachtens follte 
das Bier verhältnismäßig höher befteuert fein als der Brannt- 
wein, denn es ift vergleichsweife das Betränf einer ſchon mehr 
wohlhabenden Rlaſſe, der Branntwein aber ift das Berränf 
des berühmten armen Mannes. ‚Reichstag. 8. 3. 8]. 


8 
Ich behaupte, daß in diefem Augenblid jede J00 Millionen 
Werk, die in England und Sranfreich auffommen, mit weniger 


Drud der Bepölferung auffommen, als bei uns. 
Reihstag. 22. 2..78, 


Broße Summen (von Tabak, Bier und dergl) werden 
leichter bewilligt werden, als Fleine und beſcheidne expedients 
und Lüdenbüßer. 4 Un den Baifer. 30. 12. 77. 


Worin befteht denn die verführerifche Seite des HTonopols? 
Darin, daß nach erfolgter Entſchaͤdigung der Finanzfiskus fich 
in Beſitz der Vorteile feen Bann, die der Tabakshändler und 
Tabaksfabrikant von feinen Runden nimmt, und daß diefe 
Vorteile heutzutage fo groß find wie vielleicht in Feiner anderen 
Brandye, weil die Eintfcheidung über den Geſchmack am Tabaf 
ja eine ziemlich willfärliche ift. Reichstag. 22. 2. 78. 


3 


Das Wionopol theoretiſch — ich weiß nicht, ob Sisfus es 
thun würde, wenn es eingeführt würde — iſt in der Lage, für 
einen geringeren Preis eine befiere Sorte Tabaf zu liefern, als 
der Handel es in der Regel thut; er braucht weniger zu nehmen 
und erbält für feine Ware doch reichlich und mehr, als er für 
den Staat braudt. Bei dem Monopol Tann die Dfeife des 
armen Mannes, von der heute zu meiner Sreude noch nicht 
Die Rede gewefen ift, wohlfeller fein, fie braucht nicht um einen 
Dfennig teurer zu fein, der Fiskus Fann fie fogar wohlfeiler 
liefern, als man fie heut in der Kegel zu kaufen vermag. 

4. Reichstag. 22. 2. 78. 
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Das Tabakmonopol aus bloßer Liebhaberei für dieſe Steuer: 
reform zu betreiben, fällt mir nicht ein. Ks iſt ein Ubel, aber 
das befte unter allen andern Mitteln zur Steuerreform. 

Buſch, Tagebucdhyblärter. IIL 87. (9. 6, 82) 


8 


Der Tabak muß mehr bluten, als er bis jetzt blutet. 
Abgeordnetenhaus. 4. 2. 81. 


Ein Hauptgrund für die Einfuͤhrung des (Tabak). ATono- 
pols fei der unverbälmismäßige Bewinn, den der Zwifchen- 
händler beim Tabafsgefchäft mache. 

Poſchinger, Dokumente. V. 97. (27. 3, 85.) 


% 


Der Dreis eines Liters Alfohol beträgt nach dem heutigen 
Dreife ungefähr 3 Silbergroſchen in altem Belde, das beißt 
das Liter Alkohol zu 100 Prozent. Aus dem werden von 
Branntwein, wie er getrunfen wird, :3 Liter bergeftelle; es 
Fofter alfo jedes Liter Branntewein I Silbergroſchen. Aus 
einem Liter Branntwein ſchenken Sie, wenn ich den großen 
Schnaps des Darziner Rruges mir vergegenwärtige, 32 Bläfer, 
Das ift ein DViertel-Achtel, ein randvoll gegoflenes Achtel zum 
vierten Teil. Das ift ein Blas, wie es in den Städten nicht 
gefchenft wird; da werden aus dem Liter 6% bis 70 Bläfer 
geſchenkt. Ich babe bier die Bläfer probieren laflen, von denen 
geben 50 auf das Liter. Ich will nun aber einmal bei dem 
binterpommerfchen Blafe von 32 auf das Liter — oder viel 
mehr 33 — wegen der runden Rechnung mir JOO fteben bleiben. 
Dann fchenfen Sie alfo aus dem 3 Silbergroſchen Foftenden 
Liter reinen Alkohols genau 100 Schnäpfe. Jeder einzelne 
davon Fofter 5 Pfennig; mir ift ein niedrigerer Preis gar nicht 
befannt. 4 Neihstag. 2%. 3. 8. 


Wird die Qualität dadurch veredelt, daß man ein voll 
Fommen wertlofes, in einem Bruchteil von Pfennigen gar nicht 
berechenbares Quantum von flüffigem Iucker oder ätheriſchem 
Öle irgend einer Srucht binzufest, dann ſteigt der Preis des 
Ausſchankes unter Umftänden, wie Ihnen allen befannt fein 
wird, auf 25 Pfennig für ein Bläschen Liqueur. Ich darf 
alſo mir ziffernmäßiger Sicherheit bieraus den Schluß ziehen, 
Daß der Schenfwirt von feinem Befchäfte einen Vorteil von 
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I000 bis 3000 Prozent bat, und daß, wenn die Steuer irgend⸗ 
wo einfegen foll, es wohl das. Ridhtigfte ift, mit ihm zu be- 
ginnen. Daß Dabei Die Schenfwirte nicht reich werden, das 
bat feinen einfachen Brund in dem ungebeuerlichen Andrang, 


der 3u dieſem bequemen und einträglichen Bewerbe vorhanden iſt. 
Reichsſstag. 26. 3. 86. 
Js 


Monopole — ja, die werden Fommen, wenn wir einen 
unglüclichen Krieg geführt haben und infolgedeflen in unferen 
Finanzen und Leiftungsmitteln fo erfchöpft fein würden, daß 
wir zu jedem WMittel die Zuflucht nehmen müßten. Dann 
werden nicht nur Monopole, fondern fehr viel härtere Steuern 
fommen, als fie jest überhaupt bekannt find, gegen die wir 
jet eine Art Aſſekuranz, eine Verftärfung der Deiche, im 
Keichstage vorgefchlagen haben; dann wird es Zeit fein, an 
Monopole zu denfen; wenn wir militärifeh ſchwach find, fo 
werden wir als Befchlagene fhliegli die Monopole uns auf: 
erlegen muͤſſen, um die feindlichen Rontributionen zu bezahlen, 
die uns auferlegt werden. Abgeordnetenhaus. 24. J. 87. 


Und in diefes Syftem, wie es mir vorfchwebt, paflen nun 
alle dieſe fyftenlofen Steuern vollfiändig hinein, auch die 
Stempel: und Quittungsſteuern, Die Darauf berechnet find, Das 
Rapitel da, wo es zu einer papierenen Erſcheinung Fommt, 
wo es an die Öberfläche trier, zu befteuern in einer wirkfameren 
und zugleich in einer erträglicheren Weife, als es durch eine 
Zinfommenfteuer von der Höhe gefcheben Fönnte, wie fie 
manchem Weltverbefferer vielleicht vorfchwebt, der fich nicht 
klar macht, wie wenig reiche Leute es eigentlich gibt, und daß 
nur die Menge es bringt. Yiordd. Reichſstag. 2). 5. 60. 


* 


Die Beſtimmung des Preßgeſetzes von 187%, wonach eine 
befondere Befteuerung der Prefie nicht ftattfinden foll, müfle 
aufgehoben und der Weg für eine recht ergiebige, niemanden 
verlegende und nach allen Seiten bin nüsgliche Steuer, für eine 
Inferstenfteuer, freigemacht werden. Die Preſſe werde man 
freilich gegen ſich haben, allein das duͤrfe nicht abhalten. 

Poſchinger, Aktenſtuͤcke. L 312. (7. 30. 79.) 
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Es wäre ja für mich außerordentlich leichte, mir alle diefe 
läftigen Befchäfte fernzubalten, wenn ich nicht von dem Pate 
gorifchen Imperativ des Pflichtgefühls dahin getrieben würde, 
daß ich, fo viel mir zu wirken noch vergönnt ift — ich kann 
wohl fagen, fo lange ich zu wirfen noch gendtigt bin, denn 
freiwillig thue ich es nicht — daß ich meine Schuldigfeit thue, 
die beftebenden Keichseinrichtungen zu vollenden und zu befeft- 
igen, fo viel bei meinen fchwachen und abnebmenden Kräften 
ich noch die Mittel dazu habe. Reichſtag. 38. 1]. 8]. 


8 


Was die deutſche Nation an Ausgaben bedarf, das muß 
in irgend einer Weiſe doch aufgebracht werden, mag Das Be- 
dürfnis im Verwaltungsgebier des Reiches, in dem der sEinzel- 
ſtaaten oder in dem der Rommune fi Eundgeben. Es ſchoͤpft 
doch alles aus derfelben Quelle, und es diene Doch alles dem⸗ 
felben Zwecke, der deutfchen Nation die Erfüllung ihres polit- 
ifchen Lebens zu ermöglichen. Reichstag. 28. 4. 8, 


8 


Mir iſt es immer peinlich, wenn zu viel uͤbrig iſt; ich habe 
den Eindruck, daß die Gelder unzeitig deplaziert worden ſeien 
von der Stelle, wo ſie ſich urſpruͤnglich befanden. Ich kann 
mit beſtem Gewiſſen erklaͤren, daß ich keinen Überſchuß erftrebe, 
ſondern nur die Deckung deſſen, was uns fehlt. 

Reidstag. 10. 4. 77. 


Der Serr Abgeordnete bat uns alfo zur Dedung auf unfere 
Beftände, auf unfer Rapitalvermögen verwiefen und empfleble 
uns, das aus allen Eden zufammenzufragen und davon zu 
leben, nicht aber für dauernde Ausgaben, die fich wiederholen, 
Dauernde Dedungsmittel zu befchaffen, fondern die Befchaffung 
dauernder Dedungsmittel aufzufchieben, bis wir unfer Befig- 
sum an Rapitalien aufgezehrt haben. Ich begreife eigentlich 
nicht, warum er Dabei ſtehen bleibt, die Beſtaͤnde, die eifernen 
und Die anderen, und zunächft den Keichsinvalidenfonds, zu 
Diefem Erperiment zu empfehlen. Man Fann ja auch noch fehr 
viel weiter geben. Wir werden einige 3eit lang gar Feine Ma-. 
trikularumlagen brauchen, wenn wir die Stastseifenbahnen zu⸗ 
nächft, alfo von Seiten des Reiche Die KReichseifenbahnen, unter 
den JZammer bringen. und Diefen Rapitalsbeftand, der ung wohl 
nicht fo viel einbringt, wie er Privatleuten einbringen würde, 
veräußern, wenn wir demnädhft den Staaten anbeimftellen, 
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diefen Weg weiter zu geben, ibre Domänen zu verkaufen, ibre 
Sorften zu verkaufen, ihre Betriebsfonds, wie der Herr Abge: 
ordnete es empfleble, aufzuzehren, kurz und gut, das ganze 
Vletionalvermögen, das wir befinen und zum Teil durch Geſetz 
gegründet haben, budgetmäßig aufbrauchen, wie ein Verſchwen⸗ 
der, der vom Kapital lebe und fage: Ich werde nachber mit 
Berrilligungsanträgen Fommen, wenn ich nichts mehr babe, 
% ARedstag. 10. 3. 77. 


Die finanzminifterielle Maſchine, wenn ich fie ohne Frän- 
fende Nebenbedeutung fo nennen darf, ift fo vorzüglich organi⸗ 
fiere, arbeitet bei der gefchulten Durchbildung ihrer fämtlichen 
Organe fo fiber, daß ein Sinanzminifter, der einen weiteren 
Ehrgeiz nicht bat, fich mit dem Unterfchreiben der Konzepte 
und Wunde jahrelang über Waſſer balten kann, obne daß ein 
Mangel an Thaͤtigkeit, ja felbft ein Mangel an Beruf für das 
Amt, welches er übernommen bat, fehr auffällig in der Öffent- 
lichkeit befannt wird. Abgeordnetenhaus. 23. 3, 78, 


8 


Es geht ja in der Finananzwirtſchaft ſo wie in der Land⸗ 
wirtſchaft. Ein heruntergewirtſchaftetes Gut kann man nicht 
zwingen, in den erſten Jahren wieder zwingen, glaͤnzende Ernten 
zu geben; wenn eine verfehlte Verwaltung abgeht, die das Gut 
ausgepovert bat, die für die Zukunft Feine Meliorationen, Feine 
Beſſerung vorgefeben bar, dann ift das But verarme und muß 
durch fchonende langwierige Pflege wieder rentabel gemacht 
werden. —45 Herrenhaus. J7. 2. 81. 


8 


Moͤge in der preußiſchen Finanzverwaltung niemals das 
konſtitutionelle Sprichwort zur Richtſchnur dienen: Après 
nous le deluge! Preuß. Landtag. 5. 2. 50. 


$ 
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Kin Landwirt bat im ganzen fehr viel häufiger Erfahrung 
von den Nachteilen des Börfenverfehrs als von den Vorteilen 
hinter fich. Reichstag. 4. 5. 85, 


8 


Ich glaube, ohne Unrecht zu thun, behaupten zu dürfen, 
daß — ich will nicht ſagen, daß das Wort ſich da einſtellt, wo 
der Begriff fehlt — aber daß ein großer Teil von dem Gewicht, 
welches das Wort Arbitrage bei uns ausuͤbt, von der Bedeutung, 
die wir ihm beilegen, das Bewicht, wie man zu fagen pflegt, 
des großen Unbekannten ifl. Es willen nicht alle, was fie ſich 
Darunter zu denken haben, und es wird von den Eingeweihten, 
von den eigentlichen Prieftern der Boͤrſengeheimniſſe ein Weih⸗ 
rauch um die Sache verbreitet, der ihre Bedeutung und ihr 
Schwergewicht einigermaßen verdunkelt. Reichſtag. 5. 5. 85, 





+ 


Öffentlihe Meinung. 


Ich [hänge an dem ganzen Regime der neueren 3eit nichts 
fo ſehr als die abfolutefte Öffentlichkeit; es foll Bein Winkel 
des Öffentlichen Lebens dunkel bleiben. Aeihstag. 30. JJ. 74. 
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Gerade fo, wie vorſichtige Samilienpäter den Grundſatz 
haben, den Wein, den fie im nächften Jahre trinken wollen, 
ſchon im Jahre vorher in den Zeller zu legen, fo wäre es, 
glaube ich, auch bei den Geſetzen nützlich, wenn man diejenigen, 
Die man im TJahre 1886 einbringen will, im Jahre 1885 ſchon 
publici juris machen und drucken ließe, fo daß fie allgemein 
und allfeitig durchgeſprochen und durchdiskutiert werden Fönnten. 
Ih babe immer wenigftens eine gewifle Surcht davor, wenn 
ih mit einem Geſetze, das ganz neue Zuftände behandelt und 
das in der öffentliden Meinung noch gar nicht durchgeſprochen 
und breitgetreten ift, plögli vor das Parlament treten foll 
— mit einem Befes, das vielleicht niemand erwarte. Kin 
Geſetz über eine Materie, die breit durchgeſprochen ift, die 
jedermann erwartet bat, bringt fidy viel leichter an und man 
fommt darüber leichter zu einer Verftändigung. 

Aeidhstag. 5. 5. 85. 
8 


I ya quelqu’un, qui a plus d’esprit que Monsieur 
de Talleyrand, c’est tout le monde. Tout le monde 
braucht aber in der Thar zu viel Zeit, um das Richtige zu er- 
fennen, und in der Kegel ift der Moment, in dem diefe Er⸗ 
Fenntnis benutzt werden Fonnte, fon vorüber, wenn tout le 
monde dahinter Fommt, was eigentlidy hätte gethan werden 
follen. Gedanken und Erinnerungen. I. 282. 


8 
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Die sffentlihe Meinung war in den gebildeten Mittel⸗ 
fländen Deutfchlands ohne Zweifel auguftenburgifch, in derfelben 
Ürteilslofigfeit, weldhe fi früher den Polonismus und fpäter 
die Fünftlide Begeifterung für die battenbergifche Bulgarei als 
deutfches Nationalintereſſe unterfchieben ließ. Die Mache der 
Dreffe war in diefen beiden etwas analogen Lagen betrübend 
erfolgreih und die oͤffentliche Dummheit für ihre Wirkung fo 
empfänglid wie immer. Mein Reſpekt vor der fogenannten 
öffentlichen Meinung, das beißt, vor dem Lärm der Redner 
und der Zeitungen, war niemals groß gewefen, wurde «ber in 
Betreff der auswärtigen Politif in den beiden oben verglichenen 


Sällen noch erheblich herabgedrückt. 
Gedanfen und Erinnerungen. IL J2 


8 


Moͤge es das letzte Mal ſein, daß die Errungenſchaften 
des preußiſchen Schwertes mit freigiebiger Sand weggegeben 
werden, um die nimmerſatten Anforderungen eines Phantoms 
zu befriedigen, welches unter dem fingierten Namen von Zeit 
geift oder Sffentliher Meinung die Dernunft der Sürften und 
Völfer mir feinem Befchrei beräubt, bis jeder ſich vor dem 
Schatten des anderen fürchtet und alle vergefien, daß unter 
der Löwenhaut des Befpenftes ein Wefen ſteckt von zwar 


lärmender, aber wenig furchrbarer Yistur. 
Dreuß. Landtag. 6.9. 8. 


Sie Fennentungweifelbaft den Ausfpruch des alten Napo⸗ 
leon, daß drei fchreiende Weiber mebr Lärm madyen als taufend 
fehweigende Maͤnner. Man chur deshalb auch fehr unrecht, 
den fchreienden Weibern der öffentlihen YWleinung irgend eine 
größere Bedeutung beizulegen. Die wahre Sffentlidhe Meinung 
ift die, welche ſich aus gewiſſen politifchen, religiöfen und fozi« 
alen Vorderfänen in einfachfter Saffung in der Tiefe des Volke» 
lebens erzeugt und regt, und diefe zu erfennen und zum Durch» 
bruch zu bringen, das ift Die eigentliche Begabung und Aufgabe 
des Stastsmannes. Ich möchte diefelbe die Unterftrömung der 
öffentlichen WTeinung nennen. Ich babe deshalb auch niemals 
mit den eigentlihen Parlamentsfchreiern gerechnet und babe 
gerade um deswillen die Genugthuung gehabt, die öffentliche 
Meinung, auf welche ich Wert lege, in nachhaltiger Weife für 
mich zu gewinnen. Die Paulsfirhde in Sranffurt und das 
Unionsparlament in Erfurt waren in der Thar eine Derfamm- 
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lung ausgezeichneter Redner, und Doc, was ift von denfelben 
übrig geblieben? VDerfunfen und vergeflen, das ift Des Sängers 
Fluch. Poſchinger, Parlamentarier. III. JJJ. (Ende 69.) 


% 


Die geiftige Potenz der obern Zehntaufend in der Preſſe 
und auf der Tribüne ift von einer zu großen Mannigfaltigkeit 
fi Ereuzender Beftrebungen und Rräfte getragen und geleitet, 
als daß die Regierungen aus ihr die Richtſchnur für ihr Ver: 
halten entnehmen Fönnten, fo lange nicht die Evangelien der 
Redner und Schriftftellee vermöge des Blaubens, den fie bei 
den Maſſen finden, die materiellen Rräfte, die ſich „bart im 
Raume” ftoßen, zur Verfügung haben. ft dies der Sall, fo 
tritt vis major ein, mit der die Dolitif rechnen muß. So 
lange diefe, in der Regel nicht fchnell eintretende Wirkung nicht 
vorliegt, fo lange nur das Befchrei der rerum novarum 
cupidi in größern Lentren, das Emotionsbeduͤrfnis der Prefie 
und des parlamentarifchen Lebens den Lärm maden, tritt für 
den Realpolitiker die Betrachtung Coriolans über populäre 
Rundgebungen in Kraft, wenn auch in ihr die Drucderfchwärze 
noch Feine Erwähnung findet. Gedanken und Erinnerungen. I. 6]. 


8 


Die öffentliche Meinung wechsle, die Preſſe ſei nicht die 
oͤffentliche Meinung. 
Abgeordnetenhaus, Rommiſſionsberatung. 30. 9. 62. 


02 


Unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen feien die Parlamente 
der befte Ausdruck der öffentlichen Meinung, den man fidy ver: 
Schaffen Fönne. Poſchinger, Parlamentarier. I. 126. (J5. 2. 79.) 


8 


Parlament und Preſſe halte ich aber für ein notwendiges 
Korrektiv für die Regierung. 
Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. I. 382. (27. 6. 92.) 


8 


Was wir für die Zukunft erſtreben müſſen, iſt eine Kraf⸗ 
tigung der politiſchen Überzeugung in der öffentlichen Meinung 


und im Parlament. 
Zu einer Abordnung der Univerfität Jena. 3%. 7. 92. 


8 
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(Smalley erinnerte Daran, Daß Renan es fi zum Brund- 
ſatze gemacht hatte, niemals gegen eine Verleumdung zu pro- 
teftieren.). Was ift dies anders als Verachtung der öffentlichen 
Meinung? Lin Schriftftellee wie Renan, ein Einſiedler, ein 
Mann, der fi von der Welt zurüdhält, darf fich diefen Zurus 
geftatten, ein Staatsmann Bann es nicht. Denn die öffentliche 
Meinung ift eine von den Bräften, mit denen er rechnet, und 
wenn fie Forrumpiert wird, muß er fie da nicht reinigen? 

Poſchinger, Tifchgefpräde. II. 207. (J7. 5. 93.) 
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Ich bin der Sündenbock der öffentlichen Meinung. 


Zu Vilbort. 10. 6. 66. 


Preſſe. 


Wir haben uns gegen die Autorität des Gedruckten erſt 
allmaͤhlich abſtumpfen können, und das iſt namentlich ſeit 1838 
gelungen; bis dahin hatte für einen großen Teil der Bevölfer- 
ung alles Bedrudte feine befondere Bedeutung; jeder, der auf 
dem Lande nur das Amtsblatt las, von der Bibel und dem 
Geſangbuche nicht zu reden, hielt das Bedrudkte für wahr, weil 
es gedruct war, ungeachtet des üblichen Sprichworts: er lügt 
wie gedrudt; es wird vielleicht auch dahin Fommen zu fagen: 
er lügt wie telegrapbiert, denn gegen den Wiißbrauch, der mit 
diefem DBeförderungsmittel getrieben wird, find bisher die 
wenigften Zeute noch auf der But; fie denfen nicht an den 
Reichtum von Beldmitteln, der es jemandem möglid macht, 
zum Telegrapbieren aller in drei bis vier Sprachen überfesten 
Tendenzlügen in verfchiedenen Weltftädten Leftoren zu bezahlen, 
die nur damit befchäftige find, Zeitungen durchzulefen und zu 
feben, ob fih eine Alarmnachricht finder; finder er Feine, fo 
bat er fie zu machen und telegrapbiert fie nun als aufregendes 


Symptom an verfähiedene ausländifche Blätter. 
& Herrenhaus. 13. 2. 9. 


Es liegt leider zu häufig der Sall vor, daß politifche Tele 
gramme Fünftlid ad hoc gemacht werden an ÜÖrten, wo man 
von der Sache nie etwas wußte, die dann an Keuter und 
Savas geben, die Brurftätten aller Enten folder Art, und als 


Telegramme von da zuruͤckkommen, ganz aus der Luft gegriffen. 
Reichstag. 9. 2. 76, 
Ki 


Es wird in unferen 3eitungen zu viel auf Senfationelles ge- 
feben, als ob alle Tage fo etwas paffieren müßte. Jede Nummer 
muß, wo möglich, etwas YIeues bringen, etwas Bedeutendes, 
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Außerordentliches. So verwöhnen fie das Publikum, das nun 
ſolche Dinge erwarter und verlangt von feinen Blättern, und 
Die verlangen es dann von ihren Korrefpondenten, der kommt 
Dann in eine fohlimme Lage. Zr foll in all’ feinen Berichten 
etwas Neues fchreiben, wichtige Nachrichten, und geſchieht das 
nicht, fo hält ihn feine Redaktion entweder für nachläffig und 
zu bequem, um ſich ordentlich umzuſehen in feinem Revier, 
oder fie denkt, er bat Feine guten Verbindungen. Da fegt er 
fi dann bin und berät ſich mit feiner Phantaſie oder er macht 
fih an auswärtige Befandtfchaften, die ihn natürlid gern mit 
Nachrichten verfeben, welche ihren Zwecken entfprechen. 
Pofdinger, „Bismard und die Parlamentarier”. I 76. (JJ. J2. 75.) 


% 


Die Zeitungen befchäftigen fi für meinen Befhmad nicht 
hinreichend mit inneren Angelegenheiten, fie find mit ausländ- 
ifchen überfülle. Die eigentlihe Schuld liege doch an der 
wunderbaren Leichtgläubigfeit und an der Senfarionsbedbürftig- 
keit der Lefer. Namentlich die deutfchen Leſer mögen ernfie 
ſachlich gefchriebene, belebrende Artikel über innere Angelegen- 
heiten, die uns doch zunächſt intereffieren, nicht lefen. einer 
lieft die gern, und ſchreiben mögen die Redaktionen fie noch 
weniger gern, das erfordert Anftrengung und Arbeit. Deutfche 
Zeitungen follen politifche Unterbaltungsleftüre fein, die man 
eben beim Schoppen gelegentlich verrichtet, und von der man 
eine anregende Unterhaltung, vor allen Dingen etwas Yieues 
weit aus dem Auslande erwartet. Die übertriebene Ausdehnung 
der ausländifchen Artikel und der leichtgläubige Junger nad 
fremden diplomatiſchen Nachrichten entfchuldige die Zeitungs: 
redaftionen, es ift der Sehler des lefenden Publikums. Unſere 
parlamentarifchen Einrichtungen find noch neu; hoffen wir, daß 
fie die Wirkung haben, das Intereſſe der deutſchen Zeitungs: 
lefer mebr als bisher den inneren deurfchen Angelegenheiten zu« 
zumenden, daß wir namentlich in Telegrammen nicht mehr 
damit bebelligt werden, was irgend ein franzöfifcher Deputierter 
in Larcaffonne gefprochen bat, während bier mehr von Tn- 
tereffe wäre, zubören, was in Breslau oder Rönigsberg vor: 
gefommen  ift. Reichſstag. 9. 2. 78, 

U) 
828 

Ich will nicht darauf hinweiſen, daß man zu einem ſehr 
viel größeren und in vielen Faͤllen weniger urteilsfaͤhigen Publi⸗ 
kum durch die Öffentlichen Blätter fpricht, als von der Tribüne 
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ber, fondern nur auf den Ülbelftand, daß, während jede Meinung, 
die in einer parlamentarifhen Verfammlung geäußert wird, 
ihr Rorreftiv in der Widerlegung finden Tann, die ihr von der 
Tribüne zu teil wird — daß diefes Korrektiv in denjenigen 
Rlaſſen, denen die zahlreichften Zeitungsleſer angehören, fortfälle, 
weil diefelben nicht zwei Zeitungen verfchiedener Sarbe lefen, 
um fich ein unparteiifches Urteil zu ficbern, fondern ſich an 
eine Jeitung halten. Diefe eine Zeitung pflegt nur die extremſten 
Reden und Äußerungen ihrer Parteiführer wiederzugeben; der 
jenige, welcher das lieft, ift nicht in der Lage, gleich feinen 
vielleicht urteilsfähigeren Vertretern im Parlament diefe Außer: 
ungen und Parteiauffaflungen nad dem Maße der Wivderleg- 
ungen, welde fie erfahren, abzumägen und ficb das Richtige 
aus dem Widerftreit verfchiedener Meinungen berauszuzieben, 
fondern er vernimmte nur den einen Redner, weldyer gerade der 
Freund dieſer Zeitung ift. Herrenhaus. 4. 2. 67. 
8. 

Wenn jemand wie ich weiß, wie die Freiheit der Preſſe 
von prinzipienloſen gebildeten Maͤnnern, die den Wert der 
Wahrheit kennen oder doch kennen ſollten, benuͤtzt werden 
kann, wie unendlich gefaͤhrlicher muß es dann fein, einen ſolchen 
Spielraum einem unerzogenen und nicht unterrichteten Volfe 
zu gewähren. Zu dem englifhen Maler Richmond. II. 87. 


8 


In ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande gewaͤhre die Tagespreſſe 
weder für die Regierung, noch fuͤr die politiſche Bildung der 
Bevölkerung einen Nutzen, vielmehr das Gegenteil. Die Zei— 
tungen wären gegenwärtig Fein Bildungs fondern ein Ver— 
bildungsmittel, das Feine YBegünftigung verdiene. Durch eine 
Aufhebung der Steuer mürde der Zuftand der Preſſe nicht beffer 
werden, vielmehr fei der entgegengeferzte Erfolg zu erwarten; 
es würde eine Menge neuer Fleiner Winfelblätter entfteben und 
Dadurch die Dreffe noch mehr hberabfommen. Die Aufbebung 
führe zu größerer Bereicherung ihrer Beſitzer, die größere 
Wohlfeilheit würde nur noch die Konfufion vermehren. 

Aus einer Begründung gegen die Aufhebung des 3eitungsftempels. 4. 3. 73. 


8 


Das neue Preßgeſetz ſchaffte ploͤtzlich vor allen Dingen die 
Raution ab, es ſchaffte den Stempel ab. Bis dahin war ein 
gewifles Kapital und mir dem Rapital vielleicht ein gewiſſes 
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Es iſt ja nicht zu leugnen, daß jeder Regierung, beſonders 
in einem großen Reiche, die Unterſtuͤtzung der Preſſe, die Der: 
tretung ihrer Intereſſen und Wünfche in der Preſſe auch auf 
dem Gebiet der auswärtigen Politik wünfchenswert fein muß. 
Es ift deshalb wohl natürlich, wenn die Regierungen ſich für 
ſolche Dinge, die fie nicht gerade in ihrem amtlichen Moniteur 
fagen wollen, in irgend einem befreundeten Blatte fo viel weißes 
Dapier refervieren, wie fie brauchen, um gelegentlich ihre Mein⸗ 
ung zu sußern. Reichſstag. 9. 2. 78. 


% 


Ich verwabre mich gegen alle Solidarität mit irgend einem 
Zeitungsartikel, felbft mit dem Staatsanzeiger. Obwohl ich für 
den lessteren die rechtliche VerantwortlichFeit nicht ablehnen 
Fann, fo lebne ich Doch die perfönliche Verantworlichkeit ab. 
Ich bin außer flande, irgend eine Zeitung felbft zu fchreiben 
oder zu zenfieren, ich bin felbft meift außer ftande, überhaupt 
eine Zeitung zu lefen, meine Mittel erlauben mir das nicht; es 
ift aber eine Zumutung, die von vollftändiger Unbekanntfchaft 
mit den Verbältniffen zeugt, wenn man eine Regierung für 
alles verantwortlich macht, was in einem Blatte fteht, welches 
mitunter oder — fo oft es verlangt wird, es wird aber nicht 
alle Tage verlange — einen Artikel der Regierung aufnimmt. 
Diefe THatfache reicht hin, um dem Blatte den Charakter eines 
offiziöfen zu verfchaffen. Will die Regierung fich verantwort- 
lich machen für alles, was in dem Blatte fteht, dann muß fie 
das Blatt felbft redigieren, und dann wird es ebenfo lang- 
weilig, wie der Staatsanzeiger ift, und wie manche andere ent: 
ſchlafenen Blätter der früheren offiziöfen 3eit das befunden. 
Sriedrich der Broße batte das Sprichwort: „Bazerten dürfen 
nicht geniert werden”; ich bitte, diefes Privilegium doch auch 
den offiziöfen Blärtern bis zu einem gewiflen Brade zufommen 
zu laſſen. Die Regierung Fann ihre Spalten nicht füllen, fie 
muß das der Phantafie ihrer Redafteure überlaflen und die 
Verantwortlichkeit dafür ablehnen, namentlich aber ich perfön- 
lih. Ich glaube nicht, Daß einer von Ihnen Die Zeit bat, 
Zeitungen in der Weife zu fehreiben — wenn er fie auch mir 
unter vielleiht mir woblmwollenden Beiträgen unterſtuͤtzt — 
daß er für den ganzen Inhalt eines Blattes verantwortlich zu 
machen wäre, und ich bitte zu glauben: fo viel der Befchäftigefte 
von Ihnen zu chun Bar, fo viel babe ich auch zu thun. 

VNordd. Reichstag. 22. 5. 60. 
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Das Wort Reptilie, Reptilienvater, Reptilienprefie in der 
Meinung, wie es gebraucht wird, Fommt mir immer vor, als 
wenn Leute, die mit dem Befeze in Konflikt treten, auf die 
Dolizei ſchimpfen und fie Diebsjäger und dergleichen nennen. 
Reptilie — wie entftand das Wort? Unter Reptilien verftanden 
wir die Leute, die in Jöhlen — bildlih gedacht — Furz und 
gut in verwegener Weife intriguieren gegen die Sicherheit des 
Staats, und man bat das nun umgedreht und nennt jet Rep⸗ 
tilie Diejenigen, die Das aufzudecken ftreben. Reichstag. 9. 2. 76. 


% 


Mur bat eigentlih nur die fozieliftifhe Preſſe. Sie be- 
greifen, daß ich jet von der Preſſe nur noch mit ironifcher 
Beringfhägung rede. Pofchinger, Tifhgefpräde I. 329 (9. 7. X.) 


% 


Was in der Zeitung ſteht, das vergeht bald. 
% Reichsſstag. 19. 6. 79. 


Was die Zeitungen über mich fchreiben, das ift Staub, den 
ih mir der Bürfte abwifche, das ift mir gleichgültig. Ich lege 
nur Wert auf die Befchichte, was die fpäter über mid) ſprechen 
wird. Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche I. ISo. (23. 8. SO.) 


% 


Wenn ich mich auf die Widerlegung alles deflen einlaflen 
wollte, was gegen mich gedrudt wird, da reichte Fein Preß⸗ 
buresu und Fein Welfenfonds; da müßte ein befonderes Mi⸗ 


nifterium dazu eingerichtet werden, um das bloß lefen zu laflen. 
% Reihstag. 16. J. 73, 


Es ift ja für jede Befandtfchaft in jedem Lande eine Annehm⸗ 
lichFeit, wenn fich zu ihr ein Zeitungskorreſpondent beranfinder, 
oder auch mehrere, und fagen: Wenn Sie etwas in der Preſſe 
zu vertreten haben, fagen Sie es mir; ich verlange Fein Beld, 
aber wenn Sie mir ab und zu Nachrichten geben — ja dieſe 
Nachrichten werden dem Horrefpondenten manchmal von den 
Redaftionen teuer bezahle und find für ihn eigentlih Beld, 
und fo ift es natürlich, daß fi ein Bewerbe ausbilder von 
Zeitungsforrefpondenten, die, ohne daß ich fie auch nur des 
mindeften Brades von Landesverrat befchuldigen wollte, durch 
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Ih gebe Ihnen glei einen Leiterwagen voll von diefen 
Bebeimräten, Juriſten, Theologen oder auch Philologen mit 
lauter erften YIoten in die Lehre, und Sie Fönnen aus ibnen 
nicht viel mehe als einen Schneider machen, der mit der Schere 
iegend ein geiftlofes Lokalblatt zufammenftell.. Das 3eug zum 
Redakteur, der felber denkt, fchafft und ſchreibt mit Schwung 
und Kraft, muß man auch mitbringen. Die Übung und r- 
fahrung beflert und feilt auch allerdings viel aus, und felbft 
das SEinfperren gehört zur politifchen Erziehung. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. II. 35). (JG. 8. 0.) 


8. 


Jedes Land iſt auf die Dauer doch für die Fenſter, die 
feine Preſſe einfchlägt, irgend einmal verantwortlid; die Rech: 
nung wird an irgend einem Tage präfentiert in der Verftim- 
mung des anderen Landes. Reichstag. 6. 2. 88, 


Rrieg aber wird durch Zeitungsartikel niemals herbeigeführt. 
In neueren Seiten ift durch Wortftreitigfeiten wohl fcbwerlich 
je ein Krieg entftanden, und felbft der franzöfifche Rrieg von 
J870, an dem ficheinbar die Preſſe einen großen Anteil batte, 
«ber nur die Regierungsprefle, ift ganz gewiß nicht von der 
Preſſe gemacht, fondern nur von der damaligen kaiſerlichen 
Ramarilla. Reichstag. 9. 2. 76. 


% 


(Dann fprady er von der Macht der Dreffe, die viel Schaden 
angerichtet babe.) Sie bat die drei legten Kriege veranlagt. 
Die dänifche zwang den König und die Regierung zur Ein⸗ 
verleibung Schleswigs, und die öfterreichifche und Die ſuͤddeutſche 
besten gegen uns, die franzöfifche bar zur Verlängerung des 
Seldzugs beigetragen. Buſch, Tagebuhblätter. II. 487. (21. 10. 77.) 


% 


Nicht bloß an diefem Blatte babe ich bisher mir Beforg- 
nis die Wahrnehmung gemacht, welche Alleinherrſchaft fich 
Öfterreich in der deutfchen Prefle durch das gefchickt angelegte 
Yiey feiner Beeinfluffung gefchaffen bat, und wie es diefe Waffe 
zu handhaben weiß. Es ift fo weit gefommen, daß kaum noch 
unter dem Mantel allgemeiner deutfcher Befinnung ein preuß- 
ifches Blatt fich zu preußifchem Patriotismus zu bekennen 
wagt. Die allgemeine Piepmeierei fpielt dabei eine große Rolle, 
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nicht minder die Zwanziger, die Öfterreich zu dieſem Zwecke nie- 
mals fehlen. Die meiften Rorrefpondenten fchreiben für ihren 
Lebensunterhalt, die meiften Blätter baben die Aentabilitär 
zu ihrem Sauptzwed, und an einigen unferer und anderer 
Blätter vermag ein erfahrener Lefer leicht zu erfennen, ob fie 
eine Subvention Öfterreichs wiederum erhalten haben, fie bald 
erwarten, oder fie Durch drohende Winke berbeiführen wollen. 
Ju dem Minifter von Scleinig. 12. 5. 59. 


% 


Diefe letztere (Preſſe) ift bier (Wien) fchlimmer als ich mir 
vorgeftellt batte, und in der That noch übler und von böferer 
Wirfung als die preußifche. Immediarberiht aus Gaftein. 3. 8. 64. 


% 


. In Sranfreih und England lieft ja niemand eine deutſche 
Zeitung; die wenigften franzöfifchen und englifchen Zeitungs⸗ 
redaftionen halten ein deutfches Blatt oder Pönnen es lefen. 

Reichstag. 9. 2. 76. 
8 


Als von politiſchen Wetterfahnen in der Preſſe geſprochen 
wurde, erzaͤhlte er aus ſeiner Erfurter Zeit, daß er damals eine 
ſehr gewandte, aber auch ſehr vielſeitige Feder zur Verfügung 
gehabt habe. Der betreffende Publiziſt habe eine und dieſelbe 
empfangene Mitteilung unter Umſtaͤnden ſo verwertet, daß es in 
einem konſervativen Blatte fo geheißen babe: „Mit hoher Be⸗ 
friedigung begruͤßen wir die Abſicht der Regierung“, in einem 
liberalen Organ aber: „Mir tiefſter Beſorgnis erfüllt uns die 
Abficht der Regierung” u. f. w., während in einem demofratifchen 
Blatte fchlieglich der Eingang gelauter babe: „Schamlos reißt 
die Regierung jest die Maske herunter, mit der fie bisher 
beuchlerifch ihr Antlig verbülle hatte” u. f. w. 

Dofdinger, Tifchgefpräde. IL. 324. (10. ↄ6.) 


I 


Denn manches, was in den Zeitungen ſteht, ift denn Doch 
wahr, wenn auch nicht alles. Abgeordnetenhaus. 20. J. 69, 


> 


Juden. 


Faſſen Sie nur einen Juden an, da ſchreit's gleich in allen 
Eden und Winkeln — oder einen Sreimaurer. 
Buſch, Tagebuchblaͤtter I. 57J. (23. J2. 70.) 


% 


Ich bin Fein Seind der Juden, und wenn fie meine Seinde 
fein follten, fo vergebe ich ihnen. Ich liebe fie foger unter 
Umftänden. Ich gönne ihnen auch alle Rechte, nur nicht das, 
in einem chriftlichen Staste ein obrigfeitliches Amt zu bePleiden. 

Er Verein. Landtag. 15. 6. 47. 


Wenn ih mir als Repräfentanten der gebeiligten Majeſtaͤt 
des Roͤnigs gegenüber einen Juden denke, dem ich geborchen 
foll, fo muß ich befennen, daß ich mich tief niedergedrüdkt und 
gebeugt fühlen würde, daß mich die Sreudigfeit und das auf: 
rechte Ehrgefuͤhl verlafien würde, mit welden ich jest meine 
Pflichten gegen den Staat zu erfüllen bemüht bin. Ich teile 
diefe Empfindung mit der Maſſe der niederen Schichten des 
Volkes und fchäme mich diefer Befellfchaft nicht. 

EN Verein. Landtag. 15. 6. 47. 


Ich Fenne eine Begend, wo die juͤdiſche Bevoͤlkerung auf 
dem Lande zahlreih ifl, wo es Bauern gibt, die nichts ihr 
Eigentum nennen auf ibrem ganzen Brundftäd; von dem Bette 
bis zur Öfengabel gehört alles Mobiliar dem Juden, das Vieh 
im Stalle gebört dem Juden, und der Bauer zablt für jedes 
einzelne feine tägliche MWiiete; das Rorn auf dem Selde und in 
der Scheune gehört dem Juden, und der Jude verkauft dem 
Bauer das Bror:, Saar: und Sutterforn metzenweis. Don einem 
ähnlichen chriftlicden Wucher babe ich, wenigftens in meiner 
Draris, noch nie gebört! Derein. Landtag. 15. 6. 77. 


Dehn, Bismard als Erzieher. 29 








An General Leopold ». Gerlach. 25.8. 5. 


> 


Id weiß nicht, welche Vorzüge das beſchnittent oder ge- 


Ys General Leopold ». Gerlach. 35.8 5. 


Je 
Saft alle oder doch viele Mitglieder der Proviſoriſchen Är- 
gierung find “Juden. Simon, Cremieur, Nagnin, desgleichen 
Dicard, ſehr wahrſcheinlich auch Gambetta, nady jeiner Ge⸗ 


ſichtsbidung. Selbſt Favre babe ich deshalb in Verdacht. 
Buſch, Tagebuchblatter. 11. 181. (10. 2 71. 


Je 
Serner bier Soft, der in verſchiedenen combats individuels 
nidyt weniger und nicht mehr als fiebenundnvanzig Preußen 
umgebracht bat. Wohl ein Jude, diefer dreifache Neuntoͤter 
— vielleicht ein Vetter von Malz⸗Soff, alte oder neue Wil⸗ 


helmsſtraße — auf alle Sälle miles gloriosus. 
Buſch, Tauebublärter. L 332 (2%. II. 70.) 


= 
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Die Sitte thut darin viel mehr als der Zwang, und ich hoffe 
und wuͤnſche, daß wir mit der Sitte ſo weit kommen, wie denn 
doch die Sitte bei uns darin ſchon ſehr mächtig iſt. 

En Aeihstag. 9. 5. 85. 


Diefe Schwierigkeiten, die ſich dem entgegenftellen, den 
Sonntag für die Arbeit abſolut und zwangsweiſe zu entbehren, 
find ja ganz genau diefelben, als der Seftfezung eines annehm⸗ 
beren und nicht allzu ermüdenden mäßigen Arbeitstages im 
Wege fteben. Sinden Sie das Bebeimnis mit dem Sonntag, 
dann werden wir auch das mit Dem Arbeitstag finden, daß 
wir, ohne die Induftrie und ohne den Arbeiter felbft durch 
Schwächung der Induftrie, von der er lebt, zu ſchaͤdigen, auch 
den Arbeitstag limitieren Fönnen in der Weife, wie es in viel 
weiteren reifen unter den Arbeitern felbft wenigftens ge- 
wuͤnſcht wird. % Reichsſstag. 9. 5. 85, 


Ein Merimalsrbeitstag bat die Befabr, daß nun ein jeder 
Arbeitgeber ſich berechtigt hält, bis auf das Maximum herauf 
zugeben, auch der, welder es früher nicht getban. Wenn es 
beißt: „Vierzehbn Stunden” — was id für einen ungeheuer- 
lien Arbeitstag und für unzuläffig halte — „dürfen nicht 
überfchritten werden”, fo wird auch der Arbeitgeber, der bisher 
nur zehn oder zwölf Stunden arbeiten ließ, fib fagen: Bis 
vierzehn Stunden kann ich gefezlih geben! Darin liegt die 
Befahr für eine Wierimalbefiimmung Reichstag. 15. J. 85. 


3 | 


Wird die Induſtrie geſchaͤdigt, fo ift der Erſte, der darunter 
leider, der induftrielle Arbeiter, weil ibm die Senne, die ibm 
die Eier legt, ftirbt oder ausgefchlacdhter wird. Es gibt Feine 
größere Kalamitaͤt für die Arbeiter, als der Yliedergang der 
nduftrie überhaupt, mag er berbeigeführt fein, auf welde 
Weife er will. % Reichstag. 15. J. 85. 


Ein Normalarbeitstag bedingt notwendig einen Normal⸗ 
lohnſatz; fonft laufen wir Befahr, daß, wenn Sie den Arbeits 
tag um durchſchnittlich zwanzig Prozent berunterfezen, der 
Lohnſatz unaufbaltfam, ohne daß die Regierung es hindern 
kann, allmaͤhlich oder fchnell ebenfalls um zwanzig Prozent 
fälle. Wer foll nun diefen Ausfall tragen? Wer erſetzt das? 
Wollen Sie das aus Stastsmitteln dem Arbeiter erfesen, 
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Ich erachte die Wiedereinführung des Zwanges zur Fuͤhr⸗ 
ung und Vifierung von Päflen oder Wanderbüchern für alle 
diejenigen, welche außerhalb ihres Wohnorts bebufs Auffuch- 
ung von Arbeit und Erwerb umber: und anziehen, um deflent- 
willen nicht für empfeblenswert, weil es im einzelnen Salle 
fchwer fein wird, Das Vorbandenfein des für die Paß⸗ und 
Difierungspflicht entfcheidenden Merkmals feitzuftellen. 

Poſchinger, Aftenftüde. II. 77. (JJ. 1J. 8J.) 


I 


Don internationalen Vereinbarungen zum Schune der Ar- 
beiter halte er nicht allzuviel. An fich zwar feien ſolche Ver⸗ 
einbarungen ja ganz ſchoͤn, aber Deutfchland Fame dabei ſchlecht 
weg. Es halte ehrlich, was vereinbart fei, während Die anderen 
Stasten fi dann gewöhnlich um Vieles berumzudräden fuchren. 
„Auf dem Papier haben fie alles zwar auch, aber die Aus- 
führung läßt immer ſehr viel zu wuͤnſchen übrig.” 

Pofdinger, Tiſchgeſpraͤche I. 172. (I0. 6. 20.) 


E/ 


Arbeiterverficdherung. 


Ich bin nicht der Meinung, daß das „laisser faire, laisser 
aller”, „das reine Mancheſtertum in der Politik”, „Jeder febe, 
wie er's treibe, jeder fehe, wo er bleibe”, „Wer nicht ftarf ge- 
nug ift, zu fteben, wird niedergerannt und zu Boden getreten”, 
„Wer da bat, dem wird gegeben, wer nichts bat, dem wird 
genommen” — daß das im Staat, namentlich in dem monar- 
chiſchen, Iandesväterli regierten Staat Anwendung finden 
Fönne, im Begenteil, ich glaube, daß diejenigen, Die auf diefe 
Weife die Einwirkung des Staates zum Schu der Schwächeren 
perhorreszieren, ihrerfeits fi Dem Verdacht ausfezzen, daß fie 
Die Stärfe, die ihnen, fei es Fapitaliftifch, fei es rhetoriſch, fei 
es fonftwie, beiwohnt, zum Gewinn eines Anbangs, zur Unter- 
druͤckung der anderen, zur Anbabnung einer Parteiherrſchaft 
ausbeuten wollen und verdrießlich werden, fobald ihnen diefes 
Beginnen durch irgend einen Zinfluß der Regierung geftört 
wird. K Reichstag. 2. 4. 8]. 


„Praktiſches Chriſtentum“, das beißt Bethaätigung unſerer 
chriſtlichen Sittenlehre auf dem Gebiet der Naͤchſtenliebe. Ich 
habe gefunden, daß in der Preſſe mehr als im Parlament dieſe 
Bezeichnung manchen Anſtoß gegeben und manche Gegner ge 
ſchaffen hat, denen das Wort „chriſtlich“ ſo ſcharf accentuiert 
zu ſehen, unangenehm iſt — ich meine nicht von konfeſſionellen 
Unterſchieden, ich meine nur von dem Unterſchiede in dem 
Grade des Glaubens oder Nichtglaubens. Aber auch diejenigen, 
die an die Offenbarungen des Chriſtentums nicht mehr glauben, 
moͤchte ich daran erinnern, daß doch die ganzen Begriffe von 
Moral, Ehre und Pflichtgefuͤhl, nach denen ſie ihre anderen 
Sandlungen in dieſer Welt einrichten, weſentlich nur die foſſilen 
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Der eigentliche Beſchwerdepunkt des Arbeiters ift die Un- 
ficherbeit feiner Eriſtenz; er ift nicht ficher, daß er immer Ar- 
beit haben wird, er ift nicht ficher, Daß er immer gefund ift, 
und er ſieht voraus, daß er einmal alt und arbeitsunfäbig 
fein wird. Verfälle er aber der Armut auch nur durch eine 
längere Krankheit, fo ift er darin nach feinen eigenen Kraͤften 
vollftändig bilflos, und die Befellfhaft erkenne ihm gegenüber 
bisher eine eigentliche Verpflichtung außer der ordinären Armen: 
pflege nicht an, auch wenn er noch fo treu und fleißig die Zeit 
vorber gearbeiter hat. Die ordinäre Armenpflege läßt aber viel 
zu wünfchen übrig, namentlih in den großen Städten. Diefe 
Unficherbeit macht ihn feindlich und mißtrauiſch gegen die Be- 
fellfchaft.. Das ift menfchlich und nicht unnarürlich. Deshalb 
glaube ich, daß die Unfallverficherung, mit der wir vorgeben, 
fobald fie namentlich ihre volle Ausdehnung befommt auf die 
gefamte Landwirtfchaft, auf die Baugewerke vor allem, auf 
alle Bewerfe, wie wir das erftreben, doch mildernd auf die 
Beforgnis und auf die Verſtimmung der arbeitenden Klaſſen 
wirfen wird. Reichſstag. 20. 3. 84. 


8 


Erreichbar werde ein annaͤhernd befriedigendes Verhaͤltnis 
(die Beſeitigung des verbitternden Saftpflichtgeſetzes) im Wege 
der Affefuranz fein, und zwar unter verbälmismäßiger Seran- 
ziebung der Arbeitgeber, der Arbeiter und auch der Armenver- 
bände. Immerhin feien aber die PDrivarverficherungsgefell: 
fchaften zur Löfung diefer Srage außer Stande, ſchon weil 
der Unfall als folcher von ſittlichen Befichtspunften aus nicht 
Begenftand der Spefulstion und Ausgangspunft der Dividenden- 
verteilung fein follte. Yan werde alfo auf den VPorfchlag einer 
Reichs⸗ oder Staatsverficherung Fommen müflen. 

Poſchinger, Aftenftüde II. 4. (28. 8. 80.) 


% 


Auch ich babe anfangs das Befühl gehabt, Daß das Geſetz 
(betr. die Unfallverficherung) feiner Theorie nach noch nicht 
umfaflend genug fei, mir ift Die VDerfuchung nahe getreten, in 
dem erften Darsgrapben, in welchem, glaube ich, der Say vor- 
kommt: „alle Arbeiter, die” und „mäflen fo und fo entfchädige 
werden” — anſtatt deffen zu fagen: „jeder Deutſche“. 

Aeichstag. 2.4.8]. 
.e | 
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Einmal mußte ein Anfang gemacht werden mit der Ver: 
föhnung der Arbeiter mir dem Staate. Wer eine Denfion bat 
für fein Alter, der ift viel zufriedener und viel leichter zu be- 
handeln als wer darauf Feine Ausſicht bat. 

Buſch, Tagebuchblaͤtter IIL. J0. (2J. J. 8J.) 


% 


Ih ſtehe weder auf feiten der Arbeitgeber noch der Ar- 
beiter, id) ftebe auf feiten der Nation und ihres wirtfchaftlichen 
Bedeihens und thue, was ich nach beftem Ermeſſen obne Do- 
pulsritätsfucht nach der einen oder anderen Seite bin glaube 
verantworten und mit der Unterfchrift meines Namens dedien 
zu Pönnen. Reihstag. 9. 5. 85. 


% 


Dor dem Verhungern ift der invalide Arbeiter durch unfere 
heutige Armengefengebung geſchützt. Nach dem Landrecdhte 
wenigftens foll niemand verhungern; ob es nicht Dennoch ge: 
ſchieht, weiß ich nicht. Das genügt aber nicht, um den Mann 
mit Zufriedenheit auf fein Alter und feine Zukunft blidden zu 
loffen, und es liege in dieſem Geſetze auch die Tendenz, das 
Gefühl menſchlicher Würde, welches auch der ärmfte Deutfche 
meinem Willen nach bebslten foll, wach zu erhalten, daß er 
nicht rechtlos als reiner Almofenempfänger daſteht, fondern 
daß er ein peculium an ſich träge, über das niemand außer 
ihm verfügen Fann, und das ihm auch nicht entfremder werden 
kann, über das er als Armer felbftändig verfügen Tann und 
das ihm manche Thür leichter öffner, die ihm fonft verfchloffen 
wird, und ibm in dem Hauſe, in dem er Aufnahme gefunden 
hat, eine beffere Behandlung fichert, wenn er den Zufchuß, 
den er mit bineinbringt, aus dem Haufe auch wieder entfernen 
kann. Reichſstag. 2. 4. 8]. 


8 


Auf dem platten Lande iſt Das Leben wohlfeiler, die 
Armenpflege eine narürlidhere und leichtere, und da, wo wohl: 
babende Wirtfchaftsverbältmifle find, auch freiwillig geleiſtete; 
in den Städten aber, wo der Arme von der 100000 Kopf 
großen Bevölkerung, die ihn umgibt, niemand Fennt, wo er 
nur die Palten MTauern und das Steinpflafter kennt, ift fein 
Schidfal häufig ſehr viel übler, als auf dem Lande, wo fich 
von Beficht zu Geſicht faft jedermann kennt und deshalb 
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— die SJartberzigfeic will ih nicht fagen — aber die Bleich- 
gültigfeit und die Unwiſſenheit Über die Leiden des ärmeren 
Mannes nicht die gleiche ift, wie dies in einer ganz großen 
Stade fein muß. Serrenhaus. 16. 2. 8]. 


% 


Wer, wie ih, von feiner Kindheit ber das Innere der 
Arbeiterhäufer und ihr Samilienleben Fennen gelernt bat, wird 
darin oft Eindrüde und Wahrnehmungen erhalten haben, die 
er in Feinem noch fo gelehrten wiflenfchaftlihen Buche richtig 
wiedergegeben findet. % Reidstag. J. 12. 8]. 


Wir wollen dahin ftreben, Daß es im Staste womoͤglich 
niemanden oder Doc) fo wenige wie möglidy gebe, die ſich fagen: 
Wir find nur dazu de, um die Laften des Staates zu tragen, 
wir haben aber Fein Gefühl davon, daß der Staat um unfer 
Wohl und Web fib irgendwie befümmert — daß die Zahl 
diefer nach Moͤglichkeit vermindert werde. Es gehört zu den 
Traditionen der Dynaftie, der ich diene, fih des Schwachen im 
wirtfchaftliden Rampfe anzunehmen. Friedrich der Broße fagre 
fhon: Je serai le roi des gueux, und er bar es nad) feiner 
Art durchgeführte in firenger Gerechtigkeit gegen Soc und 
Bering nad) der Art, wie feine 3eit es mic ſich brachte. Friedrich 
Wilhelm III. bat dem damals börigen Bauernftande eine freie 
Stellung verfchaffe, in der es ibm gegeben gemwefen ift — bis 
zu einer rükläufigen Bewegung, die vor etwa fünfzehn Jahren 
anfing — zu profperieren und ftarf und unabhängig zu werden. 
Unfer oder mein jegiger Serr ift von dem edlen Ehrgeiz be- 
feelt, in feinem hohen Alter wenigftens noch die Sand angelegt 
und den Anftoß gegeben zu haben, DaB für die heutzutage 
ſchwächſte Klaſſe unferer Wiicbürger, wenn auch nicht die 
gleichen Vorteile und Ziele wie für den Bauernftand vor fiebzig 
Jahren, aber doch eine wefentlihe Beſſerung der Befamt:- 
firuation, des Vertrauens, mit dem diefer ärmere Mitbuͤrger 
in die Zufunfe und auf den Staat, dem er angehört, feben 
kann — daß noch zu Lebzeiten Seiner Majeſtaͤt hieran Hand 
angelegt wird, und daß die Bewegung, die damit angeregt wird, 
vielleicht in einem weiteren Menſchenalter ihre Ziele erreicht, 
wenn fie vielleicht auch wieder erfterben mag unter dem Drange 
der Zeit und der Bewalt anderer Kräfte. Zr har es ſich als Ziel 
geferse, auf diefem Gebiete nach einem früher oder fpäter er- 
reichbaren analogen Zuſtand der Arbeiter zu ftreben, wie fein 
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hochſeliger Vater in der ewig denkwuͤrdigen Emanzipation der 
Bauern, die an Die Namen Stein, Sardenberg und Friedrich 
Wilhelm II. ſich knuͤpft. % Reichstag. 2. J. 82. 


Die Armenpflege ift eine Staarslaft, denn die Pflicht des 
Staates zur Armenpflege bafiert nicht auf der Befchichte und 
dem Naturrecht, fondern auf der Geſetzgebung des Staates, 
der Das Geſetz gefchaften bar, Daß niemand verbungern foll. 

& Aeihstag. $. 3. 8]. 


Mir ſchwebt als 3iel vor, den Bemeinden einen großen Teil 
ihrer Armenlaften dadurch abzunehmen, daß mir ftaatlicher 
Unterftüägung eine Alters: und Invalidenperforgungsanftalt im 
ganzen Reich eingeführt wird, wie jet Die Unfallverficdherung, 
und daß dies nicht ohne ftastlidhe und Reihszufchäfle chunlich 
fein wird, daß die Ziele, wenn man fie erreicht, die man Damit 
verfolgt, aber diefer Zuſchuͤſſe wert fein werden. 

% Reichstag. 28. 3, 8]. 


Man Fönnte je fonft die Erfuͤllung von beftimmten Staate- 
pflichten, wie es alfo unter anderen die Armenpflege im weiteften 
Sinne des Wortes ift, wie es die Schulpflicht und die Landes: 
verteidigung find? — man Fönnte ja die Erfüllung aller diefer 
Stastspflichten mit mehr Recht Aftiengefellfchaften überlaffen 
und ſich fragen, wer es am wohlfeilften thut, und wer es am 
wirkfamften chut. Ebenſo Fann man auch weiter glauben, daß 
die gefamte Stastspflicht fehließlich der freiwilligen Bildung 
von Aftiengefellfchaften überlaffen werden möfle. 

+ Reichstag. 15. 3. 84. 


Der Staat muß die Sache in die Sand nehmen. Nicht 
als Almofen, fondern als Recht auf Verforgung, wo der gute 
Wille zur Arbeit nicht mehr Tann. Wozu foll nur der, der 
im Kriege oder als Beamter erwerbsunfähig geworden iſt, 
Denfion haben, und nicht auch der Soldat der Arbeit? Diefe 
Sache wird fi durchdruͤcken. Sie bar ihre Zukunft. Es if 
möglich, daß unfere Politif einmal zu Brunde gebt, wenn ich 
tot bin. Aber der Staatsfozislismus pauft fi durch. Jeder, 
Der Diefen Bedanfen wieder aufnimmt, wird ans Auder Fommen. 

Buſch, Tagebuchblaͤtter. II. 44. (26. 6. 81.) 


⸗ 
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Wenn wir 700000 kleine Aentner, die vom Reiche ihre 
Renten beziehen, baben, gerade in diefen Klaſſen, die fonft 
nicht viel zu verlieren haben und bei einer Veränderung irr- 
tümlich glauben, daß fie viel gewinnen Fönnen, fo belte ich 
das für einen außerordentlihen Vorteil; wenn fie auch nur 
115 bis 200 Mark zu verlieren haben, fo erbält fie Doch das 
Metall in ihrer Schwimmkraft; es mag noch fo gering fein, 
es hält fie aufrecht. Sie werden das nicht leugnen, und ich 
glaube, daß, wenn Sie uns diefe Wohlthat von mehr als einer 
halben Million Pleinen Renmern im Reiche ſchaffen Fönnen, 
Sie fowohl die Regierung — da iſt es nicht nötig — aber 
auch den gemeinen Mann das Reich als eine wohlchätige In⸗ 
ftirution anzufeben lehren werden. 


% 


Ich babe lange genug in Sranfreich gelebt, um zu wiffen, 
daß die AnhänglichFeit der meiften Sranzofen an die Regierung, 
die gerade da ift, und die jedesmal den Vorfprung bat, auch 
wenn fie ſchlecht regiert, aber doch ſchließlich auch die an das 
Land, wefentli damit in Verbindung fteht, Daß die meiften 
Sranzofen ARentenempfänger vom Staate find, in Fleinen, oft 
fehr Fleinen Berrägen; von Portiers will ich nicht fprechen, 
Das find ſchon reiche Leute gegenüber den armen, die Pleine 
Renten vom Staate haben. Die Leute fagen: Wenn der Staat 
zu Schaden geht, dann verliere ich meine Rente; und wenn es 
49 Sranfen im Jahre find, fo mag er fie nicht verlieren, und 
er bat Intereſſe für den Staat. Es ift ja menſchlich narürlidy. 

& Aeichstag. 18. 5. 89. 


Ich babe den Antrag eingebracht, Daß der Arbeiter über: 
haupt nicht beitragen follte. Die Leute befchuldigten mid), daß 
ih das Tabafsmonopol als matrimonium pauperum, als 
Unterlage für diefe Arbeiterverforgung baben wollte. Da war 
aber von Arbeiterbeiträgen gar Feine Rede; der Reichstag lehnte 
Das ab; es ift dann in die Räder der Bebeimrarsmafchine ge 
fommen und Tam ziemlich anders wieder zum Vorfchein, und 
als ſchließlich nah fieben bis acht Jahren, nachdem ich den 
Antrag eingebracht batte, der parlamentarifche und geheimraͤt⸗ 
lie Wechſelbalg wieder berausfam, da wurde ich gefragt: willft 
du das oder nicht? Da babe ich gefagt: ich will lieber das, als 
gar nichts. Zu einer Abordnung der Deutfchen Burſchenſchaft. 2. 4. 95. 


Aeichstag. 18. 5. 89 
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Wenn wir das Ergebnis (des Tabakmonopols) zur Sicher⸗ 
ſtellung der Zukunft unſerer Arbeiter verwenden, deren Unge⸗ 
wißheit der 5auptgrund zu ihrem Haſſe gegen den Staat iſt, 
ſo iſt das eine Sicherſtellung unſerer eignen Zukunft, ſo iſt das 
eine gute Anlegung des Geldes auch fuͤr uns: wir beugen da⸗ 
mit einer Revolution vor, die in fuͤnfzig Jahren ausbrechen 
kann, aber auch ſchon in zehn Jahren, und die, ſelbſt wenn ſie 
nur fuͤr ein paar Monate Erfolg haͤtte, ganz andere Summen 
verſchlingen würde, direkt und indirekt durch Störung der Ge⸗ 
ſchaͤfte, als unſer Vorbeugungsmittel. 

Buſch, Tagebuchblaͤtter. III. JJ. (o1. J. 81.) 


8 


Anſtatt den alten Arbeitern die Ausſicht auf Armenunter⸗ 
ſtuͤtzung zu gewaͤhren, wollte ich ihnen Penſionen zuſichern, die 
ihnen geſtatten follten, ihre Unabhängigkeit bis an ihr Lebens— 
ende zu erhalten. Ich bielt dafür, daß ein jeder Arbeiter ein 
Recht auf ein Subfiftenzminimum babe, und wünfchte, daß 
der Staat ihm diefen Unterhalt auf Brund feiner Eigenſchaft 
als Arbeiter garantiere. Er follte nicht nady feinen Verdienften 
behandelt werden. Wenn alle feine Tharen und Miſſethaten 
vom 17. bis zum 79. Lebensjahr unterfucht werden follten, fo 
würde dies zu hohe Anforderungen an ihn ftellen. Alter und 
Unfäbigfeit zu weiterer Arbeit waren die einzigen Bedingungen, 
die ich ftellen wollte. Dies ift erwas ganz Verſchiedenes von 
Armenunterftünung. Armenunterftügung, wie fie in England 
ſtattfindet, ift eine Wohlthat, die zum großen Teil von privatem 
Willen abhängt. Aber die Alterspenfion follte ein Flares und 
unentziehbares gefeglihes Recht fein. Die Summe braucht 
nicht fehr groß zu fein, aber wenn es blos 100 Mark wären, 
fo würde dies ſchon genügen, einem alten Wann einen Platz 
in dem SJeim eines Kindes oder Derwandten zu fihern. Dann 
haben wir dazu viel zu viel Bureaufratie in den Verficherunge: 


gefeggen. Poſchinger, Tifhgefpräde. II. 188. (18. 4. 92) 


% 


Ich barte nicht den Bedanfen, daß der fiebzehnjährige 
Arbeiter bezablen follte, einzahlen follte für Ertraägniſſe, die er 
mit fiebzig Jahren etwa erwarten Fonnte. Diefer pfychologifche 
Irrtum ift mir nicht paffiert, fondern ich hatte das Beftreben, 
daß dem müden Arbeiter erwas Befleres und Sicheres, als die 
Armenpflege, die lokale Armenpflege, gewährt werden folle, 
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Die ungeheuerlichen Dividenden, welche einige Seuerver- 
ſicherungsaktiengeſellſchaften — 38 bis 50, oder wie viel Pro⸗ 
zent jährliche Dividende — verdient baben, balte idy in der 
That mir den Brundfäsen der öffentlichen Moral nicht voll: 
fländig vereinbar. EN Reichſstag. 15. 3. 84. 


Auf die Bemerkung, daß für das Wohl und die Befonnen- 
beit der arbeitenden Klaſſe günftig gewirkt werden Fönne, wenn 
die Poſt des Norddeutſchen Bundes, ähnlich wie in England, 
zu einer Anſtalt für Lebensverficherung und Altersperforgung, 
eventuell auch als Sparkaſſe benutzt würde, erflärte Seine Zr: 
cellenz: er werde gern einen ſolchen Dlan annehmen, wenn er 
ibm vorgelegte werde; zur eigenen Bearbeitung deflelben babe 
er Feine 3eit. 

Nach den Aufzeichnungen des Geheimrats Wehrmann. 4. 12. 60. 


% 


Durh die Einrichtung von Poftfparfaflen wird den Un- 
bemittelten Belegenbeit zur leichten und ficheren Anlage ihrer 
Erſparniſſe gegeben, die Sürforge für die Hebung des Wohl. 
ftandes der arbeitenden Klaſſen feitens des Reichs berhätige 
und deren wirtfchaftliches Intereſſe mir feinem Beſtehen und 
Gedeihen fefter verfnüpft. 

Zur Einführung von Poftfparkalfen. 23. 3 84, 


* 
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Bort bat die Unzufriedenheit als Strebfamfeit, als Sporn 
in uns gepflanzt, und infofern wird jeder von Ihnen feine 
Wuͤnſche haben und unferen Sffentlichen Einrichtungen nur in: 
foweit dankbar fein, als fie ibm die Moͤglichkeit geben, dieſe 
Wuͤnſche nach Bequemlichkeit und nad menfchlicher Unvoll⸗ 
Fommenbeit zu befriedigen. Aber verzichten Sie auf den Blauben, 
daß irgend je eine allgemeine Zufriedenheit in der Welt ent: 
fteben wird, weder auf fozialdemofratifhem noch auf anderem 
Wege. Das ift unmöglid. Wir würden lauter faule Sunde 
werden, wie die Suͤdſeebewohner, die unter Dalmen liegen und 
nichts thun als Datteln eflen, die abfallen. Zufriedenheit ift 
nicht in der Welke, ift uns von Bert nicht gegeben. 

Zu einer Abordnung eines Wohlthaͤtigkeitsklubs aus Bremerhaven. 2. 5. 90. 


* 


Wenn die Zufriedenheit des Menſchengeſchlechts erreicht 
werden koͤnnte, fo wäre es ein Ungluͤck. Was koͤnnte es Ungluͤck⸗ 
feligeres geben, als ein totes Tliveau des Wohlbefindens, ein 
taufendjähriges Reich allgemeiner Zufriedenheit, den Ehrgeiz 
ertötend, den Fortſchritt lähmend und zu morslifcher Stag- 
nation führend. Poſchinger, Tifhgefpräde. I. 39. (7. 6. ©.) 


% 


Die Verfchiedenheit der Menſchen und die Notwendigkeit, 
immer vorwärts zu ftreben, erfcheine mir als etwas von der 
Vorfebung feft Beordnetes. Zu Befuchern aus Zürich. 24. 8. X, 


% 


Die Unzufriedenheit der Arbeiter, c’est une fièvre vio- 
lente, — die Unzufriedenheit der Bapitsliften — das ift eine 
langfame aber ſchwere Rranfheit des Staates, und die letztere 

39° 
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ift weit fchlimmer als die erfte, denn fie flöre den Blutumlauf 
im Organismus felbft. ine Fabrik und ihr Beſtehen bängt 
nicht von den Arbeitern ab, fondern von den Unternehmern 
und mit dDiefen muß man rechnen, denn es ift fchlimm, wenn 
fie fich zuruͤckziehen. Die Arbeiter find nicht zu fürchten, wenig: 
ftens die Mehrzahl nicht, aber les minorites turbulentes 
font la loi. Bisher find alle franzsfifchen Revolutionen von 
der Winderheit, nicht von der Mehrheit gemacht worden. Ich 
babe noch im Januar gefagt, Daß ſogar der ruffifche Raifer 
nicht die Rräfte hätte, folche Aufgaben, wie die Arbeiterfrage, 
zu Iöfen, welche nach den Wünfchen der Arbeiter Gott allein 
Iöfen kann. Ich fragte Damals, ob man einen zufriedenen 
Millionär gefeben bat. Man antwortete mir: Nein, ich babe 
Peinen gefeben. Wie wollen Sie einen Arbeiter bis zur Serzene- 
luft befriedigen, wenn Bort es felbft nicht in ihn hineingelegt 
bat? zZeute finden Sie es möglich, eine Summe feiner Bedürf: 
nifle zu befriedigen, morgen zeigt fich eine andere mir anderen 
oder mit denfelben, nur erweiterten Sorderungen. 
Poſchinger, Tifchgefpräde. L 299. (28. 4. X.) 


⸗ 


Wo Unzufriedenheit iſt, da bluͤht die Agitation; und viel⸗ 
leicht ift der Serr Vorredner gerade deshalb mit der Schärfe 
in diefer Sache, die ich, glaube ich, bisher nur ſehr fachlich 
behandelt babe, aufgetreten. Ich halte die Serren Agitaroren 
der fozialdemofratifchen Partei für Leute, zu denen man fich 
der That verfeben Fann; fie wiflen mir derfelben Seinbeit, mit 
der der Diplomat feine Berechnung macht, immer den Punkt 
ausfindig zu machen: Wie kann Unzufriedenheit gefär werden? 


Unzufriedenheit brauchen fie, um zu profperieren. 
% Reidstag. 9. 5. 85. 


Diefer Rampf der Alaffen wird niemals aufbören. Ihn 
löfen zu wollen, wäre dasfelbe wie das Problem der Quadratur 
des Kreiſes Idfen zu wollen. Es ift eine Utopie, der Traum 
eines taufendjäbrigen Keiches, das Millennium, der nur ver- 
wirflicht werden kann, wenn die Wienfchen Engel werden. 
Irgend ein Arrangement auf Brund eines feften Arbeitslohnes 
3.3. fünf Schilling pro Tag, ift nicht ausführbar. Rein folches 
Arrangement würde bindend gemacht werden koͤnnen für Die 
jenigen, welche 100 Jahre fpäter leben werden. Auch würde 
der Arbeiter von heute nicht zufrieden bleiben. Man gebe ibm 
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5 Schilling und er würde bald fechs oder felbft 7 verlangen, 

Es ift überflüffig, eine endgültige Loͤſung diefer Srage mit 

Ausfchluß eines jeden Fünftigen Rampfes für möglich zu balten. 
Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. I. 257. (4. 80.) 


% 


Ih glaube nicht, DaB mit der fozislen Srage, die feit 
fünfzig Jahren vor uns ſchwebt, unfere Söhne und Enkel 
vollftändig ins reine Fommen werden. Beine politifche Srage 
Fommt überhaupt zu einem mathematifchen Abfchluß, fo daß 
man Bilanzen nach den Büchern ziehen kann; fie fteben auf, 
haben ihre Zeiten und verſchwinden fcbließlich unter anderen 
Sragen der Befchichte; das ift der Weg einer organifchen Ent: 
wicelung. 4 Reichstag. 2. 4. 8]. 


Eine Einmiſchung der beftehenden Staaten in die fozielift- 
ifche Bewegung ift deshalb fo wenig gleich bedeutend mit dem 
Siege der fozialiftifchen Doktrin, daß mir vielmehr die Aktion 
der gegenwärtig berrfchenden Staatsgewalt als das einzige 
Mittel erfcheint, der fozisliftifchen Bewegung in ihrer gegen- 
wärtigen VDerirrung Salt zu gebieten und diefelbe insbefondere 
dadurch in heilfamere Wege zu leiten, daB man realifiert, was 
in den fozialiftifhen Sorderungen als berechtigt erfcheint und 
in dem Rahmen der gegenwärtigen Staats: und Befellfchafts- 
ordnung vermwirflicht werden Fann. 

Un den Jandelsminifter Graf Igenplig. 37. JJ. 7. 


8 


Will der Serr Abgeordnete Richter das Kind mir dem 
Bade ausjchürten und uns veranlaflen, Daß wir, wenn wir die 
bis zum Roͤnigsmorde gefteigerten Beſtrebungen der jezigen 
Sefte niederzubalten fischen, gleichzeitig Dabei auch jede Be: 
mübung, das Los des Arbeiters, feinen Anteil an Lohn, zu 
verbeflern, dann gebe ich nicht mir ihm, und bin entfchloffen, 
die Beftrebungen, die man mir von damals vorwirft, fobald 
ih Zeit und Moͤglichkeit dazu babe, auch beute fortzufeizen, 
und rechne mir das zur Ehre an. Reichstag. 17. 9. 78. 


% 


Sie werden genötigt fein, dem Staate ein paar Tropfen 
fozialen Öls im Rezepte beizuſetzen, wie viel, weiß ich nicht. 
Aeichſstag. 12. 6. 82. 
—8 
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Beben Sie dem Arbeiter Das Recht auf Arbeit, fo lange 
er gefund ift, geben Sie ihm Arbeit, fo lange er gefund ift, 
fichern Sie ibm Pflege, wenn er Franf ift, fichern Sie ibm Der- 
forgung, wenn er ale ift — wenn Sie Das chun und die Opfer 
nicht ſcheuen und nicht über Staatsfozialismus fchreien, fobald 
jemand das Wort „Altersperforgung” ausfpricht, wenn der 
Staat etwas mehr chriftliche Fuͤrſorge für den Arbeiter zeigt, 
dann glaube ich, Daß die Serren vom Wydener Drogramm ibre 
Lodpfeife vergebens blafen werden, Daß der Zulauf zu ihnen 
fich fehr vermindern wird, fobald die Arbeiter ſehen, daß es 
den Regierungen und den gefegebenden Körperfchaften mit 
der Sorge für ihr Wohl ernft ift. Reichſstag. 9. 5. 8. 


% 


Ich Hoffe, daß auch bei den bisher Schunlofen im Staste 
fich die Überzeugung aus der Praris allmählich einbürgert, daß 
der Staar nicht bloß fich ihrer erinnert, wenn es gilt, Rekruten 
zu ftellen, oder wenn es gilt, Alaffenfteuern zu zablen, fondern 
daß er auch an fie denkt, wenn es gilt, fie zu ſchuͤtzen und zu 
ftögen, Damit fie mic ihren fchwachen Rräften auf der großen 
seerfiraße des Lebens nicht Abergerannt und niedergetreten 
werden. % Reichstag. 9. J. 82. 


Fa, ich erkenne ein Recht auf Arbeit unbedingt an und 
ftehe dafür ein, folange ich auf diefem Plage fein werde. Ich 
befinde mid damit nicht auf dem Boden des Sozialismus, der 
erft mit dem Minifterium Bismard feinen Anfang genommen 
haben foll, fondern auf dem Boden des Dreußifchen Landrechts. 

EN Reichſstag. 9. 5. 8. 


Mt nicht das Recht auf Arbeit zur Zeit der Publifation 
des CLandrechts offen proflamiere? Iſt es nicht in unferen 
ganzen ſittlichen Verbälmiflen begrüänder, Daß der Mann, der 
vor feine Mitbuͤrger tritt und fage: ih bin gefund, arbeite- 
luſtig, finde aber Feine Arbeit, — berechtigte ift zu fagen: gebt 
mir Arbeit! und daß der Staat verpflichter ift, ihm Arbeit zu 
geben! ? H Reichstag. 9. 5. 84. 


Ich muß auch ſagen, daß ich die Ronſequenzen dieſes 
Rechts nicht für fo bedenklich und fo weitgehend halte. Schon 
jet liege die Sache Doch fo, daß niemand bei uns dem Junger 
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einfach überlaflen wird. Auch wenn die Armenpflege zunächft 
nur dem Arbeitsunfäbigen gewährt wird — wenn jemand fagt, 
ich kann und will arbeiten, finder trozdem aber Feine Arbeit, 
fo Pönnen wir einen folchen nicht einfach fich felbft überlaflen 
und chun es auch nicht. Das müßte ja zur Verzweiflung treiben. 
Wenn wir nun da auf Sffentliche Roſten zwedimäßige Arbeiten 
ausführen Iaffen, fo ift das doch wohl zu rechtfertigen. Es 
wird Dem Arbeiter dabei auch nur, ſtatt Des oͤffentlichen Al: 
mofens, eine etwas reichlichere und würdigere Silfe gewährt. 
Darlamentarifche Soirce. JO. 5. 84. 


% 


Wenn man mir dagegen fagt, Das ift Sozialismus, fo 
fcheue ich das gar nicht. Es frage fich, wo liegt die erlaubte 
Grenze des Staatsfozialismus? Ohne einen folchen koͤnnen 
wir überbaupe nicht wirtfchaften. Jedes Armenpflegegefes ift 
Sozialismus. Es gibt ja Stasten, die fih vom Sozialismus 
fo fern balcen, DaB Armengeſetze überhaupt nicht beſtehen; — 
ich erinnere Sie an Sranfreich. Aus diefen franzsfifchen Zu: 
ftänden erklaͤrt ſich ganz natuͤrlich die Auffaflung des ausge: 
zeichneten Bosialpolitifers, den der Serr Abgeordnete Bam: 
berger zitierte, Leon Say; in dieſem fpricht fich eben die fran- 
zoͤſiſche Auffaflung aus, daß jeder franzoͤſiſche Staatsbürger das 
Recht hat, zu verhungern, und daß der Staat nicht Die Ver: 
pflichtung bat, ibn an der Ausübung diefes Kechts zu ver: 
hindern. de Reidhstag. 15. 3. 84. 


Soszisliftifch find viele Waßregeln, die wir getroffen haben, 
die wir zum großen Seile des Landes getroffen haben, und 
etwas mehr Sozialismus wird fich der Staat bei unferem 
Reiche Überhaupt angewoͤhnen muͤſſen. Wir werden den Be— 
dürfniflen auf dem Gebiete des Sozialismus reformierend ent: 
gegenfommen müflen, wenn wir diefelbe Weisheit beobachten 
wollen, die in Dreußen die Stein- und Sardenbergfche Beferz: 
gebung bezüglid der Emanzipation der Bauern beobachter beat. 
Auch das war Sozialismus, dem einen Das But zu nehmen, 
dem anderen zu geben, ein febr viel ftärferer Sozislismus als 
ein Monopol. % Reichstag. 12. 6. 82, 


Sozielififh war Serftellung der Sreibeit des Bauern: | 
ftandes; fozisliftifch iſt jede Expropriation zu Bunften der Eiſen⸗ 
bahnen; fozieliftifch im hoͤchſten Brade ift zum DBeifpiel die 
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Kommaflation, die Zufammenlegung der Brundftäce, die dem 
einen genommen werden — in vielen Provinzen ift das Geſetz — 
und dem anderen gegeben, bloß weil der andere fie bequemer 
bewirtfchaften kann; ſozialiſtiſch ift die Expropriation nach der 
Woffergefezgebung, wegen der DBeriefelung u. f. w., wo dem 
einen fein Brunftüd genommen werden Pann, weil es ein anderer 
beffer bewirtſchaften Fann; fozialiftifch ift die ganze Armen: 
pflege, der Schulzwang, der Wegebau, das beißt der Zwang 
zum Wegebau, indem ich auf meinen Brundftäden einen Weg 
für die Durchreifenden unterhalten muß. Das ift alles fozisliftifch. 
Ih Fönnte das Regiſter noch weiter vervollftändigen; aber 
wenn Sie glauben, mit dem Worte „Sozialismus“ jemand 
Schreden einflößen zu Pönnen oder Befpenfter zu zitieren, fo 
fteben Sie auf einem Standpunkte, den ich längft überwunden 
babe und deflen Überwindung für die ganze Reichsgefeggebung 
durchaus notwendig ift. Reichſstag. 32. 6. 82, 


Der Herr Abgeordnete gebt überhaupt, wie mir fcheint, 
von dem Brundirreum fozialdemofratifcher Theorien aus, Daß 
jede Arbeit an und für fi objeftiv Aberall gleichwertig fei, 
und daß Fein Unterfchied fei in der Qualitaͤt und im Werte 
der Arbeit, und daß der eine fo viel Rechte bar wie Der andere, 
der Ungeſchickte fo viel wie der Geſchickte, der Unwiffende fo 
viel wie der Wiffende, der Träge fo viel wie der Arbeitfame, 
der Unredliche fo viel wie der Redliche — das ift, glaube ich, 
die Theorie: die Menſchen find gleih in ſich, alfo foll auch 
alle Befoldung gleich fein; es darf danach nur Unterbeamte 
geben — denfe ich mir. — Das ift ein einfacher, ein Findlicher 
Irrtum, den Sie anderen Zuhörern weißmachen Fönnen. ssier 
werden wir doch, fo lange wir menfchlid und unter Menſchen 
leben, nach dem Grundſatz handeln müflen, daß verfchiedene 
Leiftungen verfchiedene Werte haben, und daß die eine Arbeit 
objektiv einen höheren Wert bat als Die andere. Zu dieſem 
Exrzeſſe von Sreibeit und Bleichheit werden Sie einen vernänf: 
tigen und ehrlich beftebenden Staat niemals bringen; das Fann 
wohl einmal auf acht Tage irgendwo gelten, bis fie fich unter- 
einander die Sälfe abfchneiden. Reichstag. 5. 12. 84. 


% 


Es ift ja heutzutage die Stellung eines fozisliftifhen Agi⸗ 
tators ein ausgebildeter Bewerbszmweig wie jeder andere, man 
wird Agitator, Volfsredner, wie man früher Schmied oder 
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Zimmermann wurde; man ergreift diefes Bewerbe und ſteht 
fi dabei unter Umftänden ſehr viel befler, als wenn man bei 
dem urfprüngliden geblieben wäre, bat ein angenehmes und 
freies, vielleicht auch angefehenes Leben in gewifien reifen. 
* Reichstag. 9. JO. 78. 


Sie muͤſſen die Arbeiter nicht nach den paar Fuͤhrern be⸗ 
urteilen, die von der Beredſamkeit ihre Stellung herleiten, und 
die ſich Arbeiter noch nennen, aber laͤngſt nicht mehr ſind; 
das ſind nur Arbeiter in Stiftung von Unzufriedenheit, aber 
ihr Handwerk haben fie laͤngſt aufgegeben — eigentliche Ar: 
beiter ſind ſie nicht mehr. 4 Reichſstag. 32. J. 87. 


Übrigens wäre es Unrecht, alle Leute, die ſozialdemokra⸗ 
tiſch wählen, auch der fozialdemofratifhen Partei zuzuzaͤhlen; 
fie wollten mit ibrer Wahl vielmehr nur beweifen, daß fie 
unzufrieden feien; fo dumm feien fie nicht, Daß fie glaubten, 
daß das fozialdemofratifhe Programm ihren Leiden abbelfen 
fönne; Viele wüßten vielmehr, daß ibnen die Ausführung 
Diefes Drogramms neue Leiden brächte, da es ja die Welt zu 
einem 3uchthaufe und Zellengefängnis machen würde. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. L 379. (25. 6. 92.) 


% 


Und jetzt im Zuchthaus, da tft wenigftens ein Auffeber 
zur Kontrolle, das ift ein achtbarer Beamter, über den man 
fi beſchweren Bann; aber wer werden dann die Auffeber fein 
in dem allgemeinen fozialiftifchen Zuchthaus? Das werden die 
Redner fein, die durch ihre Beredſamkeit die große Maſſe, die 
Majoritaͤt der Stimmen für ſich gewinnen, gegen die wird Fein 
Appell fein, das werden die erbarmungslofeften Tyrannen und 
die anderen Knechte der Tyrannen fein, wie fie je erfunden 
worden. Rn Reihstag. 37. 9. 78. 


Wenn Ihre Zuftände eingeführt würden, ift das Leben fo 
wenig wert, daß ich dem danken würde, der es mir abnimmt; 
dann würde der Selbfimord epidemiſch werden, zu einer graf- 
fierenden Krankheit. So ſcheußlich würde in dem Zuchthaus, 
das Ihnen als letztes Staatsideal vorſchwebt, die Eriftenz für 
jedermann fein. . Reichſstag. 31. 3. 86. 


Die ſozialdemokratiſche Ehe iſt eine Ehe auf Ruͤndigung. 
Reichſstag. 31. 3. 86. 
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Ich weiß nicht, wer von Ihnen fo viel 3eit durch Krank. 
beit gehabt bat, um den verfchleierten Dropbeten von Moore 
einmal zu lefen, der fein Beficht forgfältig verdedite, weil, fo- 
bald der Schleier gelüfter wurde, es in feiner ganzen ſchreck⸗ 
lien SäßlichFeit jedermann vorfiand. An diefen verfchleierten 
Dropbeten von Choraſſan erinnert mich die wilde Sührung, 
der ein großer Teil unferer fonft fo woblgefinnten arbeitenden 
Rleffen verfallen find. Sie baben das Angefiht von Mokana 
nie gefeben; wenn fie es feben würden, würden fie erfchredien 
davor, fie würden ein Leichengeſicht erbliden. 

% Reidstag. 9. 30. 78, 


Ib kann diefe Ziele ungefähr ausgefproden finden in 
Goethes Sauft, in alle dem, was Sauft in feinem Zorn ver- 
flucht; er flucht dem, was als Weib und Rind und als Beſitz 
uns ſchmeichelt; er Flucht der Hoffnung und dem Blauben und 
vor allem der Beduld. Wenn jemand die Stelle nachlefen 
will, fo wird er in dem Sluche, den Goethe dem Sauft in den 
Mund legt, ziemlih genau das fozisldemofratifhe Programm 
finden, das heißt die Negation von allem, was das Leben 
überhaupt wertvoll macht. . Reichsſstag. 31. 3, 86. 


Ich glaube auch den Grund zu wiſſen, warum die Herren 
dartıber, wie fie die Welt kuͤnſtlich geftalten wollen, wenn fie 
die Serren wären, forgfältig fchweigen: fie wiſſen es nicht, fie 
baben auch den Stein der Weifen nicht. Sie Eönnen die Ver⸗ 
fprechungen niemals halten, mit denen fie jet die Leute ver- 
führen. * Reihstag. 17. 9. 78. 


Je größer die Zahl der fozialiftifchen Abgeordneten wird, 
defto mehr wird ihnen die Ehrenpflicht obliegen, doch bald 
mit pofitiven Dlänen hbervorzutreten und zu fagen, wie fi in 
ihren Röpfen die Zukunft der Welt und die Verfaflung ge 
ſtaltet. Bisher find fie damit im Rädftand geblieben. Was 
beftebt, ift alles fchlecht, das unterliegt ihrer Kritik, wird alles 
verworfen. — Es ift Das gar leicht zu fagen.... Alle menſch⸗ 
lien Einrichtungen find unvolllommen, im böchften Maße 
und am allermeiften die ſtaatlichen Kinrichrungen. Alfo die 
Kritik ift außerordentlich leicht, aber das Beſſermachen! Wenn 
ih doch endli einmal eine Verfaffung, eine folde Befer- 
gebung feben Pönnte, wie die Seren Sübrer der Sozialdemo⸗ 
kraten fie ſich denken. Reichstag. %. JJ. 84. 
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Wenn die Herren erft mir pofitiven Plänen herauskommen, 
werden fie viel zahmer werden, als fie find, auch in ihrer Kritik, 
und die Zahl ihrer Anhänger wird fi ganz außerordentlidy 
lichten. Ich wollte, wir Fönnten ibnen eine Provinz einräumen 
und ihnen in Entreprife geben; ich möchte feben, wie fie wirt: 
fchaften; dann würde die Zahl ihrer Anhänger fi lichten, 
vielleicht über den Bedarf hinaus, denn die Sozialdemokratie 
ift fo, wie fie ift, Doch immer ein erhebliches Zeichen, ein YWiene- 
teßel für die befisenden Klaſſen dafür, daß nicht alles fo ift, 
wie es fein follte, DaB die Sand zum Beſſern angelegt werden 
Fann, und infofern ift ja die Oppoſition ganz außerordentlidy 
nüglihd. Wenn es Feine Sozisldemofratie gäbe, und wenn 
nicht eine Menge Leute ſich vor ihr fürdhteten, würden die 
mäßigen Sortfchritte, die wir überhaupt in der Sozialreform 
bisher gemacht haben, auch noch nicht eriftieren, und infofern 
ift die Furcht vor der Sozialdemokratie in Bezug auf den- 
jenigen, der fonft Fein Ser; für feine armen Mitbuͤrger bat, 
ein ganz nuͤtzliches Element. Er Reichstag. 2%. JJ. 84. 


Allein paftieren Tann man mit den fozialdemofratifchen 
Sübrern nicht. Die ftreben nady der Macht. Wenn man fich 
mit ihnen auf Unterbandlungen einläßt, fo Fommt mir das 
vor, als ob man anmarfchierenden franzöfifhen KRegimentern 
einen Notar entgegenfchiden wollte, der fie von der Unrecht: 
mäßigfeit eines Vorgehens überzeugen foll. Ich babe feiner: 
zeit den Sürften gefagt, wenn fie mit den Sozialdemokraten 
aneinander gerieten, fo fei das eine afute Krankheit; verfagten 
fie aber dem Mittelftande ihre Sürforge, fo befhwüren fie eine 
chroniſche Krankheit herauf, die fib ſchwer heilen laſſe. 

Pofäinger, Tifhgefprädhe. IL 2)9. (24. 2. 95.) 


% 


Die Monarchie gibt fidy felbft auf, wenn fie paktiert. Sie 
darf fich durch die Leute, welde ftreifen, mit Arbeitseinftellung 
u. a.m. drohen, in Peiner Weife beftimmen laflen. Das ift ein 
Ding wie eine YIebelwand; wenn man fi ihr näbert, um fie 
zu faſſen, weicht fie zuräd und man greift ins Leere. Was 
wollen Sie? Alle Menſchen find unzufrieden, alle: die Reichen, 
die Mittleren und die Armen; am unzufriedenften ift die unterfte 
Rleffe. Begreifli)! Das wird fo bleiben und wefentlich durch 
nichts geändert, auch durch Feine Sozialreform. Es ift eine 
Täuſchung, dies zu glauben; es ift, wie geſagt, die Nebelwand! 

Zu Beſuchern aus Züri. 24. 8. 90. 
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Die ihnen (den Sozialdemokraten) gemachten Zugeftändniffe 
werden fie nicht befebren; diefe letzteren Pönnen nur dazu bei: 
tragen, die Zahl jener Stimmen zu vermehren, die ihnen bereits 
zur Verfügung fteben. Pofginger, Tiſchgeſprache. I. 311. (28. 4. X.) 


% 


Der Umftand, daß man jest die Sozialiſten als eine poli- 
tifhe Partei behandelt, als eine Macht im Lande, die man 
ernftbaft behandeln und mit der man rechnen muß, ftatt als 
Raͤuber und Diebe, die zermalmt werden müflen — das bat 
ihre Braft und Bedeutung in hohem Brade gefteigert, ebenfo 
wie die Beachtung, die man ihnen ſchenkt. Ich hätte das nie 
geftatter. Sie find die Rarten im Lande und follten vertilgt 
werden. Pofchinger, Tifhgefpräde. I. 233. (J7. 5. 93.) 


% 


Die Sozialdemofraten rechne ich nicht zu den Deurfchen. 
Zu einer Berliner Abordnung. 23. 6. X. 


% 


Taͤuſchen wir uns doch darüber nicht, Daß wir mit der 
Sozialdemokratie nicht wie mit einer lIandsmannfchaftlidhen 
Dartei in ruhiger Distuffion find; fie lebt mit uns im Kriege, 
und fie wird losſchlagen, gerade fo gut wie die Sranzofen, fo: 
bald fie fi ftarf genug dazu fühle. Reichstag. 18. 5. 89. 


% 


Das Wefen eines revolutionären Standpunftes beftebt 
immer darin, DaB man das eigene Urteil, das eigene Belieben 
über das im Staate geltende Befen ftellt. Das Wefen der Re: 
form im Begenfage zur Revolution liegt in dem Beftreben, 
auf legalem Wege zu Änderungen des Beferzes zu gelangen, 
lessterem aber zu geborchen, fo lange es gültig ift. 

Abgeordnetenhaus. 17. J2. 73. 


Unter der Erde gibt es SEngerlinge, die die Wurzeln auf: 
freffen und alle Pflanzungen verwüften. Auf der Erde gibt 
es Dagegen Rudel von Wildſchweinen, die auf ihrem ungeftämen 
Vordringen alles, was ihnen im Wege ſteht, umftürzen. Man 
wöüter gegen die Wildfchweine, weil man fie fiebt; aber der 
Schaden, den fie anrichten, Bann gar nicht mit den unterirdifchen 
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Derwäftungen der ſcheußlichen Inſekten in Vergleich geftellt 
werden. Die Wildfehweine find die Soldaten, die Engerlinge 
die Sozialiſten. Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. L. 343, (1800) 


8 


Die ſoziale Frage hätte einſt durch Polizeimittel gelöſt 
werden koͤnnen, jetzt wird man militaͤriſche Mittel anwenden 
muͤſſen. Poſchinger, Tiſchgeſprache. IL. 434. (22. 8. 97.) 


% 


Wir muͤſſen dahin gelangen, Daß bei dem Erſcheinen des 
Militärs jeder fofore auf Kugeln gefaßt ift, wie in England. 
Es ift befier, der Unfug dauert etwas länger, als daß die 
Soldaten obne fcharfen Waffengebrauch Steinen und Infulten 
ausgeſetzt werden. + Zu Roon. 6.7. 63. 


Im lessten Brunde ift die Soszialiftenfrage, ich möchte 
fagen, eine militärifche Srage.. Wenn das Geſchwuͤr aufge: 
gangen, kann man die Ausfchreitungen ja mit Bewalt nieder: 
druͤcken. Es trite dann vielleiht an die Stelle des jenigen 
Fleinen Belagerungszuftandes der allgemeine, der Rriegszuftand. 
Sreilih gebt das nicht auf die Dauer. 

Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. I. 343. (J7. 7. X.) 


% 


Ich bin der Anfiche, daß in naber Zukunft die foziale Srage 
in Deutfchland zu einem blutigen Rataflysmus führen muß. Be 
fonders verdrießlich ift es, Daß, je fpäter die unvermeidlichen 
Repreffiomaßregeln getroffen werden, um fo biutiger die Löfung 
fein wird. Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. I. 350. (22. 7. ©.) 


3 


Der I. Mai ift nicht gefährlich. Kin Seind — wenn wir 
die Sosisliften als einen Seind anfeben — welcher den Tag 
feines Angriffes vorber anzeigt, braucht nicht gefürchtet zu 
werden. Es iſt ein Scheingefecht, ein Prablen mit Stärke, wie 
bei der Seilsarmee, wobei der Erfolg oder das Seblfchlagen 
zum großen Teil vom Wetter abbängen wird. Es ift wenig 
Gefahr eines Ronfliktes vorhanden, aber ob ein folcher ſtatt—⸗ 
finden wird oder nicht, hängt größtenteils von dem Takt der 
Behörden ab. Vorbeugungsmaßregeln verdanken ihren Zrfolg 
größtenteils der Umſicht der Exekutivbeamten, die felten gute 


478 Sozialismus. 


Dolitiker zu fein pflegen, fo daß ihre Maßregeln zuweilen mehr 

Schaden als Nutzen anrichten. Doc erwarte ich Feine Unrube 

und der J. Mai wird mir Feine fchlaflofe Nacht machen. 
Poſchinger, Tifhgefpräde. I. 275. (4. 80.) 


8 


Wenn wir die heutige Pariſer Bewegung (Kommuneſ be 
trachten, fo wird auch bei ihr eintreffen, was bei jeder Be 
wegung, die eine gewifle Tiachbaltigfeit bat, unzweifelhaft ift, 
daß neben allen unvernünftigen Motiven, die ihr anfleben und 
den einzelnen beftimmen, in der Brundlage irgend ein vernänf- 
tiger Bern ſteckt; fonft vermag Feine Bewegung auch nur das 
Map von Rraft zu erlangen, wie die Parifer es augenblidlich 
erlangt bat. Diefer vernünftige Kern — ich weiß nicht, wie 
viel Leute ibm anhängen, aber jedenfalls die Beten und In⸗ 
telligenteften von denen, die augenblidlich gegen ihre Lands⸗ 
leute Fämpfen — ich darf es mir einem Worte begeicdhnen: es 
ift die deutſche Städteordnung; wenn die Kommune diefe 
hätte, dann würden die Befleren ihrer Anhänger zufrieden fein 
— ich fage nicht alle. ı Reihstag. 2. 5. 71. 


Der Abgeordnete v. Vollmar bar gefagt, daß die Ideale 
der Sozialdemokratie überhaupt in einem einzelnen Staate nicht 
verwirflicht werden Eönnten, fondern nur dann erreichbar wären, 
wenn eine allgemeine internationale Brundlage gegeben wäre. 
Ab glaube das auch, und deshalb halte ich fie für unmöglich, 
denn diefe internationale Brundlage wird nie vorhanden fein. 

% Reichſstag. 15. 3. 84. 


Sobald uns von fozialdemofratifcher Seite irgend ein pofl- 
tiver VDorfchlag entgegenträte oder vorläge, wie fie in vernänf: 
tiger Weife die Zukunft geftalten wollen, um das Schickſal der 
Arbeiter zu verbeflern, fo würde ich wenigftens mid) einer wohl- 
wollenden entgegenfommenden Prüfung der Sache nicht ent- 
zieben und würde felbft vor dem Gedanken der Staatshilfe 
nicht zurüdfchreden, um den Leuten zu helfen, die fi felbft 
helfen. 4 Reihstag. 9. JO. 78. 


Die europäifche Revolution ift folidarifch in allen Ländern. 
. Abgeordnetenhaus. 26. 2. 63. 


Die erften franzöfifchen Briege im Jahre 1792 waren von 
einer politifchen Idee getragen, von der man zu Unrecht gefagt 
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bat — aber man bar es Doch geſagt — fie hätte le tour du 
monde gemacht, fie babe fich der Bewegung der ganzen Welt 
mitgeteilt. Immerbin ift aber fo viel richtig, daß die bewegen⸗ 
den Ideen, welche die franzöfifchen Fahnen von 1792 ins Land 
brachten, der Kampf gegen Monarchie, gegen BeiftlichPeit und 
gegen Adel, der Kampf für den dritten Stand, ein mächtiger 
geiftiger Sebel der Siege der Sranzofen waren. Wer ſteht 
Ihnen dafür, daß, falls wir wiederum einen Rrieg mir dem- 
felben Lande haben follten, nicht die Sortfegung, gewiflermaßen 
der vierte Teil desfelben Werkes, uns dargeboten werden würde, 
daß wir nicht an den Schnen der feindlichen Armee, an ihren 


roten Fahnen die fozialiftifchen Ideen angebracht feben würden? 
Er Reichstag. 28. 3. 86. 


So Iange die großen Monarchien in Europa zufammen- 
halten, ift ibnen Feine Republik gefährlich. 
Un den Grafen Arnim in Paris. 2%. J2. 72. 


% 


Die Regierungen (der Drei Raiſerreiche) haben der fozialen 
Revolution gegenüber viel mehr zu verlieren, als fie durch 
Rriege gegen einander gewinnen Pönnen. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. I. 406. (Ende 92.) 


3 


Es ift ja möglich, daß die ruffifchen Verhaͤltniſſe fich da⸗ 
bin ausbilden, daß auch dort der verdorbene Student, wie ich 
im allgemeinen ibn bezeichnen will, und der fortfchrittliche 
Malcontente, Serrfchfüchtige vielleicht, allmählich den Zunder in 
die Maflen werfen Bann. Ja, dann ift dort die Anarchie ein- 
geleitet. 4 Reichstag. 9. 5. 84. 


Der lesste ruffifche Nihiliſt, mit dem wir bier amtlich Be: 
rübrung gebabt baben, und der Durch eine unaufgeflärte 
Ronnivenz fchließlich nach der Schweiz bar entflieben Fönnen, 
und für den fich bier febr bochftebende Leute verwandt baben, 
war der Sohn eines reichen Warfchauer Banfiers; der YIame 
Mendelsfohn bar nichts Armes und nichts Rommuniftifches. 


Reihstag, 2 5. 9. 


Religion. 


Ich begreife nicht wie ein Menſch, der über fich nachdenft 
und Doc von Bott nichts weiß oder wiflen will, fein Leben 
vor Verachtung und Langeweile tragen Fann, ein Leben, das 
dahinfaͤhrt, wie ein Strom, wie ein Schlaf, gleichwie ein Gras, 
das bald welt wird; wir bringen unfere Jahre zu wie ein 
Geſchwätz. Ich weiß nicht, wie ich Das früher ausgehalten 
babe; follte ich jest leben wie Damals, obne Bott, obne dich, 
obne Kinder — ich wüßte doch in der That nicht, warum ich 
dieß Leben nicht ablegen follte wie ein ſchmutziges Semde; 
und doch find die meiften meiner Bekannten fo und leben. 

Un die Gattin. 3. 7. 5]. 
. 


Wie man obne Blauben an eine geoffenbarte Religion, 
an Bott, der das Bute will, an einen höheren Richter und ein 
zufünftiges Leben, zufammenleben kann in geordneter Weife, 
— das Seine thun und jedem das Seine laflen, begreife ich 
nicht. Buſch, Tagebuchblatter. I. 247. (28. 9. 70.) 


% 


Wenn ih nicht an eine göttliche Ordnung glaubte, weldye 
dieſe deutſche Nation zu etwas Butem und Broßem beftimmt 
hätte, fo würde ich das Diplomatrengewerbe gleich aufgeben 
oder das Geſchaͤft gar nicht übernommen haben! 

Buſch, Tagebuchblaͤtter. I. 248. (28. 9. 70.) 


% 


Ih babe die Standhaftigkeit, die ich zehn Jahre lang an 
den Tag gelegt babe gegen alle möglichen Abfurditäten, nur 
aus meinem entfchloffenen Blauben. Nehmen Sie mir diefen 
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Blauben, und Sie nehmen mir das Vaterland. Wenn ich nicht 
ein ftrammgläubiger Chriſt wäre, wenn ich die wundervolle 
Baſis der Religion nicht bätte, fo würden Sie einen folchen 
Bundeskanzler gar nicht erlebe haben. 

Buſch, Tagebudpblätter. I. 249. (28. 9, 70.) 


% 


Wenn ich nicht mehr Ebrift wäre, bliebe ich Feine Stunde 
mehr auf meinem Poften. Wenn id nicht auf meinen Bott 
rechnete, fo gäbe ich gewiß nichts auf irdifche Serren. Ich hätte 
ja zu leben und wäre vornehm genug. Warum foll ich mich 
angreifen und unverdroflen arbeiten in dDiefer Welt, mich Ver: 
legenbeiten und Verdrießlichkeiten ausfezzen, wenn ich nicht Das 
Befühl babe, Bottes wegen meine Schuldigfeit thun zu muͤſſen. 

Buſch, Tagebuchblaͤtter. L 247. (28. 9. 70.) 


% 


Wir gewahren mit sErftsunen, Daß das eben fo frifch be- 
gonnene Leben fchon bergab geht. Es wäre das An- und 
Ausziehen nicht wert, wenn es damit vorbei wäre. 

Un Oskar von Arnim. 36. 8. 6]. 


% 


Wenn ich zu dem Unglauben gefommen wäre, der diefen 
Leuten beigebracht ift, ... ja, ich lebe in einer reichen Thätig- 
Feit, in einer wohlhabenden Situation, aber das alles Fönnte 
mich doch nicht zu dem Wunſche veranlaflen, einen Tag länger 
zu leben, wenn ich Das, was der Dichter nennt: „An Bott und 
beffere Zukunft glauben”, nicht bätte. Reichstag. 9. JO. 78. 


% 


Ein gewifler Brad von pofitivem Chriſtentum ift dem 
gemeinen Wanne nötig, wenn er nicht der menfchlichen Befell- 
ſchaft gefäbrlid werden foll. Zweite Rammer. IJ5. JJ. 9. 


% 


Die Nützlichkeit des Gebets aber liege in der Unterwerfung 
unter eine ftärfere Macht. Ich bin mir jener ftärferen Macht 
bewußt, die weder willkuͤrlich noch launenhaft ift, und babe 
Feinerlei Zweifel Über ein zufünftiges Leben, denn Das gegen- 
mwärtige ift zu traurig und unvolllommen, als daß es unferem 
böchfien Selbft entfprechen Pönnte. Es ift offenbar nur ein 
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Bampf, der vergeblich fein würde, wenn er bier endete; ich 
glaube an eine legte Vervollkommnung. 
Zu dem englifhen Maler Richmond. JI. 87. 


% 


Was in mir fi regte, gewann Leben, als fidh bei der 
Nachricht von dem tödlichen Erkranken unferer verftorbenen 
Freundin in Cardemin das erfte inbrünftige Beber, obne Brübeln 
über die Vernuͤnftigkeit deflelben, von meinem serzen losriß. 

An Herrn v. Purtfamer. Ende 8. 


% 


Anſtatt Gott zu danken für das Bute, was wir gebabt 
baben, denkt die Ungenuͤgſamkeit nur daran zu lamentieren, 
daß wir es nicht mehr baben, während andere es nie befaßen. 
Es ift ganz damit wie mit Dem Untergehen der fogenannten 
Sreundfchaften unter jungen Serren durch gegenfeitiges Beld- 
borgen. Der Empfänger, fobald er das Darlehen verbraucht 
bat, ift niemals dankbar für die oft große GBefälligfeit des 
andern, der ibm lieh, fondern nur erbittert, wenn der es zurüd: 
fordert, und wird gewöhnlich ein Seind des Darleibers. 

. Un die Braut. 7. 3. 47. 


Ih kann nicht franzöfifch reden zu meinem lieben treuen 
Seren und Heiland, es kommt mir undanfbar vor. 
Er Un die Gattin. J. 6. 5]. 


Was Rirchenbefuch anbelangt, fo ift es unrichtig, daß ich 
niemals ein Gotteshaus befuche. Ich bin ſeit faft 7 Wionaten 
entweder abwefend oder Franf; wer alfo bar die Beobachtung 
gemacht? Ich gebe es bereitwillig zu, Daß es öfter gefcheben 
Fönnte, aber es ift nicht fo ſehr aus 3eitmangel, als Rädficht 
auf meine Befundheit, Daß es unterbleibt, namentlich im Winter, 
und denen, die fich in diefer Beziehung zum Richter an mir 
berufen fühlen, will ich gern genauer Auskunft daruͤber geben; 
Sie felbft werden es mir ohne medizinifche Details glauben. 

Un Gutsbefiger Andrae. 26. 12. 65, 


% 


Er erklärte fib in fehr entfchiedenen Worten für Duld⸗ 
ſamkeit in Blaubensfachen. Aber die Aufgeklärten find auch 
nicht tolerant. Sie verfolgen die, welche gläubig find, zwar 
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‚nicht mit Scheiterhaufen — denn Das geht nicht — aber mit 
Spott und Sohn. Buſch, Tagebugblätter. I. 277. (7. JO. 70.) 


% 


Den Rarholifen nimmt man es wenig übel, wenn fie or: 
thodox find, den Juden gar nicht, den Zutheranern aber fehr, 
und die Rirche wird fortwährend als verfolgungsfüchtig ver- 
fchrieen, wenn fie die Nichtorthodoxen abweift; davon aber, daß 
die Örthodoren von der Prefle und im Leben verfolge werden 
und verſpottet — das finden die Leute ganz in der Ordnung. 

Buſch, Tagebuchblaͤtter. I. 68. (JJ. 8. 70.) 


8 


Ich bin in konfeſſioneller Beziehung jeder Zeit tolerant 
geweſen bis zu den Grenzen, die die Notwendigkeit des Zu—⸗ 
fammenlebens verfchiedener Bekenntniſſe in demfelben ftaat- 
lihen Örganismus den Anfprücen eines jeden Sonderglaubens 
zieht. Gedanfen und Erinnerungen. IL ]25. 


% 


Ih bin ein Chrift, aber doch als Reichskanzler nicht fo, 
daß, wenn ich eine Ohrfeige auf die eine Bade befomme, ic 
die andere hinhalte und fage: Iſt dir nicht die zweite gefällig? 
Wenn man mid) angreift, fo webre ich mid. 

Reichstag. 13. 3. 84. 
—8 


Es iſt dies ein ſehr kitzliches Thema, in wie weit ich mich 
berechtigt halten kann, das was Gott meiner Verwaltung an⸗ 
vertraut hat, zu meinem Vergnuͤgen zu verwenden, ſo lange es 
Leute gibt, die vor Mangel und Froſt krank ſind, in meiner 
naͤchſten YIähe, deren Betten und Kleider im Verſatz find, fo 
daß fie nicht ausgeben Pönnen, um 3u arbeiten: Verkaufe was 
Du haft, gib es den Armen und folge mir! Wie weit Fann, 
wie weit foll das aber führen? Der Armen find mebr, als 
alle Schätze des Königs fpeifen Pönnen. 

Un die Braut. 17. 2, 47. 


Römer 12. babe ich gelefen, zwar nicht auf dem Balkon 
im Mondſchein, fondern im Geegras-Bert bei Sturm und 
Regen, die am Senfter rüttelten. Es ift ein Rapitel, an dem 
man recht ermeflen Fann, wie glaubensarm und bös man ift. 


3)* 
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Speifen wollte ih meinen Seind ſchon, wenn ihn bungert, 
aber ihn _fegnen — das würde doch fehr äußerlich fein, wenn 
ichs überhaupt thäte! Gott beflers. An die Gattin. 3%. 8. 53. 


% 


Beber ift freilich beſſer als Pillen, aber vernachlaͤſſige doch 
nicht die Menſchenhilfe, die Bott bietet. An die Gattin. 8. J. 5J. 


% 


Gottes Silfe entfcheider allerdings, aber gerade er bat uns 
die Arznei und den Arzt gegeben, Damit durch fie uns feine 
Silfe zufomme, und diefe in der Beftsle ablehnen, beißt ihn 
verfuchen, als wenn der Schiffer in See ſich vom Steuermann 
losfagen wollte, in der Wieinung, daß Bott allein helfen Pönne 
und werde. ssilft er uns durch die Mittel, die er in unferen 
Bereich geftellt bat, nicht, fo bleibt allerdings nichts übrig, als 
fi till unter feine Sand zu beugen. An die Braut. 15. 5.47. 


8 


„Und ſetzet Ihr nicht das Leben ein, ſo kann Euch das 
Leben gewonnen nicht fein”, was ich mir fo erlaͤutere in meiner 
Art: In ergebenem Bortvertrauen fe die Sporen ein und 
laß das wilde Roß des Lebens mit Dir fliegen über Stod und 
Block, gefaßt darauf den Sals zu brechen, aber furchtlos, da 
Du doch einmal fheiden mußt von allem was Dir auf Erden 
teuer ift, und doch nicht auf ewig. An die Braut. 7. 3, 47. 


8 


Wenn ich mein Leben an eine Sache ſetze, ſo thue ich es 
in demjenigen Glauben, den ich nur in langem, ſchwerem 
RKampfe, aber in ehrlichem und demütigem Gebete vor Gott 
geſtärkt habe, und den mir Menſchenwort, auch das eines 
Freundes im Seren und eines Dieners feiner Kirche, nicht um⸗ 
ftößt. Abgeordnetenhaus. 8. 6, 65, 


Wer Elärt die Widerfprüche einer jeden menfchlichen Natur 
auf? Sobbes, der materieliftifche Bortesläugner, Bonnte vor 
Befpenfterfurcht nicht allein fchlafen. An die Braut. 4. 3, 47. 


8 
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Wie Gott will, es ift ja alles doch nur eine 3eitfrage, 
DVölfer und Menſchen, Thorbeit und Weisheit, Brieg und 
Stieden, fie Fommen und geben wie Waflerwogen und das 
Weer bleibe. Was find unfere Staaten und ihre Macht und 
Ehre vor Bort anders als Ameifenbaufen und Bienenſtoͤcke, 
die der Huf eines Ochſen zertrire, oder das Geſchick in Beftalt 
eines Sonigbauern ereilt. An die Battin. 2. 7. 59. 


Was Sie da von meinem Werte fagen, fo ſieht es groß 
aus, ift aber doch nur ein irdifches, vergänglihes. Was ift 
zulest groß? Deutfchland ift groß, die Erde ift größer, und 
doch wie Flein im Sonnenfyftem, und nun gar in der uranifchen 
Welt. Und wie lange wird es dauern? 

| Buſch, Tagebudpblätter. IIL 27. (a. J. 87.) 


% 


Ob es wohl Recht fei, daß der Menſch zum Seren der 
Schöpfung auserfeben fei, ob niche noch höher entwidelte 
Wefen denkbar und in der Thar — in anderen Weltteilen — 
vorhanden feien. Poſchinger, Tifpgefpräde. I. Iso. (J4. 5. 90.) 


& . 


Schule. 


Nach meinem Erachten ſoll die Schule, wenigſtens der 
Elementarunterricht, Staatsanſtalt fein. Reichſtag. 28. 3. 8]. 


% 


Die Schule bar an unferen nationalen Inſtitutionen einen 
erheblichen Anteil, und unfere Schule — und darin macht wohl 
der Pleinfte Staat Feine Ausnahme — ift wie unfer deutfches 
Offizierkorps eine fpezififch deutſche Kinrichtung, welche uns 
andere Vationen fo leicht und fo rafch nicht nachmachen werden. 
Im Laufe der lessten Jahrzehnte Haben die von der Schule 
in die Jugend geſetzten Keime Srüchte getragen und uns ein 
nationales politifches Bewußtfein und eine politifche Beſonnen⸗ 
beit gebracht, welche uns früher nicht eigentümlich war. Der 
mächtige Einfluß, welchen die Befamtheit der Lehrer auf die 
nationale Erziehung nimmt, befteht darin, Daß das dentfche 
Rind gleichfam wie ein unbefchriebenes Blatt dem Lehrer in 
die Sand gegeben wird, und was dieſer zuerft im primären 
Unterricht darauf ſchreibt, bleibe mit unzerftörbarer Schrift 
fürs ganze Leben. Die jugendliche Seele ift ja weich und em- 
pfänglich, und jeder erfährt es, DaB das, was er vom fiebenten 
bis zum fünfzehnten Jahre gelernt bat, ibm auch unvergeflen 
ift bis ins Breifenalter, daß es ihm Plarer und verfügbarer 
bleibt als fpäter Erworbenes. In diefer Bildſamkeit der 
Augend, in dem Seftwachfen der KRindheitseindräcde liege die 
Bewalt des deutfchen Lehrerſtandes über die deutfche Zukunft. 
Ich babe ſchon bei früberer Belegenbeit gefagt: Wer die Schule 
bat, bat die Zukunft. 

Zu Mitgliedern des bayeriſchen Volksſchullehrervereins. JJ. 8 93. 


% 
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Die Erfolge der nationalen Entwickelung eines jeden Landes 
beruhen bauptfächlich auf der Wiinoricät der Gebildeten, die 
das Land enthält. Ich babe bei irgend einer neulichen Ge— 
legenheit einmal geſagt: Eine Verſtimmung der abhängigen 
Maſſen Tann eine afute Krankheit hervorrufen, für die wir 
Seilungsmitrel haben; eine Verftiimmung der gebilderen Mi— 
norität ruft eine chronifche Rrankbeit hervor, deren Diagnoſe 
fchwer ift und deren seilung langwierig. 

Zu 600 Kehreen höherer Schulen Preußens. 8. 4. 95. 


—8 

Haͤtte ich nicht die Vorarbeit des hoͤheren Lehrerſtandes in 
unſerer Nation vorgefunden, ſo glaube ich nicht, daß mein 
Werk, oder das Werk, an dem ich mitgearbeitet habe, in dem 
Maße gelungen fein würde. Ihnen bar die Pflege der Im— 
ponderabilien obgelegen, ohne deren Dorbandenfein in der ge: 
bildeten Minorität unferes Volkes die Erfolge, Die wir gehabt 
baben, nicht möglich geweſen fein wärden. 

Zu 600 Lehrern höherer Schulen Preußens. 8. 3. 95. 


% 


Welchen Einfluß die Schule auf den nationglen Charakter 
zu üben vermag, dafür gibt uns Sranfreich ein Beifpiel. Ich 
babe bei meinem Aufentbalte dafelbft, im Arieg und Srieden, 
die dortigen Schuleinrichtungen Fennen zu lernen Belegenbeit 
gehabt, und man bar dort einen Weg eingefchlagen, der für 
unfere deutfche Seimar nicht zu empfeblen wäre Die fonft 
bochgebildete Nation wird uns niche zum wenigften zu einem 
unbequemen Ylachbar durch den Einfluß ihrer Schule, welche 
den Chaupinismus, die nationale Einheit, Die Unwiffenbeit in 
Beograpbie und Geſchichte anderer Dölker großziebt. Seit 
Napoleon I. ift insbefondere der franzsfifche Befchichtsunter: 
richt eine große Befchichtsfälfchung, die nicht obne ſchaͤdigenden 
Einfluß bleiben Fann. Aus diefen Thatſachen, wie wir fie in 
Frankreich beobachten, follte man Anlaß nehmen, nach den 
Worten „Erkenne dich felbft” die minder glüdlichen Eigen⸗ 
fchaften unferer Nation durch die Schule zu bekämpfen. Auf: 
gabe der Schule ift es 3. B. dem früheren Sang unferer Kands⸗ 
leute zu Sonderverbindungen, welche von dem Yiationalge- 
danken «bleiteten, entgegen zu treten. Ein Blick auf jede alte 
Rarte vor 1800 mit den vielen Reichsdörfern, Reichsftädten, 
Reichskloͤſtern zeige, wohin diefe Neigung zum 3erreißen des 
Banzen führte; jeder wollte von dem Wiantel der Paiferlichen 
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Vation einen Seen fich aneignen. Schon für die Schule ift 
es eine dankbare Aufgabe, auf die Seftigung des Befühls, daß 
wir alle Deutfche find, hinzuwirken. 

Zu Nlirgliedern des bayerifchen Volksfchullehrervereins. JJ. 8. 93. 


3 


Wie febr man es auch rähmt, daß die Erziehung eine 
allgemeinere ift, fo ift fie doch nicht fo gut und fo gefund wie 
in meinen jungen Tagen. Weine Söhne hatten mehr Belegen- 
heit, etwas zu lernen, als ich, aber fie Famen vom Bymnafium 
fehr unwiſſend zurüd. Zu dem englifhen Maler Richmond. JJ. 87. 


8 


Er waͤre vielleicht ein ſehr großes Genie geworden, wenn 
er den enormen Aufwand an Intelligenz, welchen er der griech— 
iſchen Grammatik opferte, nüglicheren Arbeiten gewidmet haͤtte. 
Waͤhrend mein jüngerer Sohn Wilhelm noch die Univerfität 
befuschte, gedachte ich ibn zu für fein Fortkommen näglidyeren 
Arbeiten binzulenfen. Es hätte mir gepaßt, in meiner Samilie 
einen Ingenieur zu haben, der Millionen verdient hätte, indem 
er feinen Mitmenſchen andere Dienfte leiftere, als die, fie au 
regieren. Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. I. 394. (Ende 22.) 


8 


Von den heutigen Schuͤlern werde bei weitem nicht mehr 
ſo viel verlangt, als fruͤher zu ſeiner Zeit, da das Franzoͤſiſche 
in Quinta, das Griechiſche in Quarta bereits begann und auch 
weitergefuͤhrt wurde, als jetzt. Namentlich auf das Griechiſche 
legte er vielen Wert, da es das Rennenlernen der von tiefer 
Weisheit erfuͤllten Werke der altklaſſiſchen griechiſchen Schrift⸗ 
ſteller ermoͤgliche. Von ilberbärdung der heutigen Jugend 
Fönne fchwerlich Die Rede fein. 

Poſchinger, Tiſchgeſpraͤche. 1. 214. (JJ. 5. 92) 


8 


Ich muß leider von mir bekennen, daß ich mir Mangel 
an Arbeitſamkeit vorzuwerfen habe, und das iſt der einzige 
bittere Tropfen, der ſich in meine Goͤttinger Erinnerungen 
miſcht. Als ich zur Univerſität ging, war ich kaum ſiebzehn 
Jahre alt und war vielleicht in zu ſtarkem Zwange gehalten 
worden, was bei Ihnen wohl nicht der Sall fein wird. Deshalb 
rate ich Ihnen, wenn Sie zur Univerſitaͤt Fommen, mißbraudhen 
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Sie Ihre Sreiheit nicht. Auf der anderen Seite aber — wer 

ein Ropfhänger ift, der Fann vielleiht ein ganz guter Parla: 

mentarier werden, aber innere Befriedigung finder er nicht. 
Zu den Schülern des Hamburger Wilhelms-Gpmnafiums. 7. 6. 93. 


8 


Im uͤbrigen kann ich Ihnen nur eines raten: Kein Ramel 
und kein Raufbold! Ebenda. 


8 


Vor allem glaube ich, daß das ſtudentiſche Leben in den 
Korporationen den Vorteil bat, Daß es den Charakter einiger— 
maßen dadurch ftähle, Daß es den Einzelnen der Rritik Bleich- 
gefinnter unterwirft. Das ift eine große Sache. So lange 
jemand einer Rorporation angebört, auf deren Wieinung von 
ibm er Bewicht legt, Fommt er nicht fo leicht auf Abwege. 

Zu einer Abordnung der Bonner Studentenfhaft. J. 4. 93. 


8 


Ja, die Mediziner koͤnnen immer fortkommen. Wenn auch 
Europa zuſammenſtuͤrzt, koͤnnen Sie immer noch operieren. 
Die Juriſten aber ſtehen und fallen mit ihrem Staate. 

3u Schülern des Haderslebener Gymnaſiums. 16. 5. 9. 


8. 


Beachten Sie immer das bibliſche Rezept: „Fahret fein 
ſäuberlich mit dem Knaben Abſalom.“ Vergeſſen Sie auch 
nicht das Maͤrchen von der Sonne und dem Wind, welche 
wetten, wer zuerſt dem Wanderer den Mantel abzwingen wird. 
Nicht dem ſtarken Sturm, aber den milden Sonnenſtrahlen iſt 
es gelungen. Zu den Schülern des Weimariſchen Seminars. J2. 7. 9]. 


+ 


Samilie. 


Kuͤſſe laflen fich nicht ſchreiben. An die Braut. 29. J. 47. 


8 


Ihr Frauen ſeid und bleibt wunderlich, und es iſt beſſer 
muͤndlich als ſchriftlich mit Euch verkehren. 
Un die Braut. 18. 5. 47. 
2. 


Liebe kennt keinen Dank und erwartet keinen, ſagt jemand; 
Dank iſt ein kaltes Wort. An die Braut. 21J. 2. 47. 


Bemuͤhe Dich nicht, eine fteife glatte Secke zu werden von 
saufe aus. Die Fann Fräftig und grün nur dann daftehn, wenn 
fie wild binauswächft und vom Bärtner mitten durch’s Leben 
befchnitten wird, und Das werde ich ja doch nicht über mein 
Serz gewinnen; wachje beliebig als Waldrofe; das hbäßliche 
Moos und die allzufcharfen Dornen wollen wir uns beide be- 
muͤhn ſchmerzlos oder doch vorfichtig zu entfernen. 

Un die Braut. 22. 2, 47. 


Ih babe Dich geheirater, um dich in Bott und nach dem 
Bedürfnis meines Serzens zu lieben, und um in der fremden 
Welt eine Stelle für mein Zerz zu baben, die all ihre därren 
Winde niche erfälten und an der ich die Wärme des beimat- 
liben KRaminfeuers finde, an das ich mich dränge, wenn es 
draußen ſtuͤrmt und friert; nicht aber um eine Befellfchaftsfrau 
für andre zu haben, und ich will Dein Raminchen begen und 
pflegen, und Holz zulegen und puften, und ſchuͤtzen und fchirmen 
gegen alles Böfe und Sremde, denn es gibt nichts, was mir 
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nächft Gottes Barmberzigfeit teurer, lieber und nortvendiger 
ift als Deine Liebe und der beimatliche Serd, der überall auch 


in der Fremde zwifchen uns ſteht, wenn wir beieinander find. 
Un die Gattin. J4. 5. 5]. 


Weiße Du irgend ein beliebiges Moͤbel, weldyes Du Dir 
zum Stanzöfifchplappern in der Befchwindigfeit zulegen Fannft, 
fo nimm eins an, ich bezahle es gern. Du Fommft bier doch 
in franzöfifches Wefen und Reden hinein, es ift nicht zu ver- 
meiden, daß Du Dich damit vertraut machft fo gut Du kannſt. 
Weißt Du Feine Derfon, die Dir Ponveniert und zu haben ift, 
fo laß es, nimm überhaupt, Darum bitte ich fehr herzlich, diefen 
Rat nicht ſchwer auf, nicht anders als ob ich Dich bäte, Dir 
ein grünes oder ein blaues Kleid zu Faufen; es hängt das Leben 
nicht dran, Du bift meine Srau und nicht der Diplomaten ibre, 
und fie Fönnen ebenſogut deutfch lernen, wie Du franzöfifch. 

An die Bartin. J4. 5. 5]. 
8 


Wir haben auch beide erfahren, daß der Serr uns hilft, 
die Eden abzufchleifen, die in jedem fich neu bildenden Ver: 
bältnis zwifchen Derfonen, die nicht mehr in dem leicht fich 
formenden und fchmiegenden Alter der erften Jugend ftebn, 
sbgefchliffen werden müflen, und Er wird uns auch ferner darin 
belfen. Wenn es Mißklänge zwifchen uns gegeben bat, es war 
ja doch nur auswendig; wir, die wir ung beut vor $ Jahren 
doch noch fo gut wie garnicht Fannten, und kaum gemeinfchaft- 
liche Bekannte hatten, find uns doch im Laufe der Zeit, durch 
Krieg und Srieden, und mit immer weniger Rrieg und immer 
mehr Stieden, jo nab gerüdt, daß ich außer Johanna niemand 
babe, felbft meine Befchwifter nicht, mit dem ich fo ruͤckhalt⸗ 
los und offen meine Sorgen und Sreuden teilte, innre wie 
außre, und ſtets einer treuen Teilnahme gewiß bin. 

Un Stau v. Duttfammer. 15. JO. SO. 


8 


Dieſer Ruͤckblick ließ mich Gott recht innig danken dafuͤr, 
daß ich wieder etwas habe, wovon mir der Abſchied ſchwer 
wird, und ich bat ihn, daß er unſre Ehe auch ferner mit treuer 
Liebe ſegnen möge. An die Gattin. 16. 7. 40. 
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- Die Worte find: zwifchen uns entbehrlich, fie koͤnnen nichts 
beffern und nichts mindern, feit unfre Serzen fi) Aug in Auge 
bis auf den Brund ſehn, wenn auch bier und da binter einer 
Salte Yieues zum Vorſchein Fommt, Sremdes ift es nicht. 

Un die Braut. 15. 5. 47. 


Jener duftige Jauch aus den unergränderen innerften Tiefen 
des Bemüts, der weder Poefie noch Liebe noch Religion ift, 
der aber alle drei Fräftige, hebt, und empfänglicher für fie 
macht, da wo er weht. Das 3errbild Davon heiße ich Senti- 
mentalität, Das Wahre empfinde ich, wenn ich bei Dir bin; ein 
Wort dafür weiß ich augenblidlich nicht. 

Un die Braut. 23, 2, 47. 
2. 


Wer iſt mehr verpflichtet und berechtigt, Leiden und Rum⸗ 
mer mit Dir zu teilen, Deine Krankheiten, Deine Fehler zu 
tragen, als ich, der ich mich freiwillig dazu gedrängt babe, ohne 
durch Blurs- oder andere Pflichten dazu gezwungen 3u werden? 
Du hatteſt eine Sreundin, zu der Du zu jeder Zeit flüchten 
Fonnteft, von der Du nie abgewiefen wurdeft; vermiffeft Du 
die in dieſem Sinne, in dem Bedürfnis? YWieine liebe, liebe 
Johanna, muß id Dir nochmals fagen, daß ich Dich liebe; 
sans phrase, daß wir Sreud und Leid mit einander teilen 
follen, ic Dein Leid, Du das meine, daß wir nicht vereinigt 
find, um einander nur zu zeigen und mitzuteilen, was dem 
andern Sreude macht, fondern daß Du Dein Serz zu jeder Zeit 
bei mir ausſchuͤtten darfit, und ich bei Dir, es mag enthalten 
was es wolle, Daß ich Deinen Kummer, Deine Sehler, Deine 
Unsrten, wenn Du welche haft, tragen muß und will, und Dich 
liebe wie Du bift, nicht wie Du fein follteft oder Fönnteft? 

% Un die Braut. 2). 2, 47. 


Der San „Treue ift das Feuer felber, welches den Bern 
der KEriftenz ewig belebt und erhält,” ift übrigens eine jener 
nebligen ſchweblichten Phraſen, bei denen es fchwer ift, ſich 
eine beftimmte Vorftellung zu machen, und die nicht felten 
Böfes wirken, wenn fie, namentlid von Srauen, die als Maͤdchen 
das Leben faft nur durch die Brille der Dichter geſchaut haben 
(das Leben der weiteren Welt meine ich) aus der Poefie als 
Maßſtab in die WirklidhFeit übertragen werden. 

Un die Braut. 17. 2 47. 
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Mißtrauen ift die bitterfie, ſchrecklichſte Qual, es ift nichts 
anderes, als der Zweifel, die erfte Saat alles Böfen, angewandt 
auf den Verkehr der Menſchen unter ſich, die Quelle faft jeder 
Birterfeit und Feindſchaft. Es ſteht irgendwo gefchrieben, 
wer feinen TIächften nicht liebt, den er ſieht, wie foll der Gott 
lieben, den er nicht flieht; ich möchte dasfelbe in Bezug auf 
das Vertrauen ſtatt der Liebe jagen. An die Braut. 17. 2. 47. 


5. 

Es gibt zwei Arten von SKiferfucht, die eigentlich ganz 
verfchiedene Empfindungen find. Der Brund der einen ift 
Mißtrauen in die Ehrlichkeit und Beftändigkeit des andern 
Teils; der der andern ein gewifles Befühl augenblicklichen oder 
dauernden Zuruͤckgeſetztſeins, wegen Präoccupation des andern 
Teils durch Sreundinnen, Blumen, Vögel, Bücher, Junde zc. 
Ich bin der zweiten Are Kiferfucht, die ich eber eine Eranfe 
Empfindlichkeit nennen möchte, zugänglich, der erften aber, die 
mir mit wahrer Liebe unverträglich fcbeint, nicht. 

An die Braut. 16. 3. 47. 


Du baft die Rohle, die unter Afche und Trümmern in mir 
glübte, neu angefacht, fie foll Dich in belebende Slammen huͤllen. 
% Un die Braut. 7. 2, 47. 


Mein Bewiflen fehlägt mir, daß ich alle diefe Schönheit 
für mich genieße — daß ich fie ohne Did) jebe. 
Un die Gattin aus Biarrig. 4. 8. 82. 


8 


Wenn Du Dich zu ſehr nach mir „bangſt“ und die Unzu- 
friedenheit mit der Furzen Unterbrechung unferes Derfehrs Dich 
überwältigt, dann denke nicht an das, was befler und ange: 
nehmer für den Augenblid fein Fönnte, jondern an Ungluͤck 
und Schmerz, die da fein Fönnten und nicht find; denfe, ich fei 
geftorben ſtatt abgereift, oder läge bier für Wionate lang Frank 
oder ꝛc. Furz an alles, wofür wir beide Bort zu danken haben, 
fei es auch nur dafür, Daß Dir ein Sreund ward, der fo weife 
in Ermabnungen für Di und fo unmweife im Denfen und 
Sandeln für ſich if. Thue nad meinen Worten, nicht nach 
meinen Werfen. Lerne Di dankbar freuen auch über die 
Sreude, die Du gehabt haft, und fchreie nicht wie Pleine children 
„mebr!", wenn fie gerade aufhört. An die Braut. 5. 5. 47. 
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Sei alfo getroft und vertraue Bott dem Seren, er zeigt 
uns die Zuchtrute wohl, die er für uns in Bereitfchaft bat, 
aber ich babe das feſte Dertrauen, er ftedt fie wieder binter 
den Spiegel. 4 An die Gattin. 23. 7. 9. 


Ih wear recht von Danf gegen Gott erfüllt, und vor 
meine Seele trat das rubige Blüd einer von Liebe erfüllten 
Säuslicyfeit, ein ftillee Hafen, in den von den Stürmen des 
Weltmeers wohl ein Windftoß dringt, der die Öberfläche Fräufele, 
aber deffen warme Tiefen Elar und rubig bleiben, fo lange das 
Kreuz des Seren ſich in ihnen fpiegelt. An die Gattin. 18. 7. 2. 


8. 


Ich will Deinen Geburtstag damit feiern, daß ich Gott 
inbruͤnſtiger als an anderen Tagen bitte, daß er Dich mir am 
Beben und geſund erhaͤlt, daß er mir Friedfertigkeit und Demut 
verleiht, und mich Die rechte Liebe und Treue gegen Dich nicht 
bloß in Befühlen, fondern auch in meinen Thaten, mit un- 
wandelbarer Sanftmur und Sorgfalt ftets beweifen läßt; Dann 
boffe ich auch, DaB Bott uns ein gütiger Serr fein, und uns 
die große Gnade, die er uns gerade durch und in unferer Ehe 
getban bat, und die täglich der vorzüglichfte Begenftand meines 
Dankes ift, audy niemals entziehen werde, Darum bitte auch Du 
ihn, oft und innig. 4 An feine Gattin. 9. 4. X. 


Es ift mein einziger Lichtpunft bier, wenn ich einen Brief 
von Dir fehe, der den langen dünnen Saden der Verbindung 
zwifchen meinem Lieb und mir bilder. 

% An die Gattin. 29. 7. 5]. 


Ich bin recht froh, Daß das erfte eine Tochter ift, aber 
wenn es auch eine Ratze gewefen wäre, fo hätte ich doch Gott 
auf meinen Rnien gedanfı, in dem Augenblil wo Johanna 
davon befreit war; es ift Doch eine arge verzweifelte Sache. 

An Herrn v. Puttfamer. 2). 8, 48, 


8 


Alle Frauen fürchten ſich vor der zweiten Miederkunft) 
mehr wie vor der erften, weil es jo web thut, mein armes 
Lieb, aber gefährlich ift es viel weniger. 

An die Gattin. 3. JO. 9. 
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Dich als gefegner betrachten mußt im Vergleich mit den vielen, 
welche Rinder niemals gehabt und lternfreuden nicht gekannt 
baben. An Oskar v. Arnim. 16. 8. 8]. 


8 


Der Kreis derer, die wir lieben, verengt ſich und erhaͤlt 
feinen Zuwachs, bis wir Enkel haben. 
An Oskar von Arnim. 16. 8. 6]. 


8 


Glaubensſachen ſind meines Erachtens fuͤr irdiſche Ver⸗ 
bindungen überall kein Hindernis, ſobald unter den Derbundenen 
fein Spötter und Verächter ſich befinder. 

Un die Braut. 4. 3. 47. 
3 


Wie Sie feben, bat meine Srau die Raſſe, und denen von 
Ihnen, die verbeirater find, will ich den guten Rat geben, eben- 
falls der Stau Das Portemonnaie zu laſſen und nicht mebr 
daraus zu nebmen, als fie Ihnen gibt. Ich babe auch von 
Anfang an meiner Srau das Beld überlaffen und dafür in 
Dolitif gemacht, und ich babe mich recht gut dabei befunden. 

Poſchinger, Tiſchgeſprache. I. 88. (2. 7. 74.) 


8 


Die Grenze zwiſchen der Verſchloſſenheit und der Falſch⸗ 
heit, oder doch Unwahrheit, zu ziehen, iſt nicht immer leicht, 
und muß jeder fuͤr ſich thun wie er es verantworten kann. 
Im gewöhnlichen Verkehr gebietet die SöflichFeit Verſtellungen 
genug, in denen ich einige Dolllommenbeit ſehr wünfchenswert 
finde. Begen folche, die ſich fehr um uns kuͤmmern und ängften 
wenn wir leidend find, üben wir fie wohl aus Liebe, um ihnen 
dergleichen zu fparen, öfter noch aus Wiangel an Vertrauen, 
da wo ein folder fehr übel vermerkt zu werden pflege, nament- 
lid gegen Eltern; Die meiften Mütter machen mit inneren 
Thraͤnen die Zeit durch, wo fie wahrnehmen möflen, daß ihre 
Rinder allmählidy, vielleiht wider Willen und unter Rampf 
für das Begenteil, ſich von ihrem sSerzen löfen, Fälter und 
verfchloffener auch gegen fie werden, die fonft jede Regung des 
Findlihen Bemütes leiteren oder kannten; eine Art bei jedem 
Rinde fi wiederholender Sündenfall, indem es zu der Anfiche 
kommt, der Mutter gegenüber eine Blöße zu dedien zu haben, 
und ſich verhuͤllt. An die Braut. 28. 2 97. 
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Die braven Srauen find eben fo, daß fie eine ihrem Wann 
widerfabrene Unbill viel ſchwerer fpüren und tragen als der 
Mann jelber. Poſchinger, Tifchgefprädye. II 350. (JG. 8, 90.) 


8 


Merkwuͤrdig iſt, daß ſie (die Damen) unverkennbar den 
Maͤnnern nach allen Seiten bin geiſtig überlegen find. Viel— 
leicht ift das aber nicht bloß in Pommern fo; bei den rhein⸗ 
ifchen Banfiers und Fabrikanten machen die Srauen durch: 
fchnitelich auch den Zindrud, als ob fie einer hoͤhern Rlaſſe 
der Befellfchaft angehörten wie ihre Maͤnner. Bei Ange 
Hörigen der fruͤhern Beneration fällt das weniger ins Auge; 
es muß feine Urfache in der heutigen Erziebung und materialift- 
ifchen Lebensrichtung der Wiänner baben. 

An General Leopold v. Gerlach. 25. 8. 56, 


8 


Sie (die Frankfurter Diplomaten) reden Zweideutigkeiten 
mit den Damen, und letztre gehn ekelhaft darauf ein. Es 
macht mir einen weniger verderbten Eindruck, wenn eine Frau 
einmal gründlich fällt, aber die Scham im sSerzen bewahrt, 


als wenn fie Sreude an ſolchem Berede finder. 
% An die Gattin. 4. 6. 5]. 


Vor etwa 18 Tagen babe ich eine der ſich bier eines ſtadt⸗ 
Eundigen Rufs erfreuenden Zandpartien des Brafen Thun mit: 
gemacht, bei der ich felbft die Rolle des Joſeph, zu meiner 
Schande muß ich es geftehn, nur bis zur Söhe des paffiven 
Widerftandes durchgeführt babe. Die Teilnehmerinnen find 
huͤbſche üppige Weiber der biefigen Banfier-Ariftofratie, von 
denen ich zwar nicht weiß, bis zu welchem Punkte fie einem 
der biefigen diplomatifchen Barcons oder Strohwitwer den 
Mangel eigner Säuslichkeit zu erfenen geneige find, deren 
Auffaflung der gefellfchaftlichen Beziehungen zwifchen Damen 
und Jerrn mich aber doch glauben ließ, daß ich es meiner Srau 
als abwejendem Teil fchuldig fei, bei einer Kinladung zu einer 
Ähnlichen sErfurfion auf heut, Befchäfte vorzufchägen. 

Un General Leopold von Gerlach. 22. 6. 5]. 


8 


Es iſt ſchon eine erhebliche Wirkung des Einfluſſes der 
Gebildeten, daß die Frauen gewonnen worden ſind im großen 
und ganzen fuͤr unſere nationale Entwickelung. Das war 
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fruͤher nicht. Wenn ich fünfzig Jahre zurückdenke, da kuͤmmer⸗ 
ten fie fich wenig darum, aber heutzutage halten fie ihre Rinder 
an, daß fie vor allen Dingen daran denken, Daß fie Deutfche 
find. Und diefer Same, der in das Bebier des Ewig⸗Weib⸗ 
lien gefallen ift, liegt tiefer und dauert länger als unfere 
Männerftreitigkeiten und der wird uns auch einmal beraus- 


reißen, wenn es ſchlimm wird. .. 
Zu KO Lehrern höherer Schulen Preußens. 8. 4. 95. 


8 


Die Überzeugung einer Frau iſt nicht ſo veraͤnderlich, ſie 
entſteht langſam, nicht leicht; entſtand ſie aber einmal, ſo iſt 


ſie weniger leicht zu erſchuͤttern. 
Ju Damen aus Südweſtdeutſchland. 30. 3. 94. 


8 


Was bei uns bis in die Baͤuslichkeit der Frau durchge— 
drungen ift, das ſitzt feft, viel fefter als das aus Darteifämpfen 
im öffentlichen Leben bervorgebende und mit der Rampfftellung 
wechfelnde Urteil der Wiänner; es ift, ich möchte fagen, der 
Reinertrag des ganzen politifchen Befchäfts, was ſich im bäus- 
lichen Leben niederfchlägt; es überträgt ſich auf die Rinder, 
ift Dauerbafter und auch im Salle der Befährdung hält es fefter. 
Sat der deutſche KReichsgedanfe einmal die Anerfennung der 
deutfchen Weiblichfeit gewonnen, dann ift er unzerfisrbar und 
wird es bleiben; ich febe in der häuslichen Tradition der deut⸗ 
ſchen Mutter und Srau eine feftere Bürgfchaft für unfere 
politifche Zukunft, als in irgend einer Baftion unferer Seftungen. 
Die ilberzeugung, welche einmal in die Samilie durchgedrungen 
ift, bält die Weiblichkeit firammer feft, als Wehr und Waffen, 
und wenn wir je das Unglüd hätten, einen ungünftigen Rrieg 
zu führen, Schlachten zu verlieren oder ungefchidt regiert zu 
werden: die Tharfache, daß der Blaube zu unferer politifchen 
Einheit bis in die Srauengemächer gedrungen ift, wird uns 
immer wieder zufammenbringen und im Sall der Entſcheidung 
wird es fich berausftellen, Daß in der elementaren Sjerzensbe- 
wegung — geftstten Sie mir den feberzbaften Ausdruck — des 
„ewig Weiblichen”, eine ſtaͤrkere Macht ſteckt, als in den zer- 
fezenden Säuren, die unfere LiTännerparteien auseinanderbrin- 
gen. Wiein Vertrauen in die Zukunft beruht auf der Stellung, 


welche die deutfche Frau genommen bat. 
Zu einer Deputation von Damen aus Baden, Helfen und der „pralz. 


8 
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Zalten die Frauen feſt zur Politik, fo halte ich die Politik 
fuͤr geſichert, nicht bloß fuͤr den Augenblick, ſondern auch fuͤr 
die Kinder, welche von den Frauen erzogen werden, und der 
Blick in die Zukunft klaͤrt ſich und beruhigt ſich, wenn man 
ſieht, daß die Politik in ihren großen und ganzen Zuͤgen, wie 
fie im letzten Menſchenalter unter Kaiſer Wilhelms I. Leitung 
gemacht worden ift, der Zuftimmung nicht nur der Majoritaͤt 
der gebildeten Deutfcben, fondern auch der vielfach maßgeben: 
den — und ich freue mich, daß fie maßgebend ift — der Zu: 
ſtimmung derer, die ich vorher unfere beflere Zaͤlfte nannte, zu 
erfreuen bat. Zu ſchleſiſchen Srauen und Jungfrauen. J3. 5. 95, 


8 


Zwiſchen den beiden Geſchlechtern repräſentiert die Frau 
Das Herz und der Mann den Verſtand, womit nicht beſtritten 
fein foll, Daß nicht auch der Mann SZerz haben kann. Aber 
in der nationalen Politif ift das Serz immer ftärfer als der 
DVerftand. Die deutfche Srau haͤlt ihre Begeiſterung feft und 
überträgt fie auf ihre Rinder und läße fich nicht fo leicht durch 
fpisfindige Räfonnements irre machen, wie wir das an uns 
haben. Das Gerz ift eben flärfer. 

Zu den Württembergern. JO. 7. 22. 


8 


Was bis zum Frauenherzen vorgedrungen iſt, das haftet. 
Die Frauen find konſervativ. Sie wirken auf das heranwach⸗ 
fende Befchlecht und ziehen es in ihrem Beifte groß. Sie find 
mir gute Bürgen für den Beſtand meines Lebenswerfes. 
Poſchinger, Tifhgefpräde. II. 218. (24. 2. 95.) 


8 


Ich bedauere ſtets, Daß unſerer beſſeren Sälfte des menfch- 
lichen Geſchlechts bei uns nicht mehr Einfluß auf die politifchen 
Verbältniffe geftstrer ift, wie das augenblidlid der Sall ift. 
Ich will den Damen nicht zumuten, daß fie im Parlament 
Reden balten, aber wenn unfere Wahlen etwas mehr unter 
weiblihem Zinfluß ftartfänden, als bisher, dann glaube ich, 
würden fie nationgler und befler ausfallen. Wenn wir im 
Parlamente fehen, bei den Sraftionen und Parteien, die die 
erfte Rolle dort fpielen — ich will drei davon nennen, da 
fpielen bei zweien die Srauen doch eine fo einflußreiche Rolle: 
das ift im Zentrum und bei den Polen. Der Zinfluß der pol- 
nifchen Damen auf die polnifche Bewegung und Politif wird 
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Ihnen als Nachbarn bekannt ſein, und mit dem Zentrum ſind 
Sie ja auch hinreichend durchſetzt in Schleſien, um zu wiſſen, 
welchen Einfluß darin das weibliche Element ausuͤbt. Die 
dritte oppoſitionelle Partei, die Sozialdemokraten, bei denen 
haben leider die Frauen viel zu wenig mitzureden; wenn ſie 
das haͤtten und ſich ein Bild davon machten, welche Zukunft 
ihnen in dem ſozialdemokratiſchen Staat als Gattinnen, als 
Muͤttern zugemutet wird, fo ift es gar nicht möglich, daß irgend 
eine ihrem Manne geftatten würde, diefer Sraftion anzugebören; 
wenn es dennoch gefchieht, fo find das Erſcheinungen, Die fich 
dem gemein-deutfchen Begriff der Weiblichkeit und deflen, was 
wir unter WeiblichFeic verebren, fchon entfremder haben. Sie 
baben irgend einen Verdruß und einen Riß im Leben erlebt, 
der fie zum Bruch mit den Verbältniffen geführt bat, oder fie 
find der Begehrlichkeit verfallen, die hofft, bei der allgemeinen 
Pluͤnderung einen binreichenden Beuteanteil zu befommen, kurz 
und gut: ehrliche deutfche Srauen und Bartinnen und Muͤtter 
find das nicht, die oͤffentlich als Sozialdemofraten auftreten, 
und deshalb glaube ich gerade, daß der Sozialdemokratie gegen- 
über die weibliche Symparbie für unfere politifchen Zinrich- 
tungen eine ftärfere Schutzwehr ift, als unfere Umfturzvorlage 
geworden fein würde, wenn fie angenommen worden wäre. 
Zu einee Abordnung fhlefifher Frauen. J3. 5. 95. 


3 


Derfönlidyes. 


(Wilhelm Tell babe er fhon als Rnnabe nicht leiden Fönnen, 
und zwar erftens, weil er auf feinen Sohn gefchoflen, dann 
weil er Beßler auf meuchlerifche Weife gecöter babe.) Natuͤr⸗ 
licher und nobler wäre es nach meinen Begriffen geweſen, 
wenn er, ſtatt auf den Jungen abzudräden, — den Doch der 
befte Schüge ftart des Apfels treffen konnte — wenn er da 
lieber gleich den Landvogt erfchoflen hätte. Das wäre gerechter 
Zorn über eine graufame Zumutung gewefen. Das Verfteden 
und Auflauern gefällt mir nicht, das paßt fich nicht für Selden. 

Buſch, Tagebucblätter. I. 325. (25. JO. 70.) 


3 


Als ich Primaner war, da Fonnte ich recht gut Iateinifch 
fchreiben und fprechen; jest follte es mir ſchwer fallen, und 
das Griechiſche babe ich ganz vergeflen. Ich begreife über- 
haupt nicht, wie man das fo eifrig betreiben Kann. Es ift wohl 
bloß, weil die Belebrten nicht im Werte mindern wollen, was 
fie felbft muͤhſam erworben baben. 

Buſch, Tagebuchblaͤtter. J. 2%. (22. 9. 70.) 


3 


Ich würde auch heute noch in ein Korps geben, man bält 
da einigermaßen zufammen. Viele andere Bande reißen ja 
fpäter, ich babe ſehr viel feltener gefunden, Daß man mir Schul: 
freunden als mir Univerficätstameraden verbunden bleibt, die 
Rnabenfreundfehaft waͤchſt doch nicht fo feſt, wie die des 
Juͤnglings. Zu Vertretern des Geſamt⸗Ausſchuſſes des Ver⸗ 

bandes alter Corpsftudenten. 27. 4. 95. 


8 
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Wenn ich an mein Rorpsverbältnis zuräcdente, fo muß 
ich doch fagen, daß die ſchwarzen Punkte, die ich beim Zuruͤck 
bliden in die Jugend finde, in meinem Corpsverhaͤltnis liegen: 
ich hätte mehr gearbeiter, wenn ich nicht im Korps gewefen 
wäre und bätte weniger Schulden gemacht. Geutzutage Fommt 
der Corpsſtudent mir dem Mehrfachen nicht aus, Das ift eine 
betruͤbte Sache, daß fie zu fehr in Luxus ausarten. Wie ich 
in Börtingen war, da hatten die meiften wenig über 300 Thaler 
Wechfel — 300 war ſchon über den Mittelſtand und 600, 800 
war das allerböchfte, höhere gab es, glaub’ ich kaum. Wer 
Dachte zu unferer 3eir an ftilvolle Korpsbäufer, die man jetzt 
bat? Mich Haben die wenigen Schulden, mir denen ih Bör- 
tingen verließ, jahrelang in üble Zaune gebracht, und wenn 
ich mit derfelben Vergnügungsfähigkeit heute ftudierte, fo glaube 
ich, würde ih im Leben nicht los werden, was mich Damals 


drückte. Zu Vertretern des Geſamtausſchuſſes des Verbandes alter Rorps- 
& fudenten. 27. 4. 95. 


Als junger Mann babe ich oft, wenn das Trinfen und alle 
Art Bummeleien unumgänglich waren, mich auf dieſe Arbeits- 
fähigkeit dadurch zu prüfen gefucht, Daß ich in einer lärmenden 
Umgebung die Rubikwurzel aus 6 und 5 auszog. Vielleicht 
war es Doch befler, daß ich ein fo bewegtes Zeben führte. Es 
verbrannte damit ein gutes Teil nuslofen Seuers. Wenn ich 
dies Feuer gehabt hätte zu all dem, was ich batte, als mein 
Leben anfing verantwortli zu werden, fo würde ich ver- 
mutlich die Selbftbeberrfchung noch fchwieriger gefunden baben. 

Zum englifden Maler Richmond. JJ. 87. 


3 


Seine Augen thränten häufig, und er glaubte, das fei der 
Wein, den feine Vorfabren im ilbermaße gerrunfen bätten. 
Der Fäme aus feinen Augen wieder ans Tageslicht als Strafe 
für ibre Sünden. 

Zu Sidner Whitman, fürft v. Bismard S. 129. (3. 7. 92.) 


8 


Das Bier macht träge, anſtatt die Nerven aufzureizen; es 
bat außerdem den Sebler vom national-dfonomifhen Stand- 
punkt: es ift ein 3eiteöter, es wird bei uns Deutfchen mit wenig 
fo viel Zeit torgefchlagen, wie mir dem Biertrinfen. Wer beim 
Frühſchoppen ſitzt oder beim Abendfchoppen und gar noch 
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Dazu raucht und Zeitungen liest, hält fich voll ausreichend be- 
fchäftige und geht mit gutem Bewiffen nach Saus, in dem Be 
wußefein, das Seinige geleifter zu haben. Reichstag. 28. 3. 8]. 


Je 


Meine Karriere ift ja auch lediglid eine parlamentarifche, 
von mir hätte niemand etwas erfahren in meiner ländlichen 
Surücdgezogenbeit, wenn ich nicht zufällig Mitglied des Ver: 
einigten Kandtages von 1847 gemwefen wäre. 

Reidhstag. 5. 5. 8]. 
8 


Die Bilder des Wachens tauchen im Spiegel des Traumes 
nicht ſofort, ſondern erſt dann wieder auf, wenn der Geiſt 
durch Schlaf und Ruhe ſtill geworden iſt. Eurer Majeſtaͤt 
Mitteilung ermutigt mich zur Erzählung eines Traumes, den 
ich Frühjahr 1863 in den ſchwerſten Ronfliktstagen hatte, aus 
denen ein menfchliches Auge keinen gangbaren Ausweg fab. 
Mir räumte, und ich erzählte es fofort am Morgen meiner 
Stau und anderen Zeugen, daß ich auf einem ſchmalen Alpenpfad 
riet, rechts Abgrund, links Selfen; der Pfad wurde fchmaler, fo 
daß das Pferd fich weigerte, und Umkehr und Abfigen wegen 
Mangel an Pla unmöglich; da fehlug ich mir meiner Berte 
in der linfen Sand gegen die glatte Selswand und rief Bott 
an; die Berte wurde unendlich lang, die Selswand ftürzte wie 
eine Kouliffe und eröffnere einen breiten Weg mit dem Blid 
suf Hügel und Waldland wie in Böhmen, preußifche Truppen 
mit Fahnen, und in mir noch im Traum der Bedanfe, wie ich 
das fhleunig Eurer Majeftär melden Eönnte. Diefer Traum 
erfüllte fich, und ich erwachte frobgeftärft aus ibm. 

H. Un den Raifer. 18. 12. 81. 


Viehmen Sie an, daß der boͤhmiſche Krieg mißlang, Daß 
diefer zur Entſcheidung der deutfchen Verhältniſſe, zur Durch⸗ 
bauung des gordifhen Rnotens, in deffen Verfchlingung wir 
feit langen Jahrhunderten lagen, leider notwendige Bürgerfrieg 
für Dreußen verloren ging, fo war ja ganz Plar, daß ich, wenn 
ich überhaupt nach diefem Vorfall lebendig meine Seimat wieder: 
gefeben hätte, der allgemeine Shndenbod war, der Verbrecher, 
der das Vaterland leichtfertig ins Verderben geführt batte, 
und alle die Ovationen — das babe ih mir beim Einzuge 
von 186060 gefagt — wäre es anders gegangen, wären in ihr 
Begenteil umgefchlagen. Ks drüdte fi einer meiner Rame 
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raden auf dem Schlachtfeld ſo aus: „Die alten Weiber haͤtten 
Sie zu Saufe mit Beſenſtielen totgeſchlagen.“ Das Verdienſt 
nehme ich alſo nicht an, ich hatte meine Exriſtenz, meine Ehre 
und Zukunft, mein Bewiffen, möchte ich fagen, eingeſetzt gebabt 
für das Belingen deflen, was gelungen ift. Ich batte meinem 
Herrn denfelben Rat erteilt, der zum Guten ausgefchlagen ift, 
auch wenn er nicht fo ausfchlug. Nehmen Sie an, woran ich 
viel unfchuldiger war, der franzöfifhe Rrieg mißlang, wie 
raſch wäre gefagt: Daran iſt allein der leichtfinnige Kanzler 
ſchuld, deffen politifhe Derirrungen, deſſen Ehrgeiz allein bat 
das Vaterland in das Verderben diefes unglüdlihen Brieges 
geftürze! Das allgemeine Derdammungsurteil wäre ſehr rafch 
gewefen, wie ja jet ſchon die jüngften Wendungen ertennen 
laffen, dazu Fenne ich die öffentliche Wieinung genug. 
ER Reichstag. 8. JJ. 8]. 


Ich verlege fehr ungern, man gewinnt nie etwas damit, 
einen politifhen Begner bloß durch Worte zu reizen, wenn 
man nicht mehr als Worte bei der Sand hat. 

Er Abgeordnetenhaus. 3J. I. 72. 


Meine Ehre flieht in niemandes Sand, als in meiner eigenen, 
und man Fann mid damit nicht überhäufen; die eigene, Die 
id in meinem sSerzen trage, genügt mir vollftändig, und nie 
mand ift Richter Darüber und Fann entfcheiden, ob id) fie habe. 
Meine Ehre vor Bott und den Menſchen ift mein Eigentum, 
id gebe mir felbft fo viel, wie ih davon glaube verdient zu 
baben, und verzichte auf jede Zugabe. Reichstag. 28. JJ. 8]. 


8 


Ih babe nie in meinem Leben auf Dank Anſpruch ge⸗ 
macht, ih babe ihn nie erwartet, ich babe ihn auch nicht ver- 
dient, denn ich babe niemals um Dank gehandelt, fondern habe 
einfach meine Schuldigkeit gethan, niemand zuliebe, nichts 
weiter; und wer feine Pflihe thut, ift ein gerreuer Rnecht, 
bat aber Feinen Anfpruh auf Dank. Ein folder Anfpruch 
liege mir außerordentlih fern. Ich babe gelernt, ohne den 
Dank der Welt zu leben, ich babe ihn erworben und verloren, 
id habe ihn wieder gewonnen, idy babe ihn wieder verloren — 
id mache mir gar nichts daraus, ich thue einfach meine Pflicht. 

Reidstag. 28. JJ. 8]. 
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Wenn id in meinen legislativen Beftrebungen im Lande 
von der Spefulstion auf Dankbarkeit, mit Ausnahme der- 
jenigen meines Allergnädigftien Serrn, geleitet würde, fo bätte 
ih ſchon vor zwanzig Jahren auf Sand gebaut. 

Herrenhaus. 16. 2. 81. 
8 


Ich bin auf fo viele verleumderiſche sjergereien meiner 
Derfon gegenüber nicht gefaßt gewefen, wie fie ausgefprocden 
worden find, und zwar nicht bloß von Leuten niederen Bild- 
ungsgrades, fondern von folchen, die hoch in der Bildung und 
auf anderen Bebieten bob in Anſehen fteben, und die mid) 
verläumden, als ob ic dem Abfolutismus zuftrebte, und die 
mir Derfoffungsbruhd — alfo Lügen, Zeuchelei — öffentlidy 
vorwerfen, recht gebildete Leute, die über eine zweitauſend⸗ 
jährige Dergangenheit ein biftorifches Urteil ſich beilegen, was 
doch einigermaßen an Blaubwürdigfeit verliert, wenn man 
fieht, wie fie blind für die Erſcheinungen der Gegenwert find. 

% Reidstag. 28. JJ. 8]. 


In meinem ganzen, unter verfchiedenen Beftaltungen der 
europäifhen Politik ſtets mir entfchloffener Vertrerung der 
Intereffen meines Rönigs und meines Landes durchgeführten 
politifchen Leben ift mir die Ehre zu teil geworden, ſehr viele 
Seinde zu haben. Beben Sie von der Baronne, um mit dem 
Bescogner anzufangen, bis zur Weidhfel, von dem Belt bis 
zum Tiber, fuchen Sie an den heimifchen Strömen, der Oder 
und dem Rhein umber, fo werden Sie finden, daß ich in diefem 
Augenblide wohl die am ftärfften und — ich behaupte ftolz! 
— die am beften gehaßte Perfönlichkeit bin. 

. Abgeordnetenhaus. 16. J. 74. 


„I devait succomber au poids de haines inassou- 
vies qui s’accumulent sur la tete de tout ministre qui 
reste trop longtemps au pouvoir.“ Ich fürchte, daß ich 
nad 18 Jahren längft in diefer Lage war, ich hatte alle Dar- 
teien wechfelnd zu bekämpfen, gegen jede batte ich einen bef- 
tigen Strauß zu Fämpfen — davon Fommen „les haines 
inassouvies.“ . Reichſstag. 8. 5. 80. 


Ich laſſe mir von der Majorität des Reichstags nicht im⸗ 
ponieren. Nein, in Feiner Weife, dazu find Sie gar nicht die 
Männer; Sie werden doch wünfchen, Daß der Reichsfanzler 
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eine kuͤhle und ruhige Überzeugung hat; ich habe mir ja von 
ganz Europa nicht imponieren laffen, Sie werden nicht die 
Erſten fein. EN Reihstag. 26. )J. 34. 


Ich frage gar nichts danach, ob eine Sade populär ift, 
ih frage nur danach, ob fie vernünftig oder zwedimäßig ift; 
die Popularität ift eine vorübergehende Sache, die ſich heute 
auf das, morgen auf jenes richtet. Die Popularität einer Sache 
macht mid viel eher zweifelhaft und nötige mid, mein Be- 
wiffen noch einmal zu fragen: Iſt fie auch wirklich vernünftig? 
Denn idy babe zu häufig gefunden, daß man auf Acclamation 


ftößt, wenn man auf unrichtigem Wege ift. 
Reichstag. 12. 6. 82, 
8 


Ich muß nach meiner Überzeugung handeln, wenn ich ein 
ehrlicher Mann bleiben will. Reihstag 5. 5. 8]. 


In meiner Lage ift Eigenſinn unter Umftänden ein Ver— 
bredyen. In einer Lage, wo Feine Derantwortlidhfeit ift, kann 
mean fi den Luxus erlauben. Reihstag. 4. 3. 79. 


% 


Wenn man die SJandlungen anderer mißbillige und feinen 
eigenen Weg geben will, fo ift es fehr bequem, Brundfäge zu 
haben, durch Die man fein Betragen rechtfertigen Bann. 

Sidney Whirman, Fürſt Bismard. 188. (J. 4. 85.) 


3 


Dreftige ift etwas furchtbar Laͤſtiges, etwas, an dem man 
ſchwer zu tragen bat, und das man leicht fart wird. Mir ift 
es vollkommen gleihgiltig. Ich babe, wie idy ſehr viel jünger 
war, als vielleicht noch mehr Ehrgeiz in mir ftedite, jahrelang 
ohne jedes Preftige, im Begenteil als Begenftand der Abneig- 
ung, wenn nicht des SJafles der Mehrheit meiner Mitbuͤrger 
mid) wobler, zufriedener und gefünder befunden, als in den 
Zeiten, wo ich am populärften gewefen bin. Das alles hat für 
mid) Feine Bedeutung; ich chue meine Pflicht und warte ab, 
was daraus folgt. 4 Reichstag. 2. 4. 8]. 


In der Schlechrigfeit der Untreue liege für treue Unter: 
tbanen ein Sporn der Treue. An den Baifer. 9. JJ. 78. 
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Der Bedante, die Behauptung, daß ich überhaupt Feine 
unabhängige Meinung neben mir dulden Fönnte, ift vollftändig 
unrichtig. Jede der vorbandenen Darteien babe ich fchon als 
Begner gehabt, und jeder Dartei babe ich die Sand gegeben, 
wenn ich gefunden babe, Daß fie ibrerfeirs dem zuftimmte, was 
ich im Intereffe des Landes, der Ylation, des Raifers und 
Roͤnigs für richtig balte. . Reichstag. 26. JJ. 84. 


Ich bin dankbar fuͤr die ſchaͤrfſte Kritik, wenn ſie nur 
ſachlich bleibt. * Reichstag. 30. JJ. 74. 


Ich babe noch nie einen Handſchuh liegen laſſen, den mir 
einer bingeworfen bat. . Reichſstag. 9. 6. 70. 


Wer die Zeit damals miterlebt und mit ſo viel Intereſſe 
ſtudiert hat, wie mir der damalige Vorgang einfloͤßte, wird 
geſehen haben, wie die ſaͤmtlichen fortſchrittlichen Blätter da⸗ 
mals nach dem Attentate fuͤr Blind Partei nahmen und vor 
ſittlicher Entruͤſtung daruͤber, daß ich mich nicht haͤtte von 
dem Manne erſchießen laſſen, ſich nicht faſſen Fonnten. Sie 
warfen mir vor, ich trage ein Stahlhemd — ich wollte, ich 
wäre ſtark genug dazu — und die hoͤhniſchſten Karikaturen 
uͤber den Mordanfall wurden uͤberall an den Schaufenſtern 
von der Polizei geduldet. . Reichstag. 9. 5. 84. 


Ich habe mich immer aus den großen Staͤdten und dem 
Geſtanke der Ziviliſation weggeſehnt, und mit jedem male, wo 
ich dort ſein mußte, mehr, und ich habe meine Muße verdient. 

Buſch, Tagebuchblaätter. III. I65. (16. JJ 87.) 


8 


Am wohlſten iſt mir in Schmierſtiefeln, weit weg von 
der Ziviliſation. Am beſten iſt mir da zu Mute, wo man 


nur den Specht hoͤrt. 
Buſch, Unſer Reichskanzler. IL. 412. (17. 4. 89.) 


8 


Man iſt immer am einſamſten in großen Staͤdten, am 
Sofe, im Parlamente, unter feinen Rollegen; dort fühle man 
fih mitunter wie unter Larven die einzig fühlende Bruft. 
Aber im Walde fühle ih mich niemals einfam, das muß in 
der Natur des Waldes begründer fein. Ich weiß nicht, ob Sie 
in Ihrem Leben fo viele Sörfter Fennen gelernt haben wie ich; 
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aber ich habe vorwiegend zufriedene Foͤrſter gekannt. Die 
Waldeinſamkeit muß für Deutſche etwas Befriedigendes haben, 
und die amtliche Thaͤtigkeit eines Miniſters muß andere Wirk⸗ 
ungen baben; denn ih babe nie einen zufriedenen Rollegen 
gekannt, ebenfowenig einen zufriedenen Parlamentarier. 

Zu einer Abordnung von Frauen aus den Bergifchen Landen. 28, 4.9. 


3 


Das Jägerleben iſt eigentlich Das dem Menſchen narürliche. 
Und wenn man auch nur einen Tag in den Wäldern fein kann, 
fo bringe man doch immer merfliche Stärfung mit nachhauſe. 

Beudell, Bismard. 89. (Mitte 62.) 


3 


Das Berlin von beute ift mir eigentlich fremd. Ich finde 
mich dort nicht mehr zurecht. Dor 40 “Jahren pflegte ich viel 
in Berlin und Umgebung auszureiten. Als Berlin fich aber 
fo raſch vergrößerte, da wurde Das Terrain, das ich befuchte, 
immer Eleiner. Ich wurde fchlieglich auf den Tiergarten be 
Schränft und rite nur noch dorthin. Es war mir damals zu 
Mute wie einem Indianer, dem der weiße Mann feine Jagd» 
gründe einen nach dem andern wegnimmt. 

Poſchinger, Tifhgefpräde. I. 170. (23. 5. 90.) 


3 


Es liege etwas Berauſchendes in nächtlihen Bewittern. 
* Un die Braut. J. 2. 97. 


Beim Einfahren in das Dorf fühlte ich, wohl nie fo 
deutlich, wie ſchoͤn es ift, eine Seimar zu baben, und eine 
Seimar, mit der man durch Beburt, Erinnerung und Liebe 
verwachſen ift. % An die Braut. J. 2. 47. 


Dir, Däterchen, danke ich herzlich, DaB Du meiner Liebe 
zur Zucht der Waldbäume freundlich gedenfft; mögen unfre 


Enkel unter ihrem Schatten Bottes Segen finden. 
& Un die Eltern. 8. 4. SQ. 


Ich Habe eigentlich Anlage zu einer Blumenleidenfchaft, 
“ber geruchlofe, der Stolz der meiften Gärtner, Beorginen, 
Däonien, Tulpen, Tamelien find mir von Rind auf gleidy» 
gültig gewefen. % An die Braut. 23, 2 97. 
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Ich wollte Du koͤnnteſt den weißen Saal in feiner feen- 
und riefenbaften Schönheit mit allen Säulen, Treppen, Spring: 
brunnen, Blumen und fremden Bäumen und den 1000 bunten 
Damen und Uniformen von oben anfeben bei einer folchen 
Gelegenheit, im Gewuͤhl unten würde es Dir nicht gefallen, 
aber von oben gefehen, auf einem weichen Divan unter Palmen 
und plätfchernden Sontainen die Muſik zu hören und Das Wogen 
der Eitelkeit unter fich zu ſehen, darin liege Poefle und Stoff 
zum Nachdenken. 4 An die Gattin. 28. 2. 5]. 


Fuͤr wenige berühmte Stastsmänner, namentlich in Ländern 
abfoluter Derfaflung, war übrigens wohl Daterlandgliebe die 
Triebfeder, welche fie in den Dienft führte, viel häufiger Ehr⸗ 
geiz, der Wunſch zu befehlen, bewundert und berühmt zu werden. 
Ich muß gefteben, daß ich von diefer Leidenfchaft nicht frei 
bin, und manche Auszeichnungen, wie die eines Soldaten im 
Kriege, eines Staatsmannes bei freier Verfaflung, wie Deel, 
O’Eonnel, Mirabeau zc., eines Mitſpielers bei energifchen po- 
lieifchen Bewegungen, würden auf mich eine, jede Uberlegung 
ausſchließende, Anziehungskraft üben, wie das Licht auf die 
Muͤcke. An den Vater. 20. 9. 38. 


3 


Ich bin nicht frei von Ehrgeiz, halte ibn aber für eine 
ebenfo ſchlechte LZeidenfchaft als jede andere, und noch etwas 
tbörichter, weil er, wenn ich mich ibm bingebe, das Opfer 
meiner ganzen Kraft und Unabhängigkeit fordert, obne mir, 
such bei dem glüdlichften Lrfolge, eine dauernde Befriedigung 
und Sättigung zu gewähren. An den Vater. 39. 9. 38. 


Wenn ih mir ein Urteil über die GBefäbrlichfeit eines 
Begners bilden will, fo ſubtrahiere ich zunächfi von deſſen 
Faͤhigkeiten feine Eitelkeit. 

Poſchinger, Parlamentarier. IL 50. (20. 12. 66.) 


3 


Der Baifer und die Raiferin (von Rußland) ließen mir 
viel Schmeichelbaftes fagen. Das ift ſehr ſchoͤn, aber ich wollte 
doch, wir Fönnten beide rubig in dieſem Saufe figen, und es 
fände in Rniephof, das wäre mir lieber als alle Bunft der 
Potentaten. An die Gattin. 2 JO, 40. 


5]2 Derfönliches. 


Dente Dir den Unfinn, fie wollten mich zum Kammer: 
berrn machen (Titel beißt das), ich babe mich widerfest, denn 
ich lege Feinen Wert Darauf und es Fofter Geld, aud eine fehr 
teure Uniform. Sprich aber nicht darüber, denn ich glaube 
dem König ift das fehr unlieb, wenn er erfahren bat, daß ich 
nicht wollte; er hält es für febr etwas Broßes, wenn einer 
Kammerherr wird. Er An die Gattin. 7. 4. 5]. 


Daß id Beheimer Rar werden muß, ift eine Ironie, mit 
der mich Gott für all mein Löftern über Geheime Räte ftraft. 
$ An die Gattin. 7. 5. 5]. 


Eben war ich eine Stunde im Volfsgarten, leider nicht 
incognito wie Damals vor 17 Jahren, angeftiert von aller 
Welt. Muſik eines ungrifhen Regiments fpielte mir 3u Ehren 
Dreußenlied, und der Rapellmeifter epplizierte mir in gebrochnem 
Deutſch preußifche Sympathien. Beim Sortgeben wieder DPreu: 
Benlied; ſehr nere von den Schnurrbärten mit ihren engen 
blauen Sofen gemeint; aber diefe Kriftenz auf der Schaubühne 
ift recht unbebaglih, wenn man in Rube ein Bier trinken will. 

Aus Wien an die Gattin. 27. 7. 9. 


% 


Das Reifen befommt mir vortrefflid; ſehr läftig ift es 
aber, auf jeder Station wie ein Japaneſe angegafft zu werden; 
mit dem Inkognito und feinen AnnehmlichFeiten ift es vorbei, 
bis ich dermaleinft wie Fra Diavolo verfchollen fein werde, und 
irgend ein andrer den Vorzug bat, Begenftand des allgemeinen 
Übelwollens zu fein. % An die Gattin. 19. 7. 63. 


Da Du das Unglück haft meine Srau zu fein, fo werden 
die Zeitungen fich Deiner und Deines äufßerlichen Auftretens. 
auch gelegentlih annehmen. Das ift das Elend diefer Stellung, 


daß jede Freiheit des Privarlebens aufhört. 
Er Un die Gattin. J. 8. 65. 


Das Bißchen Eitelkeit, welches in dem Angeftsuntwerden 
feine Befriedigung finder, hält nicht lange vor. Alle die Fleinen 
Eitelkeiten haben nur fo lange Reiz, wie man fie nicht befist. 
Sobald man diefelben erreicht bar, gilt von allen der Ausfpruch 
des Königs Salomo, daß es eitel ift und Feine wahre Befrie⸗ 
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digung gewährte. Ich begreife deshalb auch nicht, wie ein 
Menfch dies Leben ertragen Fann, der nicht an ein anderes 
und befjeres glaubt. Pofdinger, Parlamentarier. IH. JIO. (Ende 70. 


% 


Ich möchte das noch erleben, daß ich wie ein anderer 
Menſch nach Hamburg geben Fönnte. Ich ginge gerne in eine 
Aeftaurstion, auch bie und da einmal in ein Theater, — aber 
unbebellige, — aber ich glaube wohl nicht, Daß ich es noch 
einmal fo gut befomme. poſchinger, Tiſchgeſprache. II. J8J. (12. 3. 91.) 


% 


Es ift mir Fein Bedürfnis, von vielen Leuten geliebt zu 
werden, ich leide nicht an der Zeitkrankheit der love of ap- 
probation, und die Bunft des Hofes wie der Menſchen, mit 
denen ich in Berährung komme, falle ich mehr vom Stand: 
punfte anthropologiſcher Naturkunde, als von dem des Befühls 
auf. Un General Leopold v. Gerlach 19. J2. 57. 


% 


Das Bedürfnis hoher Anerfennung ift eins der Paffiva, 
die auf den meiften ungewöhnlichen Begabungen laften. 
Gesanfen und Erinnerungen. Il. 210. 


K 


Die Hofluſt, die Rangfragen, die aͤußerliche Rundgebung 
Allerhöchſter Intimität haben nicht ſelten auf Miniſterfrauen 
einen Einfluß, der ſich in der Politik fuͤhlbar macht. 

Gedanken und Erinnerungen. L 302. 


8 
Ich liebe die Frauen nicht, die ſich in Politik einmiſchen. 
Ihr Einfluß iſt ſchwer zu bekaͤmpfen. Nichts iſt ſchlimmer 
für einen Staatsmann als die außerminiſteriellen Einfluͤſſe und 
unter diefen nichts furchtbarer, als die Kinflüffe des Alkovens, 
die man nicht faffen und nicht Fontrollieren kann. 
Poſchinger, Tifhgefpräde. I. 357. (22. 8. 88.) 


3 


3u Weihnachten bat mir Johanna eine Bette mit allen 
möglichen Pleinen Orden daran geſchenkt, es ift äugerft niedlich, 
mir aber etwas genant (ge), immer das ganze Sandwerkszeug 
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an mir zu tragen; ich muß ſchon, denn Johanna bat fi halb 
ruiniert mit dieſem teueren Schmud meines Rnopflochs, und 
es würde fie ſehr ſchmerzen, wenn fie merfte, Daß es nicht ganz 
mein gebeimrätliches Ideal ift. An feine Schwefter. 2. J. 58. 


8 


Ich babe wenig Sinn für aͤußere Auszeichnungen, für 
Rang, Titel, Orden; ich bin damit längft Üüberfättigt worden. 
Zu Vertretern des Verbandes der Militärvereine im ſüdweſtlichen Holſtein. 

3. 5. 9. 


% 


Der (ruſſiſche) Raifer hat mir vorgeftern Anne mit Krone 
gegeben, entweder weil ich fechs Elentiere in Rußland gefchoflen 
oder weil ich zwei gefeblt babe. 

Un Legationsrat Wengel. 16. 9. 57. 


3 


Ich geftehe, daß ich mich, als ich (1882) meine erfte Aus- 
zeichnung, die Rettungsmedaille, erbielt, erfreut und gehoben 
fühlte, weil ich damals ein in diefer Beziehung nicht blaflerter 
Landjunker war. Im Stastsdienfte babe ich Diefe Urfpräng- 
lichFeit der Empfindung ſchnell verloren; ich erinnere mich nicht, 
bei fpäteren Deforierungen ein objeftives Dergnügen empfunden 
3u haben, fondern nur die fubjeftive Sreude über die äußerliche 
Berhätigung des Wohlwollens, mit weldyem mein König meine 
AnbänglichFeit erwiderte, oder andere Wionarchen mir den Er: 
folg meiner politifhen Werbung um ibr Vertrauen und ihr 
Wohlwollen beftätigeen. Unſer Befandter von Jordan in 
Dresden antwortete auf den ſcherzhaften Vorſchlag, eine feiner 
vielen Dekorationen abzutreten: „Je vous les cede toutes, 
pourvu que vous m’en laisserez une pour couvrir mes 
nudites diplomatiques.“ in der That gebört ein grand 
cordon zur Toilerre eines Geſandten, und wenn es nicht der 
des eigenen Hofes ift, fo bleibt die Moͤglichkeit, wechfeln zu 
koͤnnen, für elegante Diplomaten ebenfo erwünfcht, wie für 
Damen bezüglid der Kleider. In Paris babe ich erlebt, daß 
unverftändige Gewaltthaten gegen Wienfchenmaffen plöglidy 
ftocdkten, weil fie auf „un monsieur decore“ ftießen. Orden 
zu tragen ift für mich, außer in Petersburg und Paris, nie 
mals ein Bedürfnis gewefen; an beiden Orten muß man auf 
der Straße irgend ein Band am Roc zeigen, wenn man poli- 
zeilich und bürgerlid mit der wuͤnſchenswerten Hoͤflichkeit be 
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handelt werden will. Sonſt habe ich in jedem Falle nur die 
durch die Gelegenheit gebotenen Dekorationen angelegt; es iſt 
mir immer als eine Chinoiſerie erſchienen, wenn ich wahrnahm, 
wie krankhaft der Sammlertrieb in Bezug auf Orden bei 
meinen RKollegen und Mitarbeitern in der Bureaukratie ent: 
widelt war, wie Bebeime Aäte, welche ſchon die ihnen aus 
der Bruſt quellende Ördenscascade nicht mehr gut beberrfchen 
Fonnten, den Abſchluß irgend eines Fleinen Vertrages anbahnten, 
weil fie zur Vervollftändigung ihrer Sammlung noch des 
Ordens des mirfontrabierenden Staates bedurften. 
Gedanken und I£rinnerungen. 1. 8]. 


3 


Ich bin der Anerkennung in fehr geringem Maße bedürftig 


und gegen Kritik ziemlich unempfindlich. 
Abgeordnetenhaus. 2. 6. 65. 


Es ift fo viel Miüflen in meinem Leben, daß ich felten 
zum Wollen Fomme. Das Trerrad gebt Tag für Tag feinen 
Weg, und ih Fomme mir vor wie der müde Baul darauf, der 


es unter fich fortfchiebt, ohne von der Stelle zu gelangen. 
Un die Schwefter. 12. 7. 65, 


Bisher bar die Ausficht auf frifhen ehrlichen Kampf, 
obne durch irgend eine amtliche Seflel geniert zu fein, gewiſſer⸗ 
maßen in politifchen Schwimmbofen, faft ebenforiel Reiz für 
mid, als die Ausficht auf ein fortgefetes Regime von Trüffeln, 
Depefchen und Broßfreuzen. An die Schweſter. 12. JJ. 58. 


Durch Kant habe ich mich nicht vollig durchbringen koͤnnen; 
was er über das Moraliſche ſagt, zumal das vom Fategorifchen 
Imperativ, ift febr fchön; aber ich lebe am liebften ohne das 
Befühl des Imperativs, ich babe überhaupt nie nach Grund⸗ 
fänen gelebt; wenn ich zu handeln hatte, babe ich mich nie: 
mals gefragt; nach welchen Brundfägen handelſt du nun? 
fondern ich babe zugegriffen und gerban, was ich für gut bielt. 
Man bar mir ja oft vorgebalten, daß ich Feine Brundfäge 
babe. Wenn ich mie GBrundfägen durchs Leben geben foll, 
fo komme id mir vor, als wenn ich durch einen engen Wald: 
weg geben follte, und müßte eine lange Stange im Munde 
balten. Poſchinger, Tifhgefpräde. IL. 170. (5. L 9J.) 

33% 
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Auch fuͤr Goethes Gedichte habe ich von Jugend an viel 
Schwaͤrmerei gehabt; noch jetzt leſe ich abends im Bette, wenn 
ich nicht einſchlafen kann, Gedichte von ihm, auch Schiller, 
Uhland, Chamiſſo iſt mein Geſchmack treu geblieben. Der 
Fauſt iſt jedoch von der ganzen profanen Literatur meine 
Bibel. Clavigo, Stella, die Weahlverwandtfchaften find mir 
ibres fchlaffen Jelden wegen unfympatifch, aber fonft tft Goethe 
ganz mein Geſchmack. Pofainger, Tifygefpräde. IL. 372. (S. J. 9J.) 


8 


Die Muſik iſt eine treue Gefaͤhrtin im Leben. Sie hat 
mir bei mancher Geſelligkeit gefehlt, und wer von Ihnen Talent 
dazu bat, dem empfehle ich ganz beſonders die Muſik zu pflegen, 
und ich erinnere Sie an mein Beifpiel, um Sie abzufchredien 
von dem Sebler, den ich mir vorzumerfen babe. 

3u den Schülern des Hamburger Wilhelms-Grmnafiums. J7. 6. 93. 


% 


Ich konnte mich nie Damit befreunden, Muſik auf Be— 
ftellung anzubören, wie es die Leute in den Konzerten thun. 
Aber zu SJaufe, wenn fie ungebeten kommt, giebt es Weniges, 
das mir lieber wäre. poſchinger. Tiſchgeſprache. L J89. (4. 9.) 


$ 


(Dierbändig fpielen zu bören, liebte er nicht.) Die ſichtliche 
Bebundenbheit der Spieler an das Notenheft ſchließt eine freiere 
Bewegung aus. Nur wenn der Spieler obne Vermittelung 
eines Blattes Papier zu feinem Inſtrument ſpricht, beginnt für 
mich der Genuß. (3u Beethovens Sonate in Es): Das ift, als 
wenn man gegen Abend in etwas angebeitertem Zuftande lang- 
fam durch die Strafen fehlender. Wlan ſieht ſehr vergnüge 
ins Abendror und denkt: Ob's wohl morgen wieder fo bübfdy 
wird, wie heute? (3um legten Sag der F moll-Sonate): Das 
ift wie das Singen und Schluchzen eines ganzen Menſchen⸗ 
lebens. (3u Wiendeljobns Lapriccio in E): Stellenweife klingt 
das wie eine vergnügte Rheinfahrt; an anderen Stellen aber 


glaube ich einen im Walde vorfichtig trabenden Suche zu feben. 
Beudell, Bismard. 63—66. (J855). 


3 


Dorgeftern babe ich die ungarifchen Muſikanten gehört; 
ibre gewöhnliche Muſik bar mehr Taft als Melodie, aber die 
ungarifchen Vationalſtuͤcke die fie fpielten, waren grade das 
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Begenteil, Lenauſche Lieder ohne Worte; Franf wie Wolfsge: 
heul in einer Serbftnacht; ich will ſehn, ob fie in Noten zu 
baben find, aber für Klavier werden fie nicht fo huͤbſch fein, 
denn es fließt alles ineinander wie im Dudelfad. 

Un die Battin. 7. 4. 5]. 


Auch Muſik zu hören, babe ich aufgegeben; ich Fann die 
Melodien nachher nicht aus dem Ropfe Friegen, und dann lodkt 
mir die Muſik Thränen aus den Augen, und es ermüder mid) 
fehr, wenn ich mid babe rühren laſſen. 

Zu dem englifhen Maler Richmond. JJ. 87. 


8. 

Die Politik hat ja eine maͤßige Verwandtſchaft zur Muſik 
in dem Beſtreben, Sarmonie herzuſtellen, und auch Noten bat 
man in der Dolitif genug zu fehreiben. Die Noten, die ich 
gefchrieben, haben auf einem materiellen Bebiere als dem der 
Mufif Akkorde berzuftellen, und diefe, wo fie vorbanden waren, 
zu erbalten gebabt. Wenn meine Arbeit als Romponift und 
Notenſchreiber in deutſchen Angelegenheiten gelungen ift, dann 
ift mein Lebenszwed, fo weit er für die Offentlichkeit von 
Wert ift, erfälle. 

Zu Mitgliedern des fränfifhen Sängerbundes. J9. 7. 22. 


% 


Ib bin in den Verdacht gefommen, als wenn ich für 
Zunft Feinen Sinn bätte,; noch neulich batte ih Gelegenheit, 
dies zu hören, und gerade der von mir fehr geliebten Muſik 
gegenüber. Mit der Politif gebt es aber wie mit allen menſch⸗ 
lichen Leidenfchaften, fie nehmen die Sand, wenn man den 
Singer gibt, und wie ftärfere Raubfifche die ſchwaͤcheren freflen, 
fo läßt auch die flärkfte unter den Yleigungen die anderen nicht 
suffommen. Ich batte mich von der Dolitif ganz erfaflen 
laflen und für Theater und Kunft Feine Zeit übrig. 

Zu einer Ubordnung des akademiſch⸗dramatiſchen Dereine ip Eeipsig. 


3 


Mir den Leidenfchaften verbält es ficb wie mit den Fo— 
rellen in meinem Teich: eine frißt die andere auf, bis nur mebr 
eine dicke alte Sorelle äbrig bleibe. Bei mir bar im Laufe 
der Zeit die Leidenfchaft zur Politik alle anderen Leidenfchaften 
aufgefreflen. Poſchinger, Tifhgefpräde I. 173. (20. 6. 79.) 
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Man bat von mir verlangt, ich folle mich um Politif niche 
mehr Fümmern. Niemals ift mir eine größere Dummbeit vor- 


gefommen, als diefe unerbörte Sorderung. 
Zu einer Fonfervariven Abordnung aus Riel 4. 3. 9]. 


% 


Das Runſtwerk mahnt mich einigermaßen an meine eigne 
Situation: während der Eentaur beide Sande braucht, um das 
riefige Sorn auf der Schulter zu tragen, hängt ſich Das Weib 
mit ihrer ganzen Left in feine Bartbaare; fo macht es mir 
mir, wäbrend ich mir Eurer WMajeftär und des Landes Dienft 
alle Sande voll au thun babe, die Öppofition im Parlament; 
fie rauft an mir, auf die Gefahr bin, mich im Traaen der 
Geſchaͤftslaſt zu ftören. Un den Baifer. 25. 12 84. 


Ich wollte, irgend eine Intrigue beftimmte den Roͤnig, 
ein anderes Minifterium zu nehmen, daß ich mir Ehren dieſem 
ununterbrochenen Tintenftrom den Rüden drehte und ftill auf 
dem Lande leben Fönnte; die Ruheloſigkeit der sEriftenz iſt 
unerträglid), feir zehn Wochen im Wirtsbaufe Schreiberdienfte, 
und in Berlin wieder, es ift Fein Leben für einen rechtfchaffenen 
Landedelmann, und ich febe einen Wohlthäter in jedem, der 
mich zu ftürzen ſucht. EN An die Gattin. 28. 8. 63. 


Ih bafle die großen Worte am meiften in Beldfachen. 
3ollparlament. 2]. 5. 60 


Seit ich Die Schönhaufer Pachtrüditände befommen babe, 
gebe ich nämlich mit Schuldentilgungsplänen um und bin geizig 
wie alle Rapitaliften. EN An die Mutter. 34. 7. 54. 


Ich halte ſogar den Beſitz eines großen Vermögens für 
voraus erforderlid, um am Staarsdienft Sreude zu finden, 
damit ich fowohl in jeder Lage mir dem Blanz, den ich für 
anftändig balte, Sffentlich auftreten Fann, als auch mit Leicy- 
tigkeit imftande bin, alle Vorteile, weldye mir mein Amt ge 
währt, aufzugeben, fobald meine dienftlichen Pflichten mir meiner 
Überzeugung oder meinem Geſchmack in Widerfpruch treten. 

Un den Vater. 29. 9, 38. 
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Das Leben wäre um vieles angenehmer, wenn die Der: 
gnuͤgungen nicht wären. An Frau v. Puttkamer. 17. 10. 58. 
Ballerts langweilen mich immer. An die Gattin. 9. 4. 57. 


% 


Es ift doch eigen, Daß man Fein Pferdefleifch ige, wenn 
man nicht muß. Es kommt wohl davon, daß uns das Pferd 
näher fteht wie andere Tiere. Man ift als Reiter gemifler: 
maßen Eins mit ihm. Es ift uns auch an Verftand am 
Naͤchſten. Mit dem Hunde ift’s ebenfo. Du chien foll ganz 
gut ſchmecken, und doch eflen wir es nicht. Je ähnlicher uns 
etwas ift, defto weniger mögen wir es. Es muß fehr efelbaft 
fein, Affen zu eflen, wo die Hände wie menſchliche ausfeben. 

Buſch, Tagebuhblärter. 1. 382. (10. JJ. 70.) 


% 


Ich babe immer die Unterlippe ftärfer gehabt ale die Ober: 
lippe. Die Oberlippe drüdt sSSerrfchfucht aus, die Unterlippe 
Beharrlichkeit. Ein UnterFiefer, der zu ftarf bervortritt, drückt 
Zigenfinn aus. So ftarf war er bei mir nicht. 

Zum Gefamtausfhuß des Verbandes alter Borpsftudenten. 27. 4. 95. 


% 


Was aber die „Statuen” anbelangt, fo muß ich ihm doch 
fagen, daß ich für dieſe Art von Danf gar nicht empfänglich 
bin. Ich wäre in der größten Verlegenheit, wenn ich beifpiels: 
weife in Röln wäre, mit welchem Beficht ich an meiner Statue 
vorbeigehen follte; ich erlebe das mitunter in ZRiffingen; es 
ftöre mich in Promenadenverbältniflen, wenn ich gewiflermaßen 
foffil neben mir daftebe. * Reichſstag. 28. JJ. SI. 


Meiner Anſicht nach gibt es nichts, was Du, fuͤr Dich, 
nicht leſen koͤnnteſt. * An die Braut. 7. 2, 47. 


Nach einer Eintragung Moltfes: „Schein vergeht, Wahr: 
beit veſteht“). 
„Sb glaube, daß in jener Welt 
Die Wahrheit fters den Sieg behält; 
Doch mit der Lüge diefes Lebens 


Kaͤmpft unfer Marſchall felbft vergebens.” 
In ein Album, 6. 82. 
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Ich Fann mich nicht entfchließen zu ſchmuggeln. 
An die Gattin. 16. 4. 57. 


Was gerade Mode ift, bar um deshalb für mich nicht den 
Vorzug, man behält dergleichen Doch länger, als die Mode 
Dauert. 8 Un die Schweſter. 11. 12. 58, 


So ein ausgebautes, fertiges Beſitztum, wie das hier, 
koͤnnte mir keine Befriedigung gewaͤhren. Es waͤre von andern 
gemacht, nicht von mir. Es iſt zwar manches daran recht 
ſchoͤn, aber es fehle die Freude des Neuſchaffens, des Umge⸗ 
ftsltens. Auch ift es ganz was anderes, wenn ich fragen muß: 
folft du fünf: oder zehntauſend Thaler auf Ddiefe oder jene 
Verbeflerung verwenden? als wenn man nicht auf die Mittel 
zu feben bat. Immer genug und mehr als genug haben, iſt 
langweilig zulest. Buſch, Tagebudblätter. I. 235. (24. 9. 70.) 


8 


Die Dienſtgebäude, in welchen er gelebt, haͤtten viel zu 
mwünfchen übrig gelaffen. Alle feien mehr auf Repräfentstion 
als auf bebsgliches Wohnen eingerichter gewefen und doch ent: 
fielen auch bei ihm von 365 Tagen im Jahre wenigftens 320 


auf die Samilie. Zu den Vorftänden des Verbandes der deutfchen 
Baugewerksgenoifenfchaften. 2%. 4. 95. 


8 


Übrigens möchte er den heutigen Baumeiſtern den Rat 
geben, nicht den Sranzofen nachzugeben und bei den Bauten 
etwas weniger auf Dekoration der Saflade, auf Ornament und 
Stud zu geben, dagegen mehr auf die Behaglichkeit und Wohn: 
lichEeit der Innenräume Wert zu legen. Zu den Vorftänden des 

Verbandes deurfher Baugewerksberufsgenoſſenſchaften. 20. 3. 95. 


% 


Der Sürft erflärt die Wirkung des Tabafs auf feinen 
Organismus. Diefelbe ift doppelter Art. Zunaͤchſt wirft der 
Tabak nerforifh und beruhigt feine YIerven. In der Thar 
ift der Kanzler nerpöfer, wenn er weniger raucht. ... . Dann 
ift das Ein- und Ausatmen des Rauches an und für fich von 
mechanifch berubigender Wirkung; man betrachtet unwillfärlich 
den Rauch; das zerfireut. In der Unterhaltung, während man 
von Befchäften fpricht, gewinnt man Dadurch Zeit zum über: 
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legen.. .. Wie koͤnnte man ſich übrigens auch vom 3orne fort: 
reißen laflen, wenn man ein Tjnftrument wie diefes in der 
Sand hält? Poſchinger, Tiſchgeſprache. I. 104 (2]. 8. 88.) 


% 


(®b er nicht nur die wichtigeren Briefeingänge haben 
wollte) Vein, wenn ich nicht alles fehe, was anfommt, verliere 
ich die Sühlung mir dem, was im Lande vorgeht. | 

Beudell, Bismarck. J29. (Ende 63.) 


Je länger man lebt, defto mehr ift man genoͤtigt, Menſchen 
gegenüber zu treten und fich Seinde zu machen. Die Danfber: 
feit zieht fich zuräd, wenn man feine Pflicht gethan bet. 

Poſchinger, Tifhgefpräde I. 222. (24. 6, 92.) 


% 


Dreierlei fei für jeden Sürften von Wichtigkeit: feften 
Charakter, gute Beine zum Steben und ein gutes Bedächtnie. 
Steben Eann ich zwar ſchon nicht mehr ordentlich, aber Be: 
daͤchtnis babe ich. 30000 Menſchen mögen ungefähr in meinem 
Beben an mir vorübergegangen fein, deren Namen ich natür: 
lih nicht behalten babe, deren PerfönlichFeit ih aber im Be: 
daͤchtnis bewahre. 

Zu dem Hamburger Bürgermeiſter Peterſen. Anfang der Her Jahre. 


% 


Es ift ein Vorteil des Altwerdens, daß man gegen Haß, 
Beleidigungen, Derleumdungen gleichgiltig wird, während Die 
Empfänglichkeit für Liebe und Wohlwollen ftärfer wird. 

Zu den Jamburger Reidhstagswählern. 10. 5. 97. 


% 


Wer fich der eigenen UnzulänglichEeit bewußt ift, wird in 
dem Maße, in weldyem Alter und Erfahrung feine Kenntnis 
der Menſchen und der Dinge erweitern, duldfam für die Mein— 
ung anderer. Zu der theologifihen Sakultär in Gießen. 22. JJ. 88. 


8 


Sonnenſchein und guter Wein ſei das beſte, was ein alter 
Mann brauche. In Würzburg. JO. 7. 2. 
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Man fchließe in unferen Jahren Feine neuen Verbindungen 
mebr, Die uns die abfterbenden erſetzen Fönnten. 
Un Oskar v. Arnim. 16. 8. 6]. 


% 


Diefe Beburtstage find Wieilenfteine, Deren Hberrafchend 
fchnelles Wiedererfcheinen in unferen Jahren mehr einen nach⸗ 
denFlichen als einen freudigen Eindruck macht, und Doch wollen 
wir dankbar fein, Daß Gott uns den Weg foweit wiederum 
gluͤcklich zurüdlegen ließ. % An feinen Bruder. 22. 7. 6. 


Man verzichter fo ſpaͤt auf die Tllufion, Daß das Leben 
nun bald anfangen foll, und haͤlt fich fo lange bei der Vor⸗ 
bereitung auf, daß es folcher Wieilenfteine von 25 Jahren be- 
darf, um fich Durch den Ruͤckblick klar zu machen, wie lang 
die zuruͤckgelegte Strede ift, und wie viele gute und fchlechre 
Stationen man paſſiert bar. Iſt es ein Beweis unjerer Un- 
genügfamfeit oder der Dankbarkeit unferes SErinnerungsper- 
mögens oder ift es nur mein Sebler, DaB mir die gegenwärtige 
Station immer unbehaglicher erfcheint, als alle früheren, und 
daß man nicht aufbört, raftlos vorwärts zu treiben in Hoffnung 
auf eine beilere? RN An die Schweſter. 28. IV. &@. 


Seit ich die 59 überfchritten, es muß 1865 gewejen jein, 
und ſchon vorber, wie mich dünfe, bar das Jahr feine zwölf 
Monate nicht mehr, und fie werden jedesmal Fürzer. 

Yn den Bruder. 23. 7. 7. 
% 


Das Leben ift wie ein geſchicktes Zahnausziehn, man denkt 
das Eigentliche foll erft Fommen, bis man mit Derwunderung 
fiebt, daß es ſchon vorbei ift; oder ich wollte es, meiner bie: 
figen Befchäftigung entfprecbend, lieber mit einem diner ver: 
gleichen, bei dem das unerwartet fräbe sErfcheinen von Braten 
und Salat auf den Befichtern der Bäfte den Ausdrud der 
Enträufchung bervorruft. An den Bruder. 22.7. 55. 


% 


Wie jcbnell it man mir dem Leben fertig, nachdem man 
immer gedacht bat, nun wird es bald Fommen, und für Vie 


Sufunft jorge und muͤbt bis ans Ende. 
An den Bruder. 15. 7. &@. 
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Die glüdlichfte Zeit, Die ich verlebt babe, liegt in der Jugend 
als Student, als junger Landwirt, wo auch nichts meine Zeiter⸗ 
keit ftörce, felbft nicht DProzefie und Schulden, und ich muß 
fagen, der Rüdblid aus einer Zeit, die ich nicht gerade ungluͤck⸗ 
lich nennen will — aber Bläd und Unglüd, wenn man Eranf 
wird, fühle man erft, wie glüdlich man ift, wenn man gefund 
ift, und — Furz, es ift mir eine mehr ſubjektive als objektive 
Erkenntnis, ob man glüdlih ift oder nicht. Ich betrachte 
mich beute als im Unglüd, nicht, weil ich außer Befchäften 
bin, fondern weil ich Fran? und matt bin und Fein VDergnägen 
an der Arbeit finde, aber gerade im Rüdblid auf die gluͤckliche 
Zeit finde ich Srieden und Ruhe, und in fchlaflofen Tiächten 
auch eine gewiſſe Sreude und Berubigung. Ich balte alfo den 
befannten italienifhen Spruch „Nessun maggiore dolore“ 
u. ſ. w. für einen Irrtum. Ich ſehe gern ruͤckwaͤrts, wo ich 
gluͤcklich, d. h. geſund war, ich meine darunter nicht die Zeit, 
wo ich eine hohe Stellung im Dienfte einnahm, das macht nicht 
gluͤcklich, im Begenteil: es ift eine Zeit der Setze, der Unrube, 
der Beforgnis, wie eine Sache ausfallen wird, und fie bietet 
wenig Entſchaͤdigung und viel Ärger. Ich bin nie herrſchſuͤchtig 
geweſen und ebrgeisig, es ift immer Verleumdung gemefen, 
wenn man dies erzählte, ich war immer nur dienfteifrig. Es 
ift mir immer viel wertvoller gewefen, niemanden zu geborchen, 
als anderen zu befeblen, alfo wenn Sie wollen, eine republi: 
Fanifche Auffaſſung. Ich babe aber Doch meinem alten Rönige 
mit Liebe gehorcht. 

Zu Vertretern des Geſamtausſchuſſes des Verbandes alter Eoepafiudenten, 


8 


Wenn man zuruͤckblickt auf ein langes Leben, was Gott 
gefegnet bar, fo find doch die Tage, wo man ſich recht wohl 
gefühlt bar, felten, befonders wenn man fehr abhängig ift von 
der Befundbeit, in der der Menſch fich befinder. Daher fchonen 
Sie den Börper und pflegen Sie ihn — den sjerren, die Me: 
dizin ſtudieren wollen, brauche ich das befonders nicht zu em⸗ 
pfeblen, dann werden Sie auch am Leben Sreude baben. Der 
Beift läßt fi vom Rörper einmal nicht lostrennen auf diefer 
Erde. Zu Lehrern und Schülern aus Jever. 9. 4. 95. 


% 


Was nennen Sie glüdlih? Kin glüdlicher Menſch bin 
ich in meinem Leben nur felten gewefen. Wenn ich die fpär: 
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lien Winuten wehren Blüdes zufammenzäble, fo Fommen 
wohl nicht mebr als vierundzwanzig Stunden im ganzen beraus. 
Zum erften Male babe er fih glüdlich gefühl, als er als 
Knabe den erften Haſen gefchoflen babe, das feien aber nur 
wenige Sekunden geweſen; — dann, als er feine Liebeserklär⸗ 
ung gemacht babe. Pofchinger, Tifpgefpräde. II. 2)6. (24. 2. 95.) 


% 


Bin tüchtiger Arzt babe ihm einmal gefagt, der an Thärig- 
keit gewöhnte MTenfchengeift fei mir einer Rakete au vergleichen, 
die nur fteige, fo lange der Treibfag brenne Das gelte jest 
sub von ibm — in feiner jegigen Tharenlofigfeit gleiche er 
einer alten Raketenkiſte, die uneröffner und verfchloffen ihren 
Beruf verfehlt. Zu einee Abordnung aus Straßburg. 2). 12. X. 


3 


Ich hatte bemerkt, daß in meinen Leben gewifle Abfchnitte 
mit Veränderungen, Wecdfeln waren, Förperlich und geiftig, 
eine beftimmte Anzahl von Jahren (ich glaube, er fagte elf), 
die fih wiederbolte, und Daraus batte ich mir mir Fabbeliftifchen 
Sahlen herausgerechner, Daß ich 7) Jahre alt werden und 1886 
fterben würde. Vest, wo das nicht eingetroffen ift, werde ichs 
wohl auf drei- oder vierundachtzig bringen. 

Buſch, Tagebudblätter. III. 218. (23. 4. 87.) 


% 


Ein braves Pferd ftirbe in den Sielen. 
Abgeordnetenhaus. 4. 2. 8]. 


Wenn ich die Beitale wählen Pönnte, in der ich noch ein: 
mal leben möchte, fo weiß ich nicht, ob ich nicht ganz gerne 
eine Ameife fein würde. Seben Sie, diefes Pleine Infekt lebt 
in einem vollftändig organifiertem Staate. Jede Ameife muß 
arbeiten, ein nützliches Leben führen, jede Ameife ift fleißie. 
De gibt es volllommene Subordination, Disziplin und Ordnung. 
Sie find gluͤcklich, denn fie arbeiten. 

Zu Sidner Whirman. (Fürſt Bismard! 238.) Ende der Wer Jahre. 


8 


(zu Whitman, indem er auf zwei ſtattliche Tannen zeigte:) 
Dort in der Zuft zwifchen jenen Baͤumen möchte ich meine 
legte Rubeftätte finden, wo die frifche Luft und Das Sonnen: 
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licht no zu mir-dringen Eönnen. Der Bedanfe, dort unten 


in einem Raſten erftidt zu liegen, bat doch feine Schreden. 
Whitman, Sürft Bismard. 15. (24. 4. 9].) 


2 
Wenn ſie (die Gattin) abberufen wird, ſo moͤchte ich nicht 
bier bleiben. Zu Sidney Whitman, Fuüͤrſt Bismark. 66. (J5. JO. 01.) 


8 


Fuͤr mich gibt es nur noch einen gluͤcklichen Tag. Und das. 
ift der Tag, an dem ich nicht wieder aufwachen werde. 
Sidney Whitman, fürft Bismard. 213. (Mitte 95.\ 


% 


Ich bedarf einer nüchternen und unbefangenen Reflexion, 
um mir 3u fagen, Daß es unmeife und fruchtlos ift, fein Blüd 
in der Meinung anderer zu fuchen, und Daß ein vernünftiger 
Menſch fich felbft und dem, was er für recht und wahr er: 
Fannt, leben foll, nicht aber dem Zindrud den er auf andere 
macht, und dem Gerede, welches vor oder nach feinem Tode 
über ibn geben mag. Un den Vater. 29, 9. 38. 


* 


Allerlei. 


An Brundfägen haͤlt man nur feft, folange fie nicht auf 
die Probe geftelle werden; geſchieht das, fo wirft man fie fort 
wie der Bauer die Pantoffeln, und läuft, wie einem die Beine 
von Natur gewachjen find. An die Braut. 4. 3. 47. 


Alles ift proviforifch in der Welt. Nordd. Reihstag. I6.4.@. 


% 


Es ift ja nichts auf diefer Erde als Seuchelei und Gaukel⸗ 
fpiel, und ob uns das Sieber oder die Kartaͤtſche dieſe Maske 
von Sleifch abreißt, fallen muß fie Doch über kurz oder lang, 
und dann wird zwifchen einem Preußen und einem Öfterreicher, 
wenn fie gleich groß find wie etwa Schredi und KRechberg, doch 
eine Ähnlichkeit eintreten, die das Unterfcheiden ſchwierig macht; 
auch die Dummen und die Rlugen feben, proper fFelertiert, 
ziemlich einer wie der andere aus. Den fpesiflfchen Patriotie- 
mus wird man allerdings mit dieſer Betrachtung los, aber es 
wäre auch jest zum Derzweifeln, wenn wir auf den mir unferer 
Seligfeit angewiefen wären. FR Un die Gattin. 2.7. ®. 


Wieder eine Roulifle, hinter der man alle Poefie der Welt 
vermuter, und die mattefte Proſa finder. Ich fab einft in 
Aachen auf einer Wanderung um die Buͤhne die Prinzeffin 
von Eboli, nachdem ich fie foeben auf der Scene zerfnirfcht 
und obnmächtig zu den Süßen der Königin bemitleider batte, 
hinter derfelben eine Butterſtulle eſſen und fchlechte Wige 
machen. An die Braut. 7,2 97. 


% 
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Es geht uns damit, wie mit allen Wundern, welde uns 
täglich 24 Stunden lang umgeben, deshalb aufhören, uns 
wunderbar zu erfcheinen, und niemand abhalten, den Begriff 
des „Wunders” auf Erfcheinungen einzufchränfen, welche durch: 
aus nicht wunderbarer find als die eigene Beburt und das 
tägliche Leben des Mienfchen. Gedanken und Erinnerungen. I. 176 


Je 


Selbftbeberrfchung ift eine ſchöne Krrungenfchaft, wer 
etwas Davon bat, aber wohl von Zwanganthun zu unter: 
fcheiden. Es iſt loͤblich und liebenswürdig, geſchmackloſe oder 
verlegende Ausbrüche feiner Empfindungen fich abzugewöhnen, 
oder ihnen eine andere willlommnere Sorm zu geben, aber 
Selbftzwang, der innerlich krank macht, nenne ich es, wenn 


man feine Befüble felbft in fich erftick. 
% Un die Braut. 23. 2. 47. 


Sans peur sans reproche; das erfte wenigftens fei immer, 
nach dem anderen wollen wir beide fireben. Surcht beflert 
nichts in der Sache, macht verwirrt und hilflos, wenn Befabr 
naht, und ift ein Mangel an Vertrauen in Gottes Dorfebung. 

An die Braut. II. 3. 47. 
2 


Mur auf dem Schlachtfelde iſt bei uns Gemeingut; aber 
Sie werden nicht felten finden, Daß es ganz achtbaren Leuten 
an Zivilcourage fehle. Beudell, Bismard. 8, (17. 5. 47.) 


8 


Man kann Vorſicht Furcht, man kann Mut Leichtfertigkeit 
nennen. H Abgeordnetenhaus. 2J. J. 64. 


Das loͤbliche Streben wird zur Thorheit, wenn dabei das 
vorhandene Bute überfehen wird. In ein Album. Ende 47. 


% 


Es ift eine alte deutſche Neigung, zu warten, Daß andere 
Das machen möchten, wobei man felbft Sand anlegen follte. 
H Reichstag. 10. 4. 71. 


Yur Demut führe zum Siege, Überhebung, Selbſtuͤber⸗ 
ſchatzung zum Begenteil, Bufa, Tagebugpblärter. 1.445. (29. 11.70.) 
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Der Derftand, welcher nicht vom Berzen mitgeleitet wird, 


irre doch bäuflger, als er annimmt. 
Zu Verehrern aus Süddeutfland. 24. 7. 22. 


% 


Es gebt nichts über Kegerrichter im eigenen Zager, und 
unter Sreunden, die lange aus einem Topfe gegeflen haben, ift 
man ungerechter, als gegen Feinde. An Unbekannt. 22. 8. &. 


% 


Aus Rampf befteht das Leben in der ganzen Natur. in 
der Schöpfung, bei den Pflanzen — als Sorfimann erlebe ich 
das in meinen Rulturen — bei den Inſekten, an den Dögeln, 
von den Raubvögeln bis zu den Menſchen aufwärts. Rampf 
ift überall, ohne Kampf Fein Leben, und wollen wir weiter: 
leben, fo möflen wir auch auf weitere Rämpfe gefaßt fein. 

Zu den Rektoren der Univerfitäten Deutſchlands. J. 3. 95. 


Ki 


Der alte Talbot (in „Schillers Jungfrau von Orleans”) wird 
eigentlich immer mißverftanden. „Mit der Dummheit Fämpfen 
Börter felbft vergebens”, fagt er. Die Leute meinen immer 
das follte heißen: „Begen die Dummheit“. Aber das ift falſch. 
Mit der Dummbeit, wenn fie auf unferer Seite ſteht, Fämpft 
man umfonft. Yiicht contra, fondern cum. Das gibt einen 
viel beſſeren Sinn. 3u Dr. Liman, Bismard:TJahrbud, VL 326. 


8. 
Wir find nicht bier in dieſem Leben zur Behaglichkeit, 
fondern fchulden uns und unfre Kräfte dem Dienfte Bottes, 
des Königs und des Landes. An die Gattin. 28. 8. 5]. 


% 


Wir find nicht auf diefer Welt, um glüdlich zu fein und 
zu genießen, fondern um unfre Schuldigfeit zu thun. 
% An die Barein. 2%. 6. 5]. 


Abwechslung ift die Seele des Lebens. 
% Un die Garrın. 6. 6. 59. 


Bleichartige Charaktere ſtoßen ſich ab oder langweilen fich, 
denn bei ihnen trifft Ede auf Ecke und Luͤcke auf Züde, ohne 
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ſich anfchliegen und einander durchdringen zu Fönnen, während 
bei ungleichartigen jeder den andern ergänzt, erregt und bisher 
ftumme Seiten in ibm anfchläge. Zwei barte Steine mablen 
nicht zufammen, zwei weiche auch nicht, und bei Menſchen 
muß der eine weich fein wo der andre hart ift, wenn fie gut 
zufammen mablen follen. H An die Braut. 4. 3. 47. 


Wer ſeine Anſicht mit anderen Waffen, als denen des 
Geiſtes verteidigt, von dem muß ich vorausſetzen, daß ihm die 
Waffen des Geiſtes ausgegangen find. Zweite Kammer. 21. 3. 9. 


% 


Üeberall, wo Säulnis ift, ftelle fich ein Zeben ein, welches 
man niche mit reinen Glacéhandſchuhen anfaffen Fann. 
Abgeordnetenhaus. 30. J. ©. 


Nichts wird fo fehlimm oder fo gut in der Welt, als es 
vorber ausfieht. An Frau v. Puttfamer. 17. IO. 58. 


% 


Schmerz und Surcht find Egoiſten. 
Un die Braut. J4. 3. 47. 
J 


Wie verfhwinden alle Fleinen Sorgen und Verdrießlich- 
Peiten, welche unfer Leben täglidy geleiten, neben dem ebernen 
Auftreten wahren Unglüds. Un Oskar v. Arnim. 16. 8. 61. 


% 


Man ift ein ungefchicdter Tröfter, wenn man den Schmerz 
felbft nicht, oder nicht mehr lebhaft genug mitempfinder. 
Un die Braut. 7. 2. 47. 
J 


Wir werden noch oft lernen müflen, den Becher abzuſetzen, 
wenn es uns am beften ſchmeckt, uns dabei über das zu freuen 
was wir getrunken haben, und guten Mutes auf Das zu ver—⸗ 
zichten, was wir darin laſſen müflen. An die Braut. 8. 5. 47. 


8 


Jede menſchliche Natur will ihre beſtimmte Conſumtion 
von Kummer und Sorge haben, je nach der Ronſtitution, und 
bleiben die reellen aus, fo muß die Phantafie welche fchaffen; 


Debn, Bismard als Erzieher. 34 
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Fann fie Das nicht, fo grämt man fich aus Weltfchmerz, aus 


allgemeiner unverftanöner Weinerlichkeit. 
Un die Braut. 28. 2, 47. 


Hoͤflichkeit des Serzens. Das finder ſich nur bei den Deut: 
fchen. Ich möchte es die SöflichFeit des Wohlwollens, der 
Burmötigfeit im beften Sinne nennen — die SöflichEeit der 
hilfreichen Befinnung. Sie treffen das auch bei unfern ge 
meinen Soldaten, wo es freilich mitunter auch plump ausfälle. 
Die Sranzofen baben es nicht, die Fennen nur die SöflichPeit 
des Safles und des Yleides. 

Buſch, Tagebuhpblätter. I. 446. (29. 11. 79.) 


8 


Grob darf man nur gegen ſeine Freunde ſein, wo man 
uͤberzeugt iſt, daß ſie's nicht uͤbel nehmen. Wie grob iſt man 
zum Beiſpiel gegen ſeine Frau im Vergleich zu andern Damen. 

Buſch, Tagebuchblaͤtter. I. 425. (23. JJ. 70.) 


% 


Überlaſſen Sie unfern Rindern auch noch eine Aufgabe; 
fie Eönnten fich fonft langweilen in der Welt, wenn gar nichts 
mebr für fie zu thun ift. EN Reichstag. JO. 3. 77. 


Patte de fer et gant de velours. 
Goͤtz bar das Eiſen, wir haben den Sammer. 
v. Bismarck. 
Stammbud der Berlidingenburg. 15. 8. 9]. 


8 


Vieben mir liege grade Varnhagens Tagebuch, ich begreife 
den Aufwand von fittlicher Entrüftung nicht, mir dem man 
diefen dürftigen 3eitfpiegel von 36 bis 45 verdammt. Es ftehn 
Bemeinheiten genug darin, aber gerade fo wurde geredet in 
der Zeit, und fehlimmer, es ift aus dem Leben. D. ift eitel 
und boshaft, wer ift das nicht? es Fommt nur darauf an, wie 
das Leben die Natur des einen oder des andern reift, mit 
Wurmftichen, mit Sonne oder mit naflem Wetter, bitter, füß 
oder faul. An Frau v. Arnim. 17. J. 82. 


Ich erlebte in Paris, daß ein Braf fo und fo gegen feine 
Frau auf Scheidung Flagte, nachdem er fie, eine ehemalige 
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Runftreiterin, zum 2%. Wale im flagranten Ehebruch betroffen 
hatte, er wurde als ein Muſter von galantem und nachſichtigem 
Ehemann von feinem Advofaten vor Bericht gerühmt; aber 
gegen unferen Edelmut mit Öfterreih Bann er ſich doc nicht 
meſſen. An General von Gerlach. 2% 5. 57. 


% 


Ib babe einmal einen Öffiziersburfden fagen gehört: 
„ja, wenn es den Serren mal paffiert, dann heißt es: Sie 
find heiter gewefen, und trifft es unfereinen, dann. beißt es: 
Das Schwein ift befoffen!“ % Reichstag. 26, 3. 86, 


Eichendorf habe ich ſchon; weißt Du, daß der Mann noch 
lebt? wohnt bier im Radetten⸗Korps bei feinem Schwieger: 
fohn, der dort Lehrer oder Öffizier if. Laß es Deiner Be: 
geifterung Feinen Zintrag thun, Daß er — Bebeimer Regier—⸗ 
ungsrat ift. An die Gattin. 17. 3, 5]. 


8 


Das viele Wechſeln mit den Arzten, und dazwiſchen ge 
legentlicy das eigenmächtige Bebrauchen von allerhand aus: 
mitteln, oder Mitteln, die anderen verfchrieben find, balte ich 
für febr unrichtig und unrecht. An die Braut. 15. 5. 47. 


3 


Es ift ein trauriger Notbehelf das Schreiben, und der 
Falte ſchwarze Tintenfaden ift foviel Wiißverftändniffen und 
Deutungen ausgefesst, ruft unnüge Angft und Sorge bervor. 

An die Braut. 7. 3, 47. 
J 


So follen ja Briefe fein, wenn fie wahr find, Abdrüde 
augenblidlicher Stimmung, wobei freilich die tiefere Brund- 
melodie nicht immer deutlich durch die Variationen der Ober⸗ 
fläche klingt. EN Un die Braut. 16. 3. 47. 


Es ift uns nicht gegeben, den ganzen Wienfchen zu Papier 
oder über die Zunge zu bringen, und die Bruchftäde, welche 
wir zu Tage fördern, Pönnen wir andere nicht gerade fo wahr: 
nebmen laflen, wie wir fie felbft empfunden haben, teils wegen 
der Inferiorität der Sprache gegen den Bedanfen, teils weil 
die äußeren Tharfachen, auf die wir Bezug nehmen, fich felten 

34° 


u. Allerlei. 


Yalteweiammiungen, Unterbaltungen beim Bier verbreiten us» 
yanm frflfivtun — unausrottbar. Es if eine zweite, falſche 
Zar meiee der erfien, ein Aaflenglaube, Miafienscbergizube. 
mMan der fich ein, was nicht iſt, hält es für Pflide ==> 
Aduttigteit, Dabei zu bleiben, begeiftert ſich für Sorniertbeiten, 
Akfurdiedren. — Das ift in allen großen Staͤdten fo, in London, 
mp dir Eodineys auch eine ganz andere Race find als Die iib 
rıgen Englander in Kopenhagen, ın New Rork und vor cliem 
m Darıs Die find mir ihrem politiſchen Aberglauben eis gas; 
peinnderes Dolf ın Sranfreich. befangen und beſchraͤnkt in Vor⸗ 
teeliungen, Die gebeiligtes Serfommen find, aber näber befeben 


nure als Phrafen und Slaufen. 
Buſch. Tascbublärter. 1 3. 3 11.78. 


Jr 

ah meinen Keifeeindräden iſt uͤbrigens diefes Land um 
na mel mebr in der Zwiliſation zur&d, als idy geglaubr 
wor md Me Äotomontaden in der liberalen Partei über Die 
Seeme#lichfeit der biefigen Staatsmaſchine und Die Soͤhe der 
‚niperafien Entwidlung find in unverfcbämter Weife aus der 
>17 arm. Des Militär ſieht gut aus, d. b. foldarifch, 
sche clegant. Dagegen die Douaniers überzahlreich und bettel- 
yifz Forrumpiert, d. b. fie drängen privare Dienfte auf und 
sehikten Beld, was fie herausgeben follen, bitten auch darum. 
Die Mientlihen Straßen und zwar die großen Seerſtraßen, von 
“Iewars über Ivrea nach Turin, Das noch nicht Eiſenbabn 
„abende Ende von Turin nach Benus, der Weg an der Riviera, 
ser von Turin über den Mt. Cenis, alfo die Sauptwege des 
Landes find fo, daß Extrapoſt mit leichteftem Wagen auf 
wenıgfiens dem halben Teil Durch Fein Trinfgeld aus dem 
kurzen Schritt gebracht werden Fann. Die Pofteinrichrungen 


rind unglaublich liederlidy. 
Yn General Leopold v. Gerlad. 1%. 30. 53. 


J 
KReizende Begenden batten wir geftern, große Seen mir 
Infeln und Ufern, Bergfiröme wie sEifaf über Selsblöde, 
BranitUÜfer mit Tannen und grauen Selsnafen, meilenweite 
ilberfichten ohne Säufer und obne Ader, alles wie es Bott 
fc ıffen bat, Wald, Sels, Seide, Sumpf, See. Ich werde 
noch bierber auswandern. 
Aus Tomfjönäs in Schweden an die Garrin. J5. 8. 57. 
6 


8 
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ich in Paris dinieren, Mittwoch Mittag in Wien eintreffen; 
am naͤchſten Morgen um JO Uhr werde ich in... fein u. ſ. w. 
Simmel! Das Leben würde fich nicht lohnen, wenn wir in 
diefer Weife unfer Schidfal vorauszuſagen hätten. 

| Pofdinger, Tifhgefpräde. II. 186. (30. 12. 9J.) 


3 


Ihr Sport involviert eine Bymnaftif, durch welche die 
Förperliche Befundheit gefördert und einigermaßen ein Erſatz 
gebilder wird für die in England gebräuchlichen Ball und 
Ringfpiele. Alles das bar bei uns nicht recht Wurzel gefchlagen, 
während es in England felbft die Damen mit Vergnügen be: 
treiben. Musbkelkraͤftigende Übung, wie fie im Ballſpiel liegt, 
bat nicht recht Annahme bei uns gefunden. Saft der einzige 
Sport, der die Thärigfeic der unteren Muskeln pflege, ift der- 
jenige, den Sie betreiben. Zum deutſchen Radfahrerbund. 29. 5. 92. 


% 


Langfam anzufpannen und fchnell zu fahren, liegt im Cha— 
rakter diefes Volkes. Aus Moskau an die Garrin. 6. 6. 59. 


% 


Der Berliner, wenn es fein muß, febläge fich vortrefflich, 
aber lieber ift es ibm doch, wenn er zu SJaufe bleiben Tann. 
Zu Mitgliedern der ftädrifhen Behörden Berlins. 9. 9. 72. 


% 


Die Berliner müflen immer Öppofltion machen und ihren 
eignen Kopf haben. Sie haben ihre Tugenden — viele und 
ſehr achrbare, fie fchlagen fich gut, balten fich aber für nicht 
gefcheide genug, wenn fie nicht alles befier wiflen als die Re: 
gierung. Es wäre das jedoch nicht allein ibr Fehler. Broße 
Städte hätten Das alle an fich, und manche wären foger fchlimmer 
als Berlin. Sie wären überhaupt unpraftifcher als das platte 
Land, welches mehr mit dem Leben, direkter mit der Natur 
verkehre und fich auf dieſe Weife ein natürlicheres, der chat: 
ſaͤchlichen Entwickelung angepaßtes, mir dem, was möglich, 
rechnendes Urteil bilde und bewahre. Wo fo viele Wienfchen 
dicht beifammen find, bören die Individualitaͤten leicht auf, fie 
verfließen in einander. Es entfteben aus der Luft, aus Hören- 
jagen, Nachſagen allerlei Meinungen, die wenig oder gar nicht 
auf Tharfachen begründer find, die fi aber durch Zeitungen, 
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Volksverſammlungen, Unterhaltungen beim Bier verbreiten und 
dann feſtſtehen — unausrottbar. Es iſt eine zweite, falſche 
Natur neben der erſten, ein Maſſenglaube, Maſſenaberglaube. 
— Man redet ſich ein, was nicht iſt, haͤlt es fuͤr Pflicht und 
Schuldigkeit, dabei zu bleiben, begeiſtert ſich fur Borniertheiten, 
Abſurditaͤten. — Das iſt in allen großen Staͤdten ſo, in London, 
wo die Cockneys auch eine ganz andere Race find als die uͤb⸗ 
rigen Engländer, in Bopenbagen, in New⸗RXork und vor allem 
in Daris. Die find mir ihrem politifchen Aberglauben ein ganz 
befonderes Volk in Sranfreich, befangen und befhränft in Vor: 
ftellungen, Die gebeiligtes Serkommen find, aber näber befeben 
nichts als Phraſen und Slaufen. 
Buſch, Tagebudblärter. I. 338. ‘3. JJ. 70.) 


% 


Nach meinen Reifeeindrüden ift übrigens diefes Land un- 
endlich viel mehr in der Ziviliſation zuräd, als ich geglaubr 
babe und die Rotomontaden in der liberalen Partei über die 
VortrefflichFeic der biefigen Staatsmaſchine und die Soͤhe der 
materiellen sEntwidlung find in unverfchämter Weife aus der 
Luft gegriffen. Das Militär ſieht gut aus, d. h. foldarifch, 
nicht elegant. Degegen die Douaniers überzablreich und bettel: 
haft Forrumpiert, d. h. fie drängen private Dienfte auf und 
behalten Beld, was fie herausgeben follen, bitten auch Darum. 
Die oͤffentlichen Straßen und zwar die großen Jeerftraßen, von 
Novara über Ivrea nach Turin, das noch nicht Eiſenbahn 
babende Ende von Turin nach Genua, der Weg an der Riviera, 
der von Turin über den Me. Cenis, alfo die Jauprwege des 
Landes find fo, daß Extrapoſt mit leichteftem Wagen auf 
mwenigftens dem balben Teil durch Fein Trinfgeld aus dem 
Eurzen Schritt gebracht werden Fann. Die Pofteinrichtungen 


find unglaublich liederlich. 
Un General Keopold v. Gerlad. 36. 19. 53. 


x 


Reizende Begenden batten wir geftern, große Seen mir 
Infeln und Ufern, Bergftröme wie Eiſak über Selsblöde, 
Granit⸗Ufer mit Tannen und grauen Selsnafen, meilenweite 
Überfichten obne Jäufer und obne Ader, alles wie es Borr 
gefchaffen bat, Wald, Sels, Seide, Sumpf, See. Ich werde 
doch wohl noch bierber auswandern. 

Aus Tomfjönäs in Schweden an die Gattin. 16. 8. 57. 


% 
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An Wohlhabenheit ift fo eine Stadt einer gleich großen 
bei uns überlegen, aber leben Fönnte ich bier nicht. Der Ab- 
ftand an Bildung nicht bloß, fondern an äußeren Manieren 
und guter Erziehung ift febr empfindlich im Vergleich mit 
unferen Bewobhnbeiten. Schon in Paris find böfliche Sormen 
nur in den böberen gefellfcbaftlichen Kreifen üblich, fobald 
man aber die banlieue hinter fi bet, ſtoͤßt man auf eine 
böuerliche Ungefchliffenbeit der Verkebrsformen, weldye den 
guten Ton der bourgeoisie von Rummelsburg oder Schlamwe 


in glänzendem Lichte erfcheinen läßt. 
Aus 3lois an die Gatrin. 25. 7. 62. 


% 


Ih babe Öftende mir Bedauern verlaflen, und bin beute 
voller Sehnſucht dahin; ich babe eine alte Beliebte wiederge- 
funden, und zwar fo unverändert und reizend wie bei unferer 
erften Bekanntſchaft; die Trennung empfinde ich gerade in 
diefer Stunde ſchwer und febe mir Ungeduld dem Augenblid 
entgegen, wo ich mich bei dem Wiederfeben in Yiorderney wieder 
an ihre wogende ruft werfen werde. Ich begreife eigentlich 


Faum, wie man nicht immer an der See wohnen Fann. 
Un die Gartin. 2). 8. 53. 


Die Ausftellung ift langweilig, mit Ausnahme der Be: 
mälde. Millionen der verfchiedenartigften Begenftände, deren 
Yiamen man nicht weiß, und deren Maſſe einem auch obne 
das betäubende Befchnurre der Maſchinen die RKlarheit des 
Eindrucks benimmte Man würde mehrere Wochen feine Zeit 
allein darauf verwenden müflen, um fich einigermaßen zu 
orientieren. Don der Parifer Weltausftellung an die Gattin. 27. 8. 55. 


% 


In London find Junderttaufende, die niemals was anderes 
gefeben haben, als die Stadt. In foldhen großen Städten 
bilden fich Anfichten, die veräften fich und verbärten und werden 
dann Vorurteile für Die Darin Lebenden. In folden großen 
Mittelpunften der Bevölkerung, die von dem, was außer ihnen 
ift, Feine Erfahrung und fo Feine richtige Vorftellung haben — 
von manchem Feine Abnung — entftebt dieſe Beſchraͤnktheit, 
diefe Einfaͤltigkeit. Einfalt obne Kinbildung ift zu ertragen. 
Aber einfältig fein, unpraktiſch und dabei eingebildet, ift uner: 
träglid. — — — Die Leute auf dem Lande find viel mehr 
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darauf angewiefen, Das Leben zu nehmen, wie es ift und waͤchſt. 
Sie mögen weniger Bildung haben, aber was fie wiflen, das 
wiflen fie ordentlich. Buſch Tagebugpblätter. L 4%. 8. I2. 70) 


x 


Vor der biefigen Vornehmigkeit fürchte Dich nicht; dem 
Belde nach ift Rothſchild der Vornehmfte, und nimm ihnen 
allen ihr Beld und Bebalt, fo würde man fehn, wie wenig 
vornehm jeder an und für fich ift; Beld chur's nicht. 

Aus Sranffurr a. M. an die Gattin. 8. 5. S]. 


% 


Einliegende Blaͤttchen babe ich im Barren des alten 
Amſchel Rothſchild für Dich gepflücdt, der mir gefällt, weil er 
eben ganz Schacherjude ift und nichts anders vorftellen will, 
Dabei ein fireng orthodoxer Jude, der bei feinen diners nichts 
anruͤhrt und nur gefaufcherrtes ift. „Johann, nimm mit Dir 
epps Brot, vor die Rehcher“, fagte er zu feinem Diener, als 
er ging mir feinen Barten zu zeigen, in dem zahmes Damwild 
it. „Serr Beraun, die Pflanze Eofchr mich 2000 Bülden, uf 
Ehre 2000 baare Bülden, laß fe Ihne for J000, oder wolle 
Se babe geſchenkt, jo foll er je Ihne bringe in Ihr Saus, 
weiß Rott, ich ſchaͤtze Se aufrichtig, Serr Beraun, Se find «a 
fcheener Mann, e braver Mann”; dabei ift er ein Fleines magres 
eisgraues Maͤnnchen, der Aelteſte feines Stammes, aber ein 
armer Mann in feinem Palaft, Einderlos, Witwer, betrogen 
von feinen Leuten und fcblecht behandelt von vornehm franzoͤ⸗ 
fierten und englifierten Yieffen und lichten, die feine Schäue 
erben, obne Danf und ohne Liebe. An die Gattin. 3%. 6, Sl. 


% 


Es bat etwas Beängftigendes, zu feben, wie die Zeute ihren 
armfeligen Leib als ein Aushängefchild benugen, um zu zeigen, 
was fie bezahlen Fonnen, wenn man Damit das Elend derer 
vergleicht, Die bei dieſem Sroft von 12 und 15 Brad und der 
teuren Zeit nicht Wärme und nordürftige Nahrung baben. 

Yus Sranffurt a. M. an Stau v. Purtfamer. 29. J2. 53. 


% 


Die Millionäre werden beutzutsge ja mit einer gewiflen 
Bitterfeit betrachtet, das ift nicht berechtigt, und ich glaube, 
wir wären alle, auch die, welche es nicht find, befler daran, 
wenn wir noch zehnmal mehr Millionaͤre härten als wir haben, 
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wie es in England und Amerika der Sall if. Der reiche 
Mann behält ja fein Beld nicht, er gibt es aus, Flug oder 
verrücdt, und von diefen Ausgaben leben viele andere Leute. 
Wenn wir Feine Leute hätten, die aus Überfluß ausgeben, fo 
würden alle, die vom LZurus leben: die Künftler, die Verfer: 
tiger von Wiodewaren, Ronfektion u. f. w. nicht efiftieren; 
wovon follen fie leben, wenn jeder nur knapp bar, feinen 
Sunger zu ftilln? Es ift notwendig, daß es Leute und Sa- 
milien gibt, die auch für Zurus ausgeben Fönnen. Millionen 
leben Davon. Schaffen Sie den Lurus ab, fo zerftören fie eine 
Menge Lriftenzen. Scaffen Sie den wohlhabenden Mann 
ab, der etwas mehr bat, als fi fare zu eflen, und überlegen 
Sie ſich einmal, was für Produktionen, was für Gewerbe 
und Induſtrien dann nichts mehr zu thun baben. Wenn alle 
Leute aufhören wollten, andere Ausgaben, als die für ihre 
einfache Ernaͤhrung zu machen, müßten viele Gewerbe aus: 
fallen. Zu SO Sefrerären deurfher Handelstfammern. 8. 7. 93. 


Je 

Die Anficht, daß die ſtaatlichen Vorrichtungen für die Pflege 
der VDerwundeten und Rranfen hinter den Anforderungen der 
chriſtlichen Nächſtenliebe zurüdbleiben, ift nicht nur für die Ver⸗ 
gangenheit zutreffend, fondern wird es nach menfchlicher Vor: 
ausficht jederzeit bleiben. Den Abftand, welchen das ſtaatlich 
Erreichbare hinter den berechtigten Sorderungen zurüdbleibt, 
vermag nur die freiwillige Rranfenpflege auszufüllen und bat 
es unter Ew. Majeſtaͤt bingebender Leitung in früher uner 
reihtem Maße gethan. An die Raiſerin Auguſta. 9. 3. 83. 


Js 

Ih babe Ihre Entruͤſtung über die Ausfchreitungen der 
Viviſektion, ſeit mir diefelben befannt geworden, fters geteilt, 
und obſchon mir jede gefenlihe Sandhabe fehle, um einen be 
flimmten Zinfluß auf diefem Bebiete zu üben, würde ich doch 
fhon verfucht haben, auf die Einſchraͤnkung der tierquälerifchen 
i£rperimente binzuwirfen, wenn nicht das Maß der mir ge 
bliebenen Arbeitskraft fo unzulänglich geworden wäre, daß ich 
bon die mir direkt obliegenden Amtsgeſchäfte nicht zu er- 
ledigen vermag. An Ernſt von Weber, Dresden. 2. 83. 


+ 


Nachträge. 


Ich habe mich überzeugt, daß aus dem Zuſchauerraum die 
politiſche Welt — nicht bloß die auf den Brettern, die die 
Welt bedeuten — anders ausſieht, als wenn man hinter die 
Couliſſen tritt, und daß der Unterſchied nicht bloß an der Be 
leuchtung liege. Ich babe an mir felbft wahrgenommen, daß 
man die Politif anders beurteilt, fo lange man als Dilertant 
ohne das Befühl ſchwerer perfönlicher Verantwortlichkeit, etwa 
in den Mußeſtunden, die die anderweitige Berufsart zuläßt, 
an ihre mitwirft, als wo man im Begenteil einer vollen Der: 
antwortung für Die Solgen jedes Schrittes, den man chut, ſich 
bewußt ift. Nordd. Reihstag. 3. 3. 67. 


Man muß fi bei dem, was men in der Politif will, 
immer nur nach dem eigenen Landesinterefle richten, nicht aber 
nach Preifen, die ein Sremder bieter. Reihstag. 5. J2. 78. 


% 


Ach muß daran erinnern, daß die Gelehrten gerade in der 
Regel, obfhon Ausnahmen da find, den Beruf zur praftifchen 
Diplomatie nicht in berpvorrsgender Weife berbätigt haben. Die 
Arbeit des Diplomaten, feine Aufgabe beſteht in dem praftifchen 
Verkehr mir Menſchen, in der richtigen Beurteilung von dem, 
was andere Leute unter gewiſſen Umftänden wahrſcheinlich 
thun werden, in der richtigen Erkennung der Abfichten anderer, 
in der richtigen Darftellung der feinigen; ih möchte fagen, per 
fönliche Liebenswürdigkeit und Menſchenkenntnis wirken dabei 
oft viel mehr. Wir haben ziemlich viel ungelebrte Diplomaten 
gehabt, die doch faktiſch die leiftungsfähigften waren. 
Reihstag. 14. 3. 77. 
Js 
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Ich erſt habe die franzöſiſche Sprache aus unſerer Diplo⸗ 
matie vertilgt: Ich habe als Geſandter noch franzoͤſiſch be⸗ 
richten muͤſſen — nicht aus Frankfurt, aber aus Petersburg 
und Paris; unſere ganze amtliche Sprache war franzöfifch, und 
erft feir 18562, feit ich Miniſter bin, ift fie deutſch geworben. 

ER Aeihstag. 28. JJ. 8 


Der deutfche Baifer darf nur deutſch fehreiben. Der Mi—⸗ 
nifter kann fib nah den Umftänden richten. Der amtliche 
Verkehr muß in der Landesfprache geführt werden, nicht in 
einer fremden. Bernſtorff bar das zuerft durchfezen wollen 
bei uns, er war aber damit zu weit gegangen. Kr batte an 
alle Diplomaten deutſch gefchrieben, und alle antworteten ibm 
— nad einem Complott nerürlid — in ihrer Wiutterfprache, 
ruffifh, ſpaniſch, ſchwediſch und was weiß ich alles, ſodaß er 
einen ganzen Schwarm von Überfegern im Miniſterium figen 
batte. So fand ich die Sadye, als ich ins Amt war. Budberg 
fhidte mir eine ruſſiſche Note. Das ging doch nicht an. 
Wollten fie fih revandhieren, fo mußte Gortſchakoff an unfern 
Befandten in Petersburg ruffifh fohreiben. Das war Das 
Richtige. Wlan Fann vielleicht verlangen, daß die Vertreter des 
Auslandes die Sprace Des Landes verfteben und gebrauchen, 
in dem fie accreditiere find. Aber mir in Berlin auf ein deut: 
ſches Schreiben ruffifh antworten, das war unbillig. Ich be- 
ftimmte alfo: was nicht deutſch oder franzöfifch, englifch oder 
italienifch eingebe, bleibt liegen und gebt zu den Akten. Budberg 
fhrieb nun Excitatorien uͤber Excitatorien, immer ruſſiſch. 
Reine Antwort, die Sachen waren in den Aktenſchrank ge- 
wandert. Endlich Fam er felbft und fragte, warum wir ihm 
denn nicht antworteten. ‚Antworten? fagte ich ihm verwundert, 
‚auf was? Ich babe nichts gefeben von Ihnen.‘ — Nun, er 
hätte vor vier Wochen gefchrieben und mehrere Male erinnert. 
— „Richtig, da befinne ich mid, fagte ich ihm, ‚unten liegt 
ein Stoß Aftenftäde in ruffifcher Schrift, da mag’s wohl da- 
bei fein. Unten aber verfteht Fein Menſch ruffifh, und was 
in einer unverftändlichen Sprache ankommt, gebt zu den Akten.’ 
— Sie waren darauf, wenn ich recht verftand, übereingefommen, 
daB Budberg franzsfifh fchreiben folle und Das Auswärtige 
Amt gelegentlih auch. Buſch, Tagebupblätter. 11.98. (27. 3. 7J.) 


% 


Die englifhden Agenten fchreiben uns englifch und wir 
antworten ibnen deutſch. YIordd. Reichstag. 20. 7. 70. 
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Er bedauere, daß die Beziehungen zwiſchen Deutſchland 
und England nicht beſſer ſeien, als ſie eben ſind. Bedauer⸗ 
licherweiſe wiſſe er kein Mittel dagegen, da das einzige ihm 
bekannte und Das darin beſtehe, daß wir unſerer deutſchen In—⸗ 
duſtrie einen Zaum anlegten, nicht gut anwendbar ſei. 

Zu Sidney Whitman (Fürſt v. Bismarck S. 203). 
Brief Rantzaus vom April 28. 


% 


Die englifche Sreibeit wird getragen durch das männliche 
Selbſtbewußtſein, welches feinen eigenen Wert ftolz genug fühle, 
um eine böbere Stellung über ſich dulden zu Fönnen. Die fran- 
zoͤſiſche Gleichheit ift Die chimärifche Tochter des Neides und 
der Sabſucht, welcher dieſe reichbegabte Nation ſeit 60 Jahren 
durch Blut und Aberwitz nachjagt, ohne ſie erreichen zu koͤnnen. 

Zweite Bammer. 24. 10. ©. 


Die Sranzofen verdanten fehr viel ihrem Adel, der deutſchen 
Urfprungs ift. Der Niedergang diefes Elements ift eine fehr 
ernfte Sache für Frankreich. 

Zu Sidney Whirman (Sürft v. Bismarck S. 126). J. 6. 92. 


% 


Die Zuverläfjigkeit unferes Buͤndniſſes mir Öfterreich-Un- 
garn gegenüber folchen VDerfuchungen wird nicht allein von dem 
Buchftsben der Verabredung, fondern auch einigermaßen von 
dem Charakter der .Perfönlichfeiten und von den politi chen 
und Fonfeflionellen Strömungen abhängen, die dann in Öfter: 
reich leicend fein werden. Belingt es der ruflifchen Politik, Öfter- 
reich zu gewinnen, fo ift die Koalition des fiebenjährigen 
Krieges gegen uns fertig, denn Sranfreich wird immer gegen 
uns zu haben fein, weil feine Intereſſen am Rheine gewichtiger 
find als die im Orient und am Bosporus. 

Gedanken und Erinnerungen. II. 264. 


% 


Es Fönnte eine gefährliche Zeit für Europa werden, wenn 
Rußland einen ftarfen Staatsmann hervorbringen follte, der 
eine gegebene Fühne Politik befolgte und vor der Aufopferung 
von einigen SJunderttaufend oder auch einer Million Menſchen⸗ 
leben nicht zurüdfchredite. Rußland läßt fich nicht Durch Ber 
füble leiten; es folge nur feinem Intereſſe, welches glüdlicher: 
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reich iſt eine Revolution, die engliſche Ronſtitution iſt konſer⸗ 
vativ, unſere revolutionaͤr. 
Scheibert, Wirt Schwert und Feder. 229. (22. 4. 64.) 


% 


Ich bin nicht der Anfiche, Daß die wirtfchaftliden Inter⸗ 
effen mit den politifchen identifiziert werden dürfen. Die andere 
Partei wird immer neue Zugeftändnifle fordern. Er fei immer 
bemüht geweſen, politifhe Abmadungen von folden Fommer: 
zieller Natur getrennte zu halten. Der günftige Einfluß der 
letzteren auf Dig erfteren wäre ſehr fraglich, während getäufchte 
Fommerzielle Erwartungen auf beftebende politifhe Vereinbar: 
ungen ungünftig einwirken koͤnnten. Nach Bismarcks Meinung 
ift der ganze, dem Sfterreichifchen SZandelsvertrag zu Beunde 
liegende Bedanfe falſch. SHandelsverbindungen find für die 
Erhaltung politifher Sreundfchaft Feinesfalls weſentlich, und 
nichts zerftöre ſolche Sreundfchaft ficherer, als der Verſuch, 
Sandelsverbindungen gegen den pekuniären Vorteil zu erzwingen. 

Zu Sidney Whirman (Sürft Bismard S. 89.) 15. 10. 9]. 


> 


Alpbabetifches Schlagwortregiiter. 


Abfolutismus der Hohenzollern 128, 


Gewaltherrfhaft 324, 

Feine form baltbarer Aegier- 
ung 335, 

der Rrone 135, 

der parlamentarifchen Majori- 
täten ]35, 

mangelhafte Verantwortlidy- 
Feit J35, 
unglädlichfte 
formen J35, 
Bedingungen 135, 

und Parlament 137, 
minifterieller 339, 
Fonftitutionelle Jausmeierei]39 
abfolute Monarchie unmoͤglich 
289. 


allee Staats- 


Ubrüftungsantrag 47. 
Adel und Hohenzollern 125, 


im Reich 328, 

fremder und beimifcher 20, 
Staatsgefühl 323, 
Landadel 323, 

Geldadel 323. 


Ägypten 317. 
Allerlei, Heuchelei und Gaufelfpiel 


528, 

hinter der Bouliffe mattefte 
Drofa 528, 

Begriff des Wunders 527, 
Selbftbeherrfhung 527, 
Furcht befiert nichts 527, 
I8bliches Streben wird Thor- 
heit 527, 

deutſche Neigung zu warten 
527, 


Allerlei: Demut führt zum Siege 527, 


Verſtand, der, nit vom Her⸗ 
zen 527, 

Völker und Menſchen wie 
Waſſerwogen 528, 
Begerrichter im eigenen Lager 
528, 

Vorfiht und Furcht 528, 
aus Bampf befteht das Keben 
528, 

wir find nicht da zur Behag- 
lichkeit 528, 

nicht auf der Welt, um gläd- 
lih zu fein 528, 

Abwedslung ift die Seele des 
Lebens 528, 

ÖBleihartige Charaktere 528, 
Waffen des Geiftes 529, 

wo Säulnis ift 529, 

nichts wird fo fchlimm 529, 
Schmerz und Furcht find Ego⸗ 
iften 529, 

Pleine Sorgen und wahres 
Unglüd 529, 

ein ungefchid'ter Tröfter 529, 
den Becher abfeen, wenn es 
am beiten ſchmeckt 529, 
beftimmte Bonfumtion von 
Rummer und Sorge 529, 
Hoͤf lichkeit des Herzens SWX, 
grob gegen Sreunde 530, 
unferen Rindern noch eine Auf- 
gabe laffen 530, 

Eiſen und Sammer 5%, 
Varnhagens Tagebuch dürf- 
tiger Zeitſpiegel 530, 
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Alphabetiſches Schlagwortregifter. 


Allerlei: ‚das Schwein ift beſoffen 531, 


Lifendorff — Geheimer Re 
gierungsrat 53], 

das viele Wechſeln mit den 
Ärzten 53], 

ein trauriger Notbehelf das 
Schreiben 53], 


Briefe find Abdruͤcke augen-: 


blicklicher Stimmung 53J, 
nicht gegeben den ganzen Men⸗ 
ſchen zu Papier zu bringen 53], 
das gefchriebene Wort 532, 
Slüffe erhalten die Bommuni- 
Fation aufrecht 532, 
Reifen das größte Vergnügen 
532, 534, 
— aus Wien 532, 
— „WeſtFrieslandsZ2, 
— „Holland 532, 
— „Irtalien 534, 
englifche Tourift 532, 
aus Schweden 534, 
„Frankreich 535, 
eine alte Geliebte 535, 
Darifer Ausftellung 535, 
aus London 535, 
Sport involviert eine Gym— 
nafti? 533, 
langfam anfpannen und ſchnell 
fahren 533, 
der Berliner ſchlaͤgt ſich vor- 
treff lich 533, 
die Berliner muͤſſen immer 
Oppoſition machen 533, 
Leib als Aushaͤngeſchild 536. 


Allianz, heilige 51. 
Amtsgeheimnis 13. 
Arbeiterſchutz: Lage der Arbeiter ver- 


beſſern #53, 

Frau ſoll nicht mit auf Arbeit 
geben 453, 

Sonntagsrube in England 453, 
454, 

Narimalerbeitstag 454, 

Feine größere Balamität für 
die Arbeiter als der Nieder⸗ 
gang der Induſtrie 454, 


Arbeiterſchutz: Normalarbeitstag 45} 


gegen Feine Enquete 455, 

Weltarbeitstags-derein mit 
einem Weltlobnfag-Derein 455, 
internationale Vereinbarungen 
zum Schuge der Arbeiter 855. 


Urbeiterverfiherung: laisser faire, 


‚laisser aller 356, 


praftifhes Chriftentum 456, 
chriſtlicher Staat foll fih be 
tbätigen 457, 
Staatsfozialismus 457, 
Sabriten erziehen Maſſe von 
Droletariern 457, 

die Unficherbeit des Arbeiters 


die Armenpflege läßt viel zu 
wuͤnſchen übrig 458, 
Befeitigung des Haftpflichtge: 
fees 458, 
DPrivatverfiderungsgefellfchaf: 
ten 358, 

Reichs⸗ oder Staatsverfider: 
ung 358, 

Unfallverficherung 458, 
Penſion für das Alter 459, 
für die Nation und ihr wirt- 
ſchaftliches Gedeihen 459, 
nicht rechtlos als reiner Al⸗ 
moſenempfaͤnger 459, 
Armenpflege in Stadt und 
Land 459, 

Eindruͤcke und Wahrnehm⸗ 
ungen in Arbeiterhaͤuſern Wo, 
Tradition der Dynaſtie, ſich des 
Schwaden anzunehmen I, 
für die ſchwaͤchſte Rlaffe unferer 
Mitbürger eine wefentlicdhe 
Befferung der Befamtijituation 
KV, 

Alters: und Jnvalidenverforg- 
ungsanftalt 46], 
Aftiengefellfhaften für die ge- 
jamte Staatspflibt 36], 
Staat muß die Sade in die 
Hand nehmen 382, 

700,000 Fleine Rentner 362, 


Alphabetiſches Schlagwortresifter. 


Urbeiterverfiherung: meiften Fran⸗ 
zoſen Aentenempfänger vom 
Staate %2, 

— Tabaksmonopol 463, 

—  einerfevolution vorbeugen 363, 

— ſtatt Armenunterftügung den 
alten Arbeitern Penftonen 3683, 

— AUlterspenfion ein klares, un- 
entziehbares geſetzliches Recht 


— den Arbeitern ſichere Staats- 

penlion 364, 

— die Rleberei abſchaffen 465, 

— Ruin der DVerfiherungsgefell- 
ſchaften 356, 

— poſt und 3%6, 

Doftiparfaffen und 3%. 
Aemenpflege ift Staatslaft 423, 401. 
Augufta, Raiferin 73. 

Ausfuhr 6), 62, 397, 398. 
Ausland und deutfche Preſſe 448. 
Ausftellungen 399, 399, 535. 
Auswanderung: nicht Ergebnis der 
Uebervoͤlkerung 60, 
— Urfadben ©, 
— nicht die Elenden 6], 
— Staͤtiſtiſches 6], 
— fein freund 6], 
Beförderung 6]. 
Auswärtige DPolitif 2, 15, 
— politiſche Bilanzen 5, 
— reine Waͤſche 8 
— vorzeitige Verdffentlichungen 8, 
— Mrgebnis der legten Jahr⸗ 
zehnte 9, 
— ideales Jiel 9, 
— KEntgleifungen ]J3, 
— Irrtum ]3, 
— DBajonette und Recht 14, 
— und inneres ]S, 
— Sondieren ]5, 
— Buͤndniſſe JG, 
— Ideal 18, 
— Spmpatbien und Antipatbien 

18, 

— Verftimmungen 33, 
—  Bundesgenofien 40, 


Dehn, Bismard' als Erzieher. 
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Auswärtige Peolitif: Autorität 50, 
— Hechte im europäifhen Bar: 
pfenteidy 52, 
—  Auclofigkeit, zu ſchuͤren 57, 
— zwingende Gewalt eines Bünd- 
nisteptes 57. 


Balkanhalbinfel, Gegenfag zwifchen 

Außland und Öfterreih 34, 

— Rivalitaͤt um den Einfluß 58, 

— gebt Deutichland nichts an 110, 

—  Öfterreih und ſlaviſche Völker 
130, 

—  Broberungspläne 
IIo, 

— wir Deutſche haben nur In⸗ 
tereſſe an der Erhaltung Oſter⸗ 
reichs III. 


Rußlands 


Balten J08. 


Bamberg Ronful und Lewinſtein 27. 
Baufach 397, 520, 5%, 
—  3ieglergewerbe 397. 
Baumwolle von deutſchen uͤberſee⸗ 
ifchen Beſitzern 6. 
Bayern und feine Dynaftie J72, 
— wenn J870 neutral 187 
Belfort 8]. 
Belgier JO. 
Berlin unter fortfchrittlibem Ring 
254 


Bochumer Schienen 38. 
Borſe, Geſchaͤfte berechenbar 4, 
Yapoleon III. als Spekulant 
28, 
— Louis Philipp als Spekulant 


— BRurfe und Minifter 28, 

— DBantiers und Adel 323, 

— Beſteuerung der fremden Werte 
432, 332, 

— Bontrolle 433, 

— dringendes Erfordernis der 
Zeit, eine Steuer diefer Art 
einzuführen 433, 

— die Aalglätte diefes Rörpers 
nie vollftändig zu überwinden 
433, 
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Boͤrſe: die ſchaͤdlichſten Boͤrſenge⸗ 

ſchaͤfte ſind die Boͤrſenſpeku⸗ 

lationen in Landesprodukten 
433, 

— ein Landwirt empfindet mehr 
VIachteile des Boͤrſenverkehrs 
als Vorteile 334, 

— Urbitrage 433. 

Bulgarien ift uns Hekuba 313, 
— DBattenberger 148. 
Bulgaren, ftaatenbildend 114, 
— und Öfterreiher JJ4. 
Bundesrat, Vertretung beredtigter 
Sonderinterefien 23], 

— zugleich ein Staatenbaus 23], 

— Palladium für unfere Zukunft 
232, 

— ſchließt die Souveränität einer 
jeden Regierung ein 232, 236, 

—  repräfentiert die gefamten 
deutfchen Aegierungen 232, 

— Fein Cedieren der Aechte der 
Regierungen 232, 

—  BRleinftaaten ſchonen und er- 
halten 233, 

— keine unitarifhe Jentralmacht 
233, 

— in drei Rategorien geteilt 233, 

— die Pleineren Staaten bilden 
den Moͤrtel 233, 

—  Selbftändigfeityamburgs233, 

— Zahl der Rleinftaaten foll fi 
nicht verringern 234, 

—  Bundesverbältnis undenkbar, 
fobald der maͤchtigſte Staat die 
Majorität haben würde 234, 

— Diplomatiſcher Ausfhuß 235, 

— und Mobilmadhung 235, 

— Autonomie der einzelnen Ae- 
gierungen nicht zu beſchraͤnken 
2%, 

— mo es fih um nationale Zwede 
bandelt 23%, 

—  beffere Einrichtung, als Reichs⸗ 
minifterium 236, 

— gleichberechtigt mit dem Reichs: 
tage 237, 


Alphaberifhes Schlagwortregifter. 


Bundesrat, bat ohne Reden für die 
deutfche Sache viel geleiftet 237, 
— wirffamer, wenn feine Sig- 
ungen oͤffentlich 237, 
— Stellung eines Gefandten im 
Bundesrat 238. 
— Deartifularismus ift die Baſis 
der Schwäche 54], 
— eine eingewachſene Verfaflung 
ftreift man nit ab 54]. 
Bürgerfriege 77, 175. 
Buol und Kewinftein 2. 
Bureaufratie, römifche, zum Lande 
binaus 278, 
— die Boa constrictor 778, 
— dagegen Bundestag und Reihe» 
tag 278, 
— von Herrmann im Teutoburger 
Walde erfchlagen 279. 
Buren 79. 


Caisse d’Escompte 29. 
Chemifer 46. 

Chinefen J2]. 

Cohn, Banfier in Deffau 29. 


Damen, bei den rheinifchen Banfiers 
und Sabrifanten geiftig über 
legen 499, 
— Frankfurter im Verkehr mit 
den Diplomaten 389, 
— Weiber der Frankfurter Ban- 
fier-Ariftofratie 499. 
Dänemarf und Schleswig 40. 
Dampferfubvention 62, J57. 
Dardanellen-$rage 111. 
Deutſche⸗ Aeich nach außen: 
Anfehen lo, 
— Wuͤrde 21, 
— Buͤrge des europaͤiſchen Frie⸗ 
dens 30. 
— nicht allein in Europa 30, 
— ein gemäßigter Sieger 30, 
— als faturierter Staat 3], 
— KRrieg nicht angeftrebt 3], 
— weſentliches Element des Srie 
densdiedeutfche Streitfraft 32, 


Alphabetiſches Schlagwortregifter. 547 


Deutſches Reich nah außen: 


Feine Regierung Brieg befler 

vertragen als die deutfche 32, 

Intereſſe Frieden zu erhalten 

32, 

die zentrifugalen Elemente 33, 

38, 

der Vernünftigere 33, 

große Aufgaben 34, 

unbeteiligt zu vermitteln 34, 

Krieg verhindert 34, 
„lobkaliſieren 34, 

als Sriedenswäcdter 38, 39, 

Anfpruh auf Gleichberechtig⸗ 

ung 39, 

Angriffsfriege nur zum Schug 

der Unabhaͤngkeit 33, 

wir Deutiche fürchten Bott 35, 
„ fürchten den Rrieg nicht 35, 

Broberungs: und Nenomier- 

politik 8, 

Appell an die Sucht W, 

mit feiner zentralen Lage SO, 

RBoalition gegen SO, 5), 52, 

teilbar wie Polen 5], 

Deutfber Bund und heilige 

Allianz 52, 

Schuͤchternheit von ehedem S2, 

drei Angriffsfronten 52, 

Robäfionsfähigfeit 52, 

Deutfhe in der Mitte von 

Europa 53, 

Vertilgung 54, P 

zwifhen England und Auß- 

land 57, 

Dedung gegen englifd-euro- 

päifches Eingreifen 72, 

befferer Shug gegen Welten 80, 

Friede mit Öfterreich und Ruß⸗ 

land 55, 

in Bonftantinopel Feine In—⸗ 

terefien 95, 

nur Brieg in Verteidigung 

deutfcher Intereſſen JJ2, 

zu Rußland und England J48. 


Deutfces Aeich im Innern: 


Friegsluftige Sraftionen 39, 


Deutfches Hei im Innern: 
— jeder Staat ſoviel Sreibeit als 


möglich, infofern nicht unfere 
militärifhen und 3olleinricht- 
ungen leiden J97, 
Das Gefühl, zur deutfchen 
Nationalitaͤt zu gehören, muß 
ſich im Lofalpatriotismus le 
bendig erhalten J97, 
sentralifation und Dezentrali- 
fation 198, 
viele Zentren und mebr wie 
eine Aefidenz J98, 
zentralifiert obne Poefie und 
Aomantif 199, 
kleine Zentren verbreiten Bild- 
ung und Wohlſtand J99, 
3entralifation ift Gewaltthat 
218, 
umfaflende Woͤlbung; unter 
der die einzelnen Staaten 
wobnen 2]8, 
noch nicht fo in Fleiſch und Blut 
eingedrungen 22], 
bei allen den Bnochenbräcden 
callus noch nicht wieder fo feft 
verwacfen 22], 
das Lamentieren bei uns 22), 
Bundestreue der Fürften 229, 
zufrieden mit der Reichsge⸗ 
meinfhaft 229, 
die meiften Opfer zur Herſtell⸗ 
ung des Reiches bradten die 
deutfchen Fuͤrſten 229, 
deutfche Dynaftien werben den 
nationalen Gedanken ftets hoch⸗ 
balten 229, 
Einheit gefihert durch Dy⸗ 
naſtien 230, 
dynaſtiſche Element auch außer- 
balb Preußens Gewalt 23, 
Partifularismus Feine Ge 
fahr, fondern eher eine Stäge 
2X, 
die Landtage follen fich am der 
Aeichspolitik᷑ lebhafter als bis- 
her beteiligen 239, 

35° 
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Alphaberifches Schlagwertresifter. 


Deutfches Reich im Innern: 


Landtage follen ſich mehr mit 
der Reichspolitik befchäftigen 
239, 

KLofalpatristismus für die Be⸗ 
teiligung an der nationalen 
Entwidlung 239, 

Berlin als Sig feiner Haupt⸗ 
inftitution 253, 

Minifter parteilos 255, 
alsgroßetTation freiatmen259, 
Eindringen römifchen Weſens 
278, 

Einigungswerk und Abfolutis- 
mus 288, 

Territorienpoliti? im Mittel: 
alter 28], 

deutfche 3erriffenheit eine Folge 
des Ueberfchufles an Selbftän- 
digfeit 322, 

die Selbftändigfeit 
maniſch 322, 
Sreibeit der Fuͤrſten 3238, 
Herrſchaft des Adels 326, 
3.3.%00 bis 225 Partifel 335, 
die deutfche Neigung zur itio 
in partes 33, 

in jedem Deutfchen iſt zuerft 
der Landsmann der politifche 
Gegner 3%, 

Rräftigung des Nationalbe— 
wußtfeins 3, 
Unitarismus 
wirrend #8, 
das Reich ohne Einmiſchung in 
der einzelnen Staaten Ver: 
weltungswefen 39. 


ift ger- 


ver; 


ſchaͤdlich 


Deutſches Reich und ſeine Einigung: 


Bruderkrieg 51, 
deutſchnationaler Gedanke u. 
Heer 127, 

deutſchnationaler Gedanke u. 
Dynaſtien 128. 

groͤßte Ausſicht einig zu bleiben 
IS, 

Ueberſchuß an dem Gefüble 
männlicher Selbftändigfeit I60, 


Deutſches Reich und feine Zinigung: 


— 


Raubritter ? ISO, 
Interregnum! I, 

deutfhe Vormaluhr richtig 
geftellt durch Kriege ISO, 
deutfcher Dualismus 161, 
zwei Stiere in einer erde 1601, 
Blut und Eiſen 161, 162, 
Rönig von Preußen und fein 
Heer 162, 

waffenmaͤßige Großmachtspo⸗ 
litikx 102 


Zertrummerung friedericia⸗ 
niſch⸗preußiſcher Monarchie 
182, 

dynaſtiſche Politif 163, 
nationale n 163, 


Einigungsbeftrebungen J63, 
preußifche Deolitif bis 1882 
183, 

Einigung 1848 163, 

Jagd binter dem Phantom 
der Popularität 164, 
Einigung der Dpnaftien und 
Dartifularismus 165, 
nationale Bewegung wollte 
mit allen Thronen und Dy- 
naftien aufräumen 365, 
Binhbeitsbeftrebungen durch 
Mißachtung der Realitäten zu 
Waffer geworden 165, 
Kedner von Frankfurt 166 
J848 hatte jeder fein Ideal 186, 
Burſchenſchaft für den natio- 
nalen Gedanken gelitten 166, 
Burſchenſchaft froͤhliches Be 
deihen 157, 

Frankfurter Krone 187, 
Maſſe zur deutſchen Einheit 
fluͤſſig 107, 

Setzen wir Deutſchland in den 
Sattel 167, 
Einigung 
That 167, 
preußiſche Ehre 167, 
Preußen und Deutſche 187, 
deutih und preußiſch 168, 


eine Fonfervative 


Alphabetifhes Schlagwortregifter. 


Deutfches Reich und feine Einigung: 


Dreußen befonderes National⸗ 
gefühl 168, 

Preußen bedarf der Germani- 
ſierung 168, 

Preußen nicht ſchwaͤchen 168 
deutſcher nationaler Patriotis⸗ 
mus 168, 

teutoniſcher Teufel 168, 
Intereſſen und Beduͤrfniſſe des 
preußiſchen Volkes 168, 
Preußen nicht Eroberungen I68 
preußiſches Blut 160, 
Einigkeit des geſamten Landes 
169, 

unbefriedigte Neugierde Aber 
alle Pläne der Zukunft J69, 
ſchon 1863 großer Roalitions- 
Frieg J69, 

1866 Morgenroͤte einer befferen 
Zeit 160, 

wenn 1866 beſiegt, dann Wel⸗ 
fenreich J69, 

wo und wer iſt Deutſchland? 
170, 

wer ſoll fuͤhren? 170, 
Rönigs: und Herzogstitel 170, 
Kaiſertitel 170, 
Kaiſer des 
Bundes 171, 
deutſcher Patriotismus und 
drnaftifche Anhaͤnglichkeit 171, 
Uneinigkeit und Stammesver— 
ſchiedenheit 171, 
Verſchiedenheit der Herrſcher 
J72, 

nit Stammesunterfchiede,fon- 
dern dpnaftifhe Beziebungen 
J72, 

deutfche Veaterlandsliebe be: 
darf eines Fuͤrſten J72, 
partifulariftifhde 3Zufammenge:- 
hoͤrigkeit 173, 

territoriale Souveraͤnetaͤt der 
einzelnen Fuͤrſten 173, 

im deutſchen Nationalgefüͤhl 
ſtaͤrkere Kraft 174, 


Vorddeutſchen 
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Deutfches Reich und feine Einigung: 


dpnaftifche Intereſſen 174, 
berechtigtes Reichsinterefle 74, 
Stämme rivalifierend 174, 
Streit mit dem cigenen Lands: 
mann ]J75, 

bei Sürftengefhledtern natio- 
nales Intereſſe im Vorder- 
grund J75, 

andere europdiiche Voͤlker für 
ihren Patriotismus und Yla- 
tionalgefühl 375, 


Haltbarkeit der Verträge 
176, 

unbeſtrittener Oberbefehl im 
Kriege 176, 


Maßhalten der Einigungsan⸗ 
ſpruͤche 176, 

auf Einigkeit beruht die Kraft 
176, 

Ansbach und Bapreuth 177, 
ſuͤddeutſchen Staaten-Rontri- 
butionen zuruͤckgeben 177, 
für alle Bundesgenoſſen wert- 
volles Recht dem Bunde an- 
zugehören 377, 
3entralifierung J77, 

Bayern ſchonen J78, 

nicht vergeltende Gerechtigkeit 
J78, 

ſuͤddeutſche Bund 178, 
Vorteile der Bundesgemein- 
fhaft 378, 

die alte Zerriſſenheit vorbei 379, 
Sriede der Hegierungen 379, 
Fein Fuß breit deutfcher Erde 
179, 

Feine Abtretung audy nur eines 
Dorfes J79, 

Mainz an Sranfreich abtreten 
179, 

deutfche Frage 
Macht Idfen ISO, 
deutfche Einheit ohne fremde 
Kinfläfle 180, 

Geftaltung am ftärfften und 
am einigften 180, 


mit eigener 
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Deutfches Reich und feine Linigung: 


die Zinheit und deren organ- 
ifche Geftaltung 180, 
Einigkeit die Vorbedingung 
der Unabhängigkeit 180, 
nationale Ehre 180, 

alle bereitwillig Opfer gebracht 
IS, 

was das Schwert gewonnen 
18], 
gemeinfame 
ungen 18], 
welcher Weg zur Einigung 
18], 

Befeftigung der Einheit 181, 
Unabhängigfeit Grund zu hin- 
reihend ftarfer Einheit 181, 
Aerftellung 182, 

Dolitifder Ronfolidierung 182, 
Reichsintereſſe und Fraktion 
182, 

die junge und zarte Pflanze 
der deutfchen Einheit J82, 
liberale Verdienfte 182, 
Schuͤtzen- und Turnfeite 182 
Rönig von Preußen für eine 
nationale deutſche DPolitif 183, 
nationaler Sammelpunft ]83, 
Völferfrähling 183, 
Darteigeift Hoͤdur“ 184, 
nochmals Sranffurter Bundes: 
tag 184, 

Feſtigung des Keiches, ftarfes 
Briegsbeer, gute finanzen 184, 
wenn einmal ſchwerer ungläd- 
liher Rrieg J85, 

an der Befeftigung des Reiches 
arbeiten IJ85, 

DVerbefierung und Vervoll⸗ 
fommnung der inneren Ein⸗ 
richtungen 85, 

Seien Sie einig 186 

feft zu Raifer und Reich 188, 
das gemeinfame deutfche In⸗ 
terefle 386, 

deutfche Errungenſchaften ge 
ſchaͤdigt 186, 


Reichs : Einricht- 


Deutiches Reich und feine Einigung: 


Reichsflut ift ruͤcklaͤufig 186, 
einer nathrlidhen, nationalen, 
organifhen Entwicklung Jeit 
laſſen 188, 

mächtiges Nefervefapital von 
Aeichstreue 387, 

ein ganz anderer nationaler 
Schwung IJ87, 
Auffaffungsweifeimmer deutſch⸗ 
national bleiben J87, 
Deutfche wie ein Ehepaar J87, 
alle deutihe Staaten haben 
mitgefochten in dem fransöft- 
ſchen Kriege 187, 

franzoͤſiſche Provokation eine 
von Gott geſandte Wohlthat 
188, 

die Einheit bedurfte dieſer 
Bluttaufe 188, 

alle deutſchen Voͤlker den 
Hammer nach dem Amboß 
geſchwungen 188, 
Hauptſchlag, der unſere Einig⸗ 
ung ſchmiedete 188 

viele Vorurteile unter den 
deutſchen Staͤmmen gefallen 
189, 

Gezaͤnk Fann Fommen 180 
wenn wieder große europd- 
ifhe Erfchätterungen kommen 
]89, 

noch groͤßere Anftrengungen 
machen 180, 

wenn je innere Wirren wieder 
kommen ſollten 180, 
Vergewaltigungen ſeines Rechts 
1, 

in fich felbft den Willen und 
die Rraft der Abwehr I, 
Schladt bei Keipzig IS, 
militärifh geeinigt größte 
Macht der Welt I, 

jeder bat feine eigene Mein⸗ 
ung ISO, 

wenn nicht der Ubfonderungs- 
geift gegen einander 190 


AUlphabetifhes Schlagwortregifter. 


Deutſches Reich und feine Einigung: 


Feinde von allen Seiten, wir 
hauen fie in die Pfanne ISO, 
mit eifernem Schritte zermal- 
men 9], 

barter, ſchwerer Rlog inmitten 
Europas J9], 

wir Deutfchen in der Mitte 
Europas mehr zufammenbal- 
ten J9J, 

wir wollen nichts mehr 19], 

alte deutfhe Raiferberrfchaft 
19]. 


Deutiches Volk: 


— 


Vorzug des germaniſchen Cha⸗ 
rafters 9, 

germaniſches Geredtigfeits- 
gefühl 32, 

nationaler Sinn wenig aus: 
gebildet 51, 

fein Vaterland abftreifen 6], 
Dolen und Berliner 164, 
jeder Stamm Ueberlegenheit 
über feinen Nachbar IX, 
jeder von uns auf befondere 
Weife I%, 

Shden partikulariſtiſch und 
Fonfervativ IX, 

Schwaben zaͤhe, partifula- 
riſtiſch, echt germaniſch 186, 
Rorpsgeift in der Politik 197, 
bande à part $]97, 
Mannesgefühl 19, 
plattdeutfch 399, 

Hermann der Cherusker weit 
faͤliſch 19. 

plattdeutfhe Sprade 200, 
unaufhaltfame und unabfperr- 
bare Gemeinſchaft zwiſchen 
allen deutſchen Laͤndern in 
Wiſſenſchaft, Kunſt, Dichtkunſt 


X, 
nicht bloß eine bayerifche, fon- 
dern eine deutſche Runft 200, 
Peine preußifde oder bayer⸗ 
iſche Wiflenfchaft, eine beutfche 
20], 


55] 


Deutſches Volk: 


Einigung durch deutiche Runft, 
Wiffenfhaft, Muſik X], 
gerade Runft und Wiflenfchaft 
hält Deutfhe zuſammen 0], 
Wadt am Abein 202, 
Macht und Gewalt des deut: 
fhen Kiedes 302, 

Muſik in politifden Beftreb: 
ungen wirfungsvoll unterftügt 
202, 

deutfche Zuſammengehoͤrigkeit 
203, 

Schranfen zu befeitigen 3wi- 
fhen den einzelnen deutichen 
Stämmen 2303, 

Turner, Kitteratur und MufiP 
ein Band 203, 

alten brandenburgifchen Sar- 
ben 294, 

norddeutfche Sahne 204, 

die Germanen find Maͤnner 204, 
Germanen allein obne flavifche 
und Feltifche Beimifhung 205, 
Revolution von J789 war Nie⸗ 
Serwerfung germanifchen Ele⸗ 
ments durdy das keltiſche 205, 
Selbftändigfeit der Nleinung 
205, 

Gallier leichter zu regieren als 
Germane %8, 

Fähigkeit des Kefens und des 
praftifchen Urteils 206, 
Voͤlker, die koͤrperlich zuruͤck⸗ 
schen 206, 

gleihgültig gegen die Gefahr 
207 


Sihte, der charakteriſtiſche 
Baum des nördlichen Europas 
7, 

Verwachſen mit der Scholle 
a. 

er muß erft eine halbe Flaſche 
Wein im Keibe haben 297, 
für immer laflen ſich die Deut- 
ſchen den Bopf nicht verfeilen 


' 
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Alphaberiſches Schlagwortregiiter. 


Deutjäes Volk: 


ſtarke Neigung zur Unzufrieden- 
heit 297, 

Neigung, fih für fremde Na⸗ 
tionalitäten zu begeiftern 208, 
Ausländifhe hat immer einen 
vornehmen Anftridy 208, 
Gewandtheit im Franzoͤſiſchen 
208, 

ob wir andern gefallen 298, 
ſchwache Entwicklung des na⸗ 
tionalen Gefuͤhls 208, 
Ausländerei 208, 2]], 
deutfhe Sprade im VNorden 
299 


deutfche Zprache im Elſaß 209, 
in Paris gewefen 209, 

in Böhmen, Ungarn, Polen 209, 
bei uns drüben in Umerifa 209, 
fremder und heimiſcher Adel 
2]0, 

nob nicht ftolzes Gefühl der 
Nationalehre 20, 

an nationalem Empfinden Fei- 
nen erheblichen Ueberſchuß 230, 
Vorliebe von ebedem für Polen 
und Sranzofen 2]]. 


Deutſchium im Ausland: 


in Rußland und den Oſtſee⸗ 
provinzen J07, J08, 
Schwaben 197, 
Deutfchamerifaner 209, 
Deutfche Aenegaten im Aus: 
land 21], 

Ruſſifizierung 232, 

Gefhäfte im Ausland mebr 
Riſiko 272, 

Deutfhe nad dem Briege in 
Frankreich 2]2, 

ebedem Demätigungen 212, 
Deutfche in Petersburg 213, 
Baufmannsftand in Amerifa 
2]3, 

hamburger und Bremer in 
Südamerifa 2]3, 

Deutfber Patriotismus in 
Umerifa 233, 


Deutfhtum im Ausland: 


Anerfennung eines Deutſchen 
im Auslande 214, 
amerikaniſche Landsleute 2)4, 
Angehörige einer großen 
Vation 214. 

Pflege ſtarken Nationalgefuͤhls 
214, 

deutſch· nationaleGeſinnung214. 


Dieſt Daber 28. 
Diftatur, durch Zertruͤmmerung zur 


321. 


Dilettanten, politiſche 3. 
Diplomaten, Gentlemans 8, 


italieniſche 3], 

und Spiel ]8, 

vom Bundestag J9, 
mündlidde Verhandlungen J9, 
äußere Auftreten 2], 
Spradfenntnifle 23, 
Gefälligfeiten für die fremde 
Regierung 24, 

auf Rommando 24, 

England 25, 

Zeiraten mit Ausländern 25, 
und Bärfenfpefulation 28, 27, 
und auswärtige Papiere 28, 
Gelehrte, nicht berufen zur 
praftiiden Diplomatie 538. 


Diplomatie: Theorie 2, 


Aufgabe 2, 

und brennende Fragen 14, 
Lügen in der 7, 8, 

übers Ohr bauen 8, 
Falſchheit 3], 

Wefen der ]9, 

Depeſchen amtlich veröffent- 
lidyen 23, 

Blaubäder 23, 
Bereitwilligfeit zum Wort⸗ 
brud 57. 

nudites diplomatiques 514, 
franzöfifhe Sprade vertilgt 
539, 

der amtliche Verkehr muß in 
der Kandesfprade gefuͤhrt 
werden 539, 
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Diplomatie: die englifhen Agenten 
fhreiben uns engliſch 539. 
Donau nicht die große Ader des 
dceutfhen Handels mit dem 
Orient III. 
Dreibund 35, 37, 
— Bedürfnis des Friedens 35, 
— nach dem fräberen Plan 57, 
— eine ftrategifhe Stellung 58, 
— nicht von ewiger Dauer 58, 
— von der Viordfee bis nad 
Apulien 92, 
— Mitteleuropa wieder zufam- 
men ]9]. 
Dpnaftie 132. 


Ehre des Kandes 4]. 
Bifenbahnen, Pläne zur Verftaat- 
lihung 262, 

-—  Kifenbabntehnif 00, 

— Roble und Eiſen 8], 

— aoͤffentliche Verfebrsanftalten, 
der ſchließliche Erwerb durch 
den Staat ſelbſtverſtaͤndlich 
0], 

— Ausübung des Babhnbetriebes 
nad den Beduͤrfniſſen des Ge 
meinwohls 0], 

— das Kifenbahnmonopol ent- 
ftand, nachdem alle anderen 
Transportmittel tot gemacht 
402, 

— die Verftaatlidung 302, 

—  mebr für den Dienft des Der- 
Febrs als der Finanzen 402, 

— Transport: und Rorrefpon- 
denzverfehr hat zudem Staats» 
zwede beizufteuern 303, 

— Verftaatlidung eine der rich 
tigften Maßregeln 303, 

— Einzelintereſſen und Gefamt: 
intereflen 403, 

— Verkauf der Staatsbahnen in 
Öfterreih 403, 

— Macht des Reiches und Groß- 
preußentum 4303, 

—  Reihseifenbahngedanfe 304, 


Eiſenbahnen, Uebergewicht der preuß- 


ifhen !ifenbahnpolitif 404, 
für das Neih 404, 
Verhältnis zur Poft 404, 
Kifenbahntarife als Einfuhr 
prämien 305, 

ausländifhe Güter teurer zu 
fahren als inländifche 405. 


Elfaß-Kothringen, zuruͤckfordern 1604, 


Wiederabtretung 30, 

und Frankreich 83, 

ehedem gefaͤhrlich 192, 

wie ein Stadel ins deutſche 
Fleiſch 392, 

Erwerbung nicht aus Liebe 
der Einwohner J93, 

mit Preußen vereinigen J93, 
Diftaturgefpenfter 194, 
Univerſitaͤt J95. 


eifäfer, als Deutfhe 193, 


deutfches Buͤrgerrecht 193, 
mit ihrem Dartifularismus]94, 
wenn erft einmal zweihundert 
Jahre deutfh I, 

mit deutfhem Wohlwollen zu 
gewinnen 394. 


England, Kinbeit der politifchen 


Aftion 25, 74, 

Achtung vor fremden Rechten 
33, 

Kintreten für Frankreich 38, 
Rrieg mit Rußland 42, 
Italien im Mittelmeer 53, 
Bruch mit Rußland 56, 

und Außland 56, 9], 

gegen Rußland, Gefahren für 
jeine Rolonien 56, 

und Sranfreih 1870 71, 

und die Fontinentalen Militär- 
mädte 71, 

fein Beiftand gegen VTapoleon?] 
Dedung gegen englifcdy-euro- 
päifches Eingreifen 72, 

fuht auf dem Rontinent Zwie- 
tracht zu ftiften 72, 

und der Aufftand der Polen 72, 
und feine Vorwände 73, 
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England, Intereſſe gegenuͤber Deutſch⸗ 


land 73, 

will keinen foreign influence 
73, 

verſucht die Deutfchen für feine 
Zwede zu beeinfluflen 73, 

eine ganz gleidhgiltige Groß⸗ 
macht 73, 

tantenbaftes Bevormunden”3, 
in Rriegsfällen ſchweigt die 
Darteipolitif 73, 

Tradition einer bundertjäbr- 
igen guten Beziehung 74, 
feinen Streit, nur Handels 
rivalitäten 74, 

und Deutichlands Sortfchritte 
74, 

Beziehungen nicht beffer 540, 
in gutem lEinvernchmen 75, 
alter traditioneller Bundes 
genoſſe 76, 

deutfche Politik nicht notwen- 
dig antienglifch 76, 

Blut ift dider als Wafler 
78, 

für feine Bewohner Spm- 
patbie 77, 

gegenüber Außland und 
Deutfhland 77, 

und Baifer Wilhelm IL 78, . 
und Ägypten 117, 
Verfaſſung 22], 

Außerliher Aefpeft vor der 
Rrone 178, 

englifche Freiheit SW, 
Parlamentarifhe Analogien 
292, 295, 297, 304, 308, 
Borngefeggebung 392, 

wie wird ji England im 
Briegsfall verproviantieren ? 
393, 

bat die ſtaͤrkſten Schutzzoͤlle 
gehabt 413, 

feine Ueberlegenheit 34, 
Sonntagsrube in 453. 


Engländer voll Ärger und Neid 77, 


der einzelne anftändig 78, 


Engländer als Handelsrafſe 78, 


in Jandelsfadyen 78. 


Engliſcher Chauvinismus 74. 
Engliſche Politif voll Zeuchelei 78. 
Engliſche Prinzeſſin I8, 


Heirat IR. 


Engliſches in Deutſchland 47. 
Erbpacht, Abſchaffung der 60. 
Europa, gegenſeitiges Wohlwollen 


das Ergebnis der letzten Jahr⸗ 
zehnte 9, 

in Kriege verwickelt J0, 

und Deutſchland 38, 
Schiedsrichter in JJ, 
Scäulmeifter in J], 
Rihterrolle in II, 

ehrlider Makler J], 

Rämpfe zweier geoßer Rultur- 
völfer 33, 

deutfche Hegemonie in 33, 
Friede 44, 

lateiniſche Aaſſe ift verbraucht 
208 


Europaͤiſche, Politif 6, 


Bonflagration 34, 

Boalition 51, 

Ungläd 56, 
Richtungen,republifanifheund 
monardifche 57. 


!£rport f. unter Ausfuhr. 


Samilie, Ruͤſſe laſſen ſich nicht ſchrei⸗ 


ben ISO, 

Frauen find und bleiben wun- 
derlid Mo, 

Liebe Fennt Feinen Dank 280, 
wachſe beliebig als Waldrofe 


IR, 

ib will Dich ſchuͤtzen und 
ſchirmen 30, 

franzoͤſiſch plappern 3], 

die Ecken abſchleifen 39], 
unſere Ehe mit treuer Liebe 
ſegnen 401, 

ſeit unſere Herzen ſich Aug in 
Auge ſehen 492, 
Sentimentalität 492, 
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familie, Freud und Leid mit einander 


teilen 492, 

Treue ift das Feuer ſelber 
mißtrauen ift die bitterfte, 
fhredlihfte Dual 493, 
Eiferſucht 493, 

belebende Slammen 493, 
genießen ohne Did 493, 

den? an Ungläd und Schmerz, 
die da fein Fönnten 493, 

er zeigt uns die Zuchtrute 494, 
das ruhige Gluͤck einer von 
Kiebe erfüllten Haͤuslichkeit 
7, 

ih will Deinen Geburtstag 
feiern 494, 

mein einziger Kichtpunft 49%, 
wenn es auch eine Baye ge 
wefen wäre 494, 

alle Frauen fürchten fi vor 
der zweiten Niederkunft 394, 
die mittelmäßigfte Mutterliebe 
ein Niefe 395, 

fort mit allem erträumten 
Elend 395, 

der Troft der Gemeinſchaft 
395, 

mit Rindern muß man zart 
und freundlich verfebren 495, 
eine gluͤcklich verheiratete 
Schwefter 495, 

eine viertel Stunde bei meiner 
Frau 8S, 

fhredlihes Heimweh 3%, 
friedlide Wohlfahrt im Hauſe 
4% 


ein unabhängiges Familien⸗ 
leben auf dem Lande 488, 
glädlihe Ehe wie der Aegen- 
bogen 497, 

ohne fhweren Rummer und 
Verluft 497, 

jeder Tag Fann der legte fein 
307, 

Troſt im Schmerz MN, 

der Kreis der Lieben verengt 


ſich 428, 


Familie, Glaubensſachen fuͤr irdiſche 


Verbindungen kein Hindernis 
20 

meine Frau hat die Kaſſe 498, 
der Sündenfall bei Rindern 
408, 

brave Frauen fpüren eineihrem 
Mlanne widerfahrene Unbill 
fhwerer 499. 


Seinfpinnerei und Politik 8. 
Finanzreform, jeder Regierung un- 


angenehm, Geld zu brauden 
416 

eigene Einnahmen des KReiches 
416, 

deutſches Reich benoͤtigt eine 
unerſchuͤtterliche finanzielle 
Grundlage 416, 

Reformen der Steuer⸗ und 
Zollgefesgebung 37, 

die Aſpekte nicht übel 437, 
follen nur wirtſchaftlich nüy- 
lich fein 47, 

die Matritularbeiträge zu ver- 
mindern 418 

das Reich bat Fein Defizit 48, 
das Neid ein Läfliger Koſt⸗ 
gänger bei den Einzelſtaaten 
48, 

das Reich der freigebige Ver⸗ 
forger 418, 

das Reich fieht in voller Be 
rechtigung feiner Finanzhoheit 
da 48, 

für das Reich nicht für nüy- 
lich, wenn es ſchlechte Finanzen 
hat 4]9, 

in england und Frankreich 
weniger Steuerdrud 427, 
große Summen werben leid» 
ter bewilligt 427, 

beftebende Reichseinrichtungen 
befefligen 429, 

es ſchoͤpft doch alles aus der- 
felben Quelle 4X, 

Fein Ueberſchuß 830, 
Reihsinvalidenfonds 230, 
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finansminifterielle 
Maſchine vorsäglid organi- 
ftert 38, 

Sinanzwirtfhaft wie Kand- 
wirtſchaft 33], 

niemals Apres nous le de- 
luge! 43]. 


‚Slotte, Slagge unter dem großen 


KRurfuͤrſten 157, 

alte deutfche 357, 

nicht ohne die Herzogtuͤmer 157, 
Steigerung der Bewilligung 
157, 

und Rolonialpolitif J58, 

für Deutfhland Frage der 
nationalen Würde 158, 

mehr Vieigung für Kreuzer 
159. 


‚Sraftionen, über den nationalen In⸗ 


terefien 375, 

alles ſchon abgemadt 311, 
große BequemlichPeit des po- 
litifhen Verkehrs für den Ab- 
geordneten 3%, 


entfcheiden, nicht ſachliche 
Gründe 3%, 
große Schädigung unferer 


politiſchen KLeiftungsfähigfeit 
33%, 

schen vor Acid 330, 
betreiben Politik ohne Ruͤckſicht 
auf das Ganze 33], 

der eigentliche Rryftallifations- 
punft nit ein Programm, 
fondern eine Perfon 33], 
Beiter find die Werber, die 
Condottieri 33], 

Derteiführer zum großen Teil 
perfönliches Ziel 33J, 
Abfolutismus herrſcht da 33], 
Sraftionsbürofratie Abt die 
Herrſchaft 332, 

haben befchloffen, wozu die 
Disfuffion ? 332, 

und der deutfche Rorpsgeift 332, 
in Feindſeligkeiten gegen ein- 
ander 333, 


Fraktionen, at Fraktionen ohne ein 


pofitives Programm 333, 
Feine Fraktion ftarf genug für 
die Regierung 333, 
Fraktionskrankheit 333, 338, 
Feine mit geborener Majeftät 
333, \ 

und Aegierung 334, 
regierungsfäbig nicht eine 334, 
Unterftäügung, aber nicht Herr⸗ 
ſchaft 334, 

bilden einen Ring 334, 

zu Fämpfen mit allen 334, 
zwifchen zwei Fraktionen wäh- 
len 335, 

jeder fuchr die Nation nur in 
feiner Fraktion 335, 

eine Majoritaͤt bilden kann 
feine 335, 

reidhsfeindlich 335, 
Sraftionsfpaltungennur Nach⸗ 
wehen der alten deutſchen 
Bämpfe 335, 
Sraftionspartifularismus335, 
vielleihr gar an die Stelle der 
Stämme 3%, 

vivat fractio, pereat mun- 
dus! 33%, 

daß doch alles Fraktionsweſen 
verfhwände 338, 

an dem Wohl des Vaterlandes 
frefiendes Uebel 33%, 

die deutſche Neigung zur itio 
in partes 3%, 

felbft Minifter Finnen Frak⸗ 
tionsballaft nicht los werden 
332, 


Sranffurter Sriede 38, 83. 
Frankreich, die Franzoſen vertrauen 


JO, 

Deutfhland wird nie angreifen 
33, 84, 

VTeigung zu Spionieren 33, 
auf Seite der Gegner Deutſch⸗ 
lands 34, 

der Topf Fann uͤberkochen 34, 
und Gortſchakow 36, 


Frankreich, 


Alphabetiſches Schlagwortregiſter. 


und die Luxemburger 
Stage 37, 

3875 von Deutfchland nicht 
überfallen 38, 

kann Briegslaften leichter tra- 
gen 77, 

la revanche pour Sadowa 
47, 

bat den Ozean hinter ſich 53, 
Bündnis mit Rußland 53, 
DVertilgung aus Europa 54, 
oder England als Bundes: 
genofle 55, 

Erfolge in Aſien und Afrika 56, 
und England 56, 

und die Ruinen unferer Schloͤſ⸗ 
fer 80, 

nicht zu ſehr ſchaͤdigen 8], 
Sriedensfhluß in einem Bon- 
grefle 82, 

nächfter Krieg „saigner à 
blanc“ 82, 

im Srieden mit Deutfdyland 82, 
Epoche des Grenzkampfes mit 
Deutfhland abgeſchloſſen 83, 
Wiedergewinnung Llfaß-Loth- 
ringens 83, 

Sffentlihe Meinung 83, 
Minoritäten und Majoriräten 
83, 

le feu sacredelarevanche83, 
friedliche Gefinnung der Ae- 
gierung 84, 

fol Feinen Bundesgenofien fin- 
den 84, 

Wahrſcheinlichkeit eines An- 
griffs 85, 

fängt den Rrieg an 85, 
Auhe vor Sranfreidy 85, 

mit deutihem Volfheilfamerer 
Wettkampf 85, 

außerhalb Europas Rompen- 
fationen 85, 

Tongfing &, 

England und Italien &, 
Plerifale Strömung 8, 
zweites Sedan 86, 
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Frankreich, gefhichrliche Lüge in höhe- 
ren Schulen 88, 487, 

— Italiens natuͤrlicher Veben⸗ 
buhler 120, 

— Meiſtbeguͤnſtigungsklauſel 4315, 

— franzoͤſiſche Revolution von der 
Minderheit 368. 

— franzoͤſiſche Gleichheit SW, 

— Adel deutfhen Urfprungs SR. 

Sranzofen, regierbarer 86, 87, 

— Vation von Nullen 87, 

— alles ift pompoͤſe Redensart 87, 

— Formalismus 87. 

Franz Jofeph, eine ehrliche Natur 9. 
Frauen, gewonnen für unfere natio- 
nale Entwidlung 499, 

— Ueberzeugung einer Frau nicht 
fo veränderlid 500, 

— Reichsgedanke ift unzerſtoͤrbar 
nach Anerkennung durch die 
deutſche Weiblichkeit 500, 

— halten die Frauen feſt zur 
Politif 50], 

— die frau das Herz, und der 
Mann den Verftand SO], 

— find konſervativ SO], 

— leider nit mehr Einfluß auf 
die politifehen Verhältniffe 50), 

— im 3entrum und bei den Polen 
so], 

— bei den Sozialdemofraten lei- 
der viel zu wenig mitzureden 
502, 

— der Minifter 5]3, 

— in der Dolitif 513. 

Sreiheit, ein vager Begriff 32%. 

— nur die Freiheit für ſich felbft 
328, 

— frei fein, identiſch mit herefchen 
328, 

— in Englands SR. 

Freundſchaft eines großmaͤchtlichen 
Rabinerts SO. 
Frieden, Vermittlung JJ, J2, 

— Übergang zum 13, 

— nicht dauernd J8, 38. 

— fer 25 Jahren erhalten 3], 
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Frieden, Bedürfnis der Voͤlker nad 
35, %, 
— Iweifel an feiner Sicherheit 39, 
— Buürgſchaft des #4, 
— gerade die Stärke fimmt fried⸗ 
fertig 44, 
— nicht die Furcht ſtimmt uns 
friedfertig 35, 
— Entwaffnung ift eine Chimäre 
37, 
— Schluß nie befriedigend 38, 
— zwiſchen Öfterreidh und Ruß- 
land 55, 
Friedrich der Große 5], 
— und fein reidhes Erbe an Au- 
toeität J25. 
Friedrich Wilh. IIL, Hintertreppen- 
!£inflüfe 326. 
Friedrich III. als Raifer nicht dau- 
ernd liberal 131, 
— vielfach unterſchaͤtzt 33], 
— eher ein Autokrat 131, 
— Tod 132. 
Friedrich, Raiferin 132, 147. 
Fürſten, von Gottes Gnaden J2S, 
— Zeiraten und ihr Einfluß I, 
— Untergang der erblidyen Mon⸗ 
ardjie in Frankreich 325. 
— und Götter 131, 
— fonderbarer Art 136. 


Geld, Grofen ift glei einer Mil- 
lion 300, 
— Millionäre I. 
Generalſtab 12, 36, 3%. 
Generationen, geſchichtliche 132. 
Geſandtſchaften, Friedrich des Gro- 
Ben X, 
— nur ein Gefäß 2], 
— Aufgaben 22, 
— Geſandte und Ronfulare 22, 
— in Oſtaſien, Spftem von Ad⸗ 
junften 22, 
— Berichte und 3eitungen 22, 
Berichte und Klatſch 24. 
Gefeggebung,Gef egenichr dauernd 18, 
— Geſetze wie Arzneien 274, 
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Geſetzgebung, Gefege, ihr Entſtehen 
273 


— nicht auf Baſis theoretiſcher 
willfür 274, 
— Bekaͤmpfung neuer Geſetze 275, 
— Straf beſtimmungen zu milde 
274, 
— Bedenten gegen unfer Straf 
geſetz 274, 
— im Strafgefegbud wird das 
Geld höher veranſchlagt als 
die Knochen 275, 
— Todesftrafe 222, 275, 276, 276, 
AT, 
— gegen pofthume gerichtliche Hin- 
richtungen 275, 
— Schutz des Schugmennes im 
Dienfte 277. 
Gewerbe, Yiationalvermögen ver 
mehrer durch den VTährftand394, 
— Erwerbsſtaͤnde Fräftigen 39%, 
— an der Gewerbefreiheit Plebt 
das Elend des Handwerkers 
39, 
— GSott fegne alle ehrliche Nahr⸗ 
ung 39, 
— Niangel an Borpsgeift 395, 
— Einer für alle und alle für 
einen 395, 
—  Zufammenfaffen der erwerben 
den Kreiſe in genoſſenſchaft⸗ 
lie Aſſoziationen 395, 
— Gewerbegefengebung 395, 
— Handwerker wollen ſchnell reich 
werden 306, 
— Franzoſen leichter zufrieden⸗ 
geſtellt 306, 
— Schuhmachermeiſter 398, 
— Gewerbe, Ingenieur, der Mil⸗ 
lionen verdient 388. 
Gortſchakow 24, 38, 
Gotthardbahn 406. 
Großmachtspolitik SO. 
Grundfäge, um das Vertrauen zu 
rechtfertigen 508, 
— darnach handeln SIS, 
— daran feithalten 528, 
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Hamburger Handel KO. 
Handel, Faufmännifdyes Keben 39, 

— hunderte von Ronfurrenten 

399, 
— Fein preußifher Handel 39. 
„handelsminifterium 3%. 
H„andelspolitif, neue Zollpolitif 262, 
— Delbrüd’fhe Rrantheit 282, 
308, 

— Sifenbahntarife als Einfuhr⸗ 
prämien 305, 

— ausländifhe Güter teurer zu 
fahren als inländifche 405, 

— freihändlerifhe Ralthersigkeit 
308, 

— der Staat ift hilflos 309, 

—  Cobdenflub 309, 

— Freihaͤndler vertritt Intereflen 

des Sechandels 309, 
— das SErwünfdtefte für den 
Zwifdyenhandel 409, 
— Finanzzoͤlle 309, 
— Wer trägt den 301? 309, 
— Schugsoll die Rur gegen Ent⸗ 
kraͤftung 30, 

— Schuztzzollpolitik hat die Nation 
von Blutarmut befreit 410, 

— fehlerhafte freihaͤndleriſche 
Richtung 411, 

— Induſtrie ſeit J879 profperiert 
41], 

— Handelsverträge 3], 

— unſere lEörport- und Import⸗ 
länder deden ſich nicht 33], 
—  Sreihandelsideal 412, 
— Gefahr des Schugzolls 4]2, 
— Laͤnder, die ſich ſchuͤtzen, pro- 
ſperieren 412 

— andere Laͤnder ſchutzzoͤllneriſch, 
Deutſchland die Ablagerungs⸗ 
ſtaͤtte aller Ueberproduktion 
des Auslandes 413, 

— Stage des Schuztzzolls Feine 
politifche 33, 

— England hat die ftärkften 
Schutzzoͤlle gehabt 413, 

— engliſche Liberlegenheit 414, 


Handelspolitik, Amerifa reih ge 


worden durch Schugsslle 44, 
Repreflalin gegen fremde 
Staaten 414, 

die politifchen Verhaͤltniſſe ba- 
lanzieren fidy in ſich 414, 
politifde Sragen nicht von der 
Regelung der Zoͤlle abhängig 
413, 

politifde Sreundfchaften und 
Nachbarſchaften nidt not- 
wendig Hand in Hand mit 
hbereinftimmenden Anſichten 
in Bezug auf Schutzzoll 414, 
wirtfhaftlide Intereffen duͤr⸗ 
fen mit den politifchen nicht 
identifiziert werden 542, 
Meiftbegänftigungsflaufel in 
medanifhem Sinne 35, 
Meiftbegünftigungsflaufel mit 
Frankreich 315. 


Aandelsftädte, große I00. 
Hannover, Bönigreih 39, 40, 80, I70. 
Heer, Generalſtab 3%, 


Verminderung unferer Wehr⸗ 
Fraft 44, 

gewaltige Mafchine 3%, 

Veue Dulverforten 8, 

gute Schügen 46, 
Geſchuͤtztechnik 47, 
Dulverfabrifation 47, 

eine Laft 47, 
Verfiherungsprämie 47, 
preußifche und der deutfche Ge⸗ 
danke 327, 

eineder fundamentalftendyaupt- 
eineihtungen 190, 

ſchlechte Anftale für die Lan- 
desverteidigung ftraft fich ſelbſt 
149 


-Unprodußtivitdät 140, 


ehhren Sie nit daran JM, 
Roiferlihes ISO, 
Darlamentsarmee J50, 
Einmiſchung des Reichsfanzlers 
in das Rommando 150, 
militärifche Aeflortpolitif 20, 
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veer. militaͤriſche Bildung ISO, 
die Truppen felber J50, 
— jaͤhrliches Votum für die Roſten 
15], 
— General 15], 
— deutſche Öffisiersitand 351,15], 
155, 323, 
—  Unteroffisieematerial 152, 152, 
—  Öffisier doppelranftrengen ]52, 
—  Offisierforps und Militäradel 
152, 
— Geiſt eines Öffiziersforps J52, 
— Landwehr 52, 
— pflichtgefühl 153, 
—  preußifche Tapferkeit 153, 
—  Tapferfeit Gemeingut der deut- 
fhen Soldaten 152, 
— Offizier und Soldaten 153, 
— unſere Keute find zum Räflen 
153, 
— der brave Musketier J54, 
-— Tapferkeit und Menſchlichkeit 
des Soldaten ]54, 
— moralifhe Rraft, 
Bommando 54, 
— lieber vor der Front als hinter 
dem Schreibtiſche 154, 
— in Reh und Glied J54, 155, 
—  Beiegerftand bei allen Voͤlkern 
155, 
— mehr Artillerie 1585, 
— kein großer Anhaͤnger unſeres 
Feſtungsweſens 156, 
— militaͤrſeptennat 262 
— eiſernes Nilitaͤrbudget X2. 
Heeresleitung, Aufgabe 12. 
Helgoland 68, 68, 69, ©. 
Hof, u. Schützenkoͤnigsherrlichkeit 148, 
— Wandlungen bei 1185. 
— Wirtſchaft bei 148. 
Hohenzollern M, 125. 
Holland ſ. unter Niederlande. 


Disziplin, 


Induſtrie und Landwirtfchaft 397, 
— Feine größere Ralamität für 
die Arbeiter, als der Nieder⸗ 

gang der 454, 


Ulphabetifhes Schlagwortresifter. 


Jnduftrie, Ingenieur, der Millionen 
verdient 88. 

Innere Politif und dußere 15. 

Intereſſenpolitik SO. 

Internationale Steeitigfeiten 39. 

Interventionen JJ, 12, ]3. 

Islam 16. 

Italien, und Frankreich 40, 

— Republifaner 38, 

— und England im Mittelmeer 53, 

— Fan rechter Verlaß 54, 

— mit ibm ifoliert 58, 

— bat immer nadgeabmt 319, 

— als nathrlider Bundesgenofle 
Deutfchlands 119, 

-- als Beberrfcherin des Mittel: 
meeres J]9, 

— mit Deutfhland in Freund⸗ 
(haft I, 

— Frankreich, natürlicher Vieben- 
bubler 120. 

— MReifeeindrücde aus den fünf- 
ziger Jahren 534. 

Japaner 12]. 
Jena 182. 
Jefuiten (Naͤheres unter Rirchen- 
politif; 375, 376, 377. 
Juden, als Börfengallopins 27, 
— in Rußland J05, 
— juͤdiſche Bevdlferung 382, 
- und Preſſe #2, 

— Faſſen Sie nur einen +, 

— follen in einem dhriftlidden 
Staate Fein obrigfeitlihes Amt 
befleiden +9, 

— als Repräfentanten der gebei- 
ligten Majeſtaͤt des Rönigs Mo. 

--  jüdifhe Wucherer +9, 

— wollen Landräte, Generale, 
Minifter werden IS, 
gegen die Emanzipation 450, 
haben doch eigentlid Feine 
rechte Heimat ISO, 

ohne landſchaftlichen Sinn 30, 

-- jüdifhe Politiker 45], 

— im Beſitz einer Art von Jungen- 
peitfchbe 35], 


Alphabetifhes Schlagwortregifter. 


Juden, reihgewordene find nit ge 
fährlih 35], 

— die von der Prefle find ge 
faͤhrlich 35J, 

— in der ruflifchen Preſſe 305. 

Junfertum 322, 

— noch zu Ehren 323, 

— was ift darunter zu verfteben ? 
323, 

— die demofratifhen Parteien 
mögen darüber noch fo fehr 
fhelten 323. 

Yütland 8. 


Rabelfhug, unterfeeifcher 7. 
Baiferin und ausländifhes IK. 
Raiferreiche, trianguläres Carre 54. 
Baifertum, deutſches evangel. 372. 
Rarolineninfeln 32, 95. 
Rirdye, evangelifche, Gleichheit der 
beiden Rirdyen 377, 
— beide Rirdyen ftchen auf ganz 
anderen Sundamenten 377, 
— neue preußifhe Birdenver: 
faffung 377, 
—  beflere Dotation 378, 
— Abſchaffung des Apoftolitums 
378, 
— verſchiedene 
ungen 379, 
—  Befenntnisfreiheit 379, 
— und Rom 357. 
Rirdenpolitif, Maigefege 262, 
— freiheit der Rirche, Herrſchaft 
der Driefter 3268, 
— ·Machtſtreit zwifchen Bönig- 
tum und Drieftertum 352, 
— katholiſch früher vornehmer353 
— weltliche Herrſchaft des Papftes 
353, 
— einſt leidliche 
Verhaͤltniſſe 353, 
— katholiſche Abteilung in Ber- 


Glaubensmein- 


Fonfeflionelle 


lin 354, 
— Deutſchland die größte Mili- 
taͤrmacht ohne Patholifche 


Dpnaftie 354, 
Debn, Bismard als Erzieher, 
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Rirdenpolitif, Brieg von J870 354, 
— gesta Dei per Francos 355, 
—  3iele und Erfolge des Ultee- 

montanismus 355, 

— der Beginn des Rulturfampfes 
durch feine polnifche Seite 355, 

— der Rampf hat feine Buͤnd⸗ 
niffe und Sriedensfchläffe 356, 

— Endziel ift immer doch der 
Sriede 358, 

— Quadratur des Zirkels 356, 

— modus vivendi mit dem 3en- 
trum 356, 

— Rom und evangelifche Dynaftie 
und Rirdye 357, 

— Errungenſchaften 357, 

— nad Canoſſa gehen wir nicht 
357, 

—  friedensbeftrebungen 358, 

— Friede immer Zirfelquadratur 
358, 

— ein ewiger Sriede außerhalb 
der Moͤglichkeit 358, 

— Erneuerung des Streites 358, 

— Altkatholiken 358, 

— weltliche Priefterherrihaft 358, 

— katholiſche Dogmatif 359, 

— Landesgeſetze und Unterthanen 
geiftlihen Standes 359, 

— Grenzen zwifhen Staat und 
Rirdye 359, 

— Verteidigung des Staates 359, 
— der deutſche Priefter erft Priefter 
und dann Deutſcher KO, 

— klerikale bayeriſche Blätter 
gegen die eigene Nationalitaͤt 
300, 

— deutſchnationale Geiſtliche ein⸗ 
geſchüchtert Z0, 

— die therapeutiſche Behandlung 
der katholiſchen Rirche 380, 

— was ift Sreiheit der Rirche ? 
361, 

— Nichtherrſchen ſchon Unter⸗ 
druͤcktſein 361, 

— Beichtſtuhl 361, 

— Prieſter und Abſolution 361, 

36 
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Alphabetifhes Schlagwortregifter. 


Rircdhenpolitif, Rulturfampf für die 


Rultur und gegen die Unfultur 
361, 

volle Glaubensfreiheit 362, 
Darität 382, 

wenn das Vaterland in Ge 
fahr 362, 

Fatholifhe Rirde eine aus 
ländifhe Inftitution 352, 
katholiſcher Glaube nicht ftär- 
Fer gegen die fozialdemofrat- 
ifhen Verirrungen 362, 

und Sosialpolitif 362, 363, 
gerade die Batholifen durch 
innere Ordnung nicht ausge 
zeichnet 363, 

vein Ponfeflionelle Rämpfe nur 
wegen der Madtfrage nicht 
zu umgeben 363, 

das Dogma der Unfeblbarfeit 
363, 

Dapft und Ränig 364, 

das Papfttum ift eine politifche 
Macht 364, 

Ziel der päpftliden Gewalt 


der Papft nicht der Nachfolger 
Detri 364, 

die Fatholifche Kirche ift heut 
der Dapft 364, 

die ganze Exiſtenz der Beyer ift 
ein nefas 35, 

die Vertilgung der Reger dog⸗ 
matifhe Notwendigkeit 365, 
Spllabus, Folter und Scheiter- 
haufen 385, 

Firdliche Yrihiliften 385, 
weltlie Obrigkeit und Papft 
388, 

der paͤpſtliche Einfluß gegen 
den Dreibund 3%, 

der Papft in Preußen 366, 
Vermoͤgen des Papftes 387, 
der Papft frei vom Zentrum 
357, 

Friegerifhe Päpfte und fried- 
lie 387, 


Rirdpenpolitif, Folgen eines Wechfels 


in der Derfon des Papftes 367, 
bei dem Papft ruht die ganze 
Sülle der biſchoͤflichen Rechte 
38 


Zentrum alsFonfeffionelle Frak⸗ 
tion 368, 

Herr im Staate nicht die JZen⸗ 
trumspartei 369, 
3entrumspartei eine Breſch⸗ 
batterie 369, 
3entrumsparteieinefehr ftrenge 
Disziplin 369, 

das do ut des im Jentrum 39, 
Uppendices des Zentrums 39, 
Fortſchritt und Rulturfampf 
370, 

Siege des Jentrums, Siege der 
Sortfchrirtspartei 370, 

die Herren vom 3enterum 372, 
Adel und Demokratie im Jen⸗ 
trum 372, 

Sührung des Zentrums gegen 
das deutſche envangelifche 
Baifertum 372, 

Zentrum ift niemals eine ftarfe 
Oppofition mit Rom 372, 
Dartei- und Fraktionsgeiſt des 
Zentrums 373, 

bayerifher und weſtfaͤliſcher 
Adel 373, 

Aheinländer in erfter Linie 
liberale oder demokratiſche Ba- 
tholifen 373, 

Unfähigfeit des geiftlihen Re⸗ 
gimen zur Staatenleitung 374, 
3entrum und Partikularismus 
374, 

Fonfeffionell gemifhtesStaats- 
wefen deutfcher Nation 374, 
eine Befahr,wenn die Regierung 
ihre leitenden Ratgeber der Zen⸗ 
trumsrichtung entnimmt 374, 
Rullmann-That 375, 

im 3entrum Disziplin und Auf 
opferung für einen großen 
3wed 375, 


Alphabetifches Schlagwortregifter. 


Rircdhenpolitif, Jefuitenorden, eine 


Affoziation, die Geld hat 375, 
efuitenorden und Zinfommen- 
fteuer 375, 

efuiren gehen mit der Macht 
378, 

Jeſuiten fhwimmen immer fo, 
daß fie dabei obenauf bleiben 
378, 

efuiten, führer der Sosial- 
demokraten 376, 

die Gefahr der Jeſuiten liegt 
in ihrer ganzen internationalen 
Organifation 376, 
Rosmopolitismusdes Jefuiten- 
ordens 376, 

Jeſuiten von deutfchnationaler 
Empfindung 377. 


Roalitionsregierungen 28%. 


Rolonialpolitıf, 


— 


Gründung neuer 
Kolonien 62, 

Fein Rolonialmenfd 62, 

nicht im franzoͤſiſchen Sinne63, 
KRaufmann und nicht Bureau- 
Frat foll regieren 63, 
weniger in der form der An- 
neftierung 93, 

in Geftalt der englifyen Royal 
charters 64, 

nit durch Generale 6%, 
nicht durch geheime Aäte 64, 
feine Treibhausfolonien 64, 
Baumwolle 65, 

tropiſche Produfte 65, 
Rentabilität 65, 

als eine vorbedadhte, berechnete 
Anlage 65, 

nah Art der Mutung eines 
Bergwerks 65, 

Feine Banferotterflärung 686, 
mißgriffe 66, 

nicht abwarten 86, 
BSehandlungder Schwarzen 70, 
gegenüber England 67, 75, 
Verhalten englifyer Rolonial- 
resierungen 67, 

gegenüber dem Ausland 87, 76, 
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Bolonialpolitif, nicht Parteifacdhe 68, 
— Frankreich fürdter ſich nicht 58. 

Kongokonferenz ©. 

Kongreß zu Berlin 3]. 

Rongreife 15, 16. 

Bonjefruralpolitif 5. 

Bönigrum, fprid nicht gering⸗ 


fhägig vom Bönig 134, 
preußiſches 137, 

Rönige, erfte Diener des preu- 
ßiſchen Staates ]37, 

das Ohr des Raifers 137, 

in Eonftitutionellee Legenden⸗ 
bildung 137, 

in England obfoler 140, I76, 
fördern und pflegen 140, 
das Wertvollſte IM, 

und Minifter JS], 

durch einen Vorhang verdedt 
13], 

und Fonftitutionelle Hausmei⸗ 
erei JS], 
entfcheidend der 
Wille 141, 
Rönig der wirflidde Minifter- 
präfident 33], 

und Landtag J42, 

Derfon des Monarchen nie in 
der Debatte 143, 

von ihm foll nicht die Aede 
fein 143, 

Zinfluß auf den BRönig 45, 
J8, 

die vollzicehende Gewalt 267, 
hat ein Herz 289. 


Föniglidhe 


Bonftitutionelles, Friktionen im Fänft- 


lihen Räderwerf des Fonftitu- 
tionellen Staates 270, 
Wefen der Fonftitutionellen 
Monarchie 286, 
DVerfaflungsleben eine Reihe 
von Bompromiflen 286, 288, 
Bompromiß, die Baſis 288, 
für Feinen der drei Bewalten: 
Sic volo, sic jubeo! 286, 
fonft Gefeggebung lahmgelegt 
ER, 

38? 
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Ulphabetifches Schlagwortregifter. 


Bonftirutionelles, feine Verfaffung 


ohne Lücken 287, 
Verfafiungsfragen durch die 
ftaatsrechtlihe Praxis erledigt 
287 ' 

was in Preußen Fonftitutionell 
ift 287, 

Bompromiffe und Konflikte J4, 
282, 287, 292, 

feine Reaftionspoliti? nah I866 
288, 

Indemnität 288, 

nit alles auf die Spige 
treiben 288, 

Feine Bärgfchaften gegen nicht 
verfaflungstreue Aegierungen 
und Rammern 288, 
Fonftitutionelles Spftem die ein- 
zige mögliche Regierungsform 
Monardie temperiert durdy 
die ‚Freiheit der Prefie 289, 
gefeggebende Gewalt geteilt 
289, 

Volfsvertretung foll die Bu⸗ 
reaufratie Forrigieren 289, 
Dolitif Sffentlich zu beraten2%, 
Veto einer Volfsvertretung 
gegen Thorbeiten und lEinfeit- 
igfeiten 2%, 

was an Stelle eines Darla- 
ments ? 2%0, 

Fein Gegner der parlamentar- 
ifhen Jnitiative 2X, 
DVerfafiungsftreitigfeiten erin- 
nern an den Aegensburger 
Reihstag 2X, 

Nationen in ihrer ganzen Zu⸗ 
fammenfegung zu verfchieden 


Berufungen auf England find 
unfer lingläd 29], 

englifches Unterhaus 29], 
uns fchlt der Stand unab- 
bängiger Gentlemen 29), 292, 
die Budgetberatung nur 48 
Stunden 292, 


Bonftirurionelles, 


parlamentarifche 
Gewalt zu ſtark 293, 
Datriotismus 294, 
Boalitionsregierungen 296, 
minifteriell und Fonftitutionell 
2%, 

ohne Partei Fonftitutionelles 
Regiment unmdglidy 298, 
Machterweiterung 299. 


Beiege, große Kriegsmacht genügt 


nicht JO, 

Zwed 12 

Saigner à blanc 30, 

Schten aus Eroberungsbe⸗ 
duͤrfnis 232, 

fiegreiche 36, 

kriegeriſcher Geiſt 36, 
Angriffsrecht 37, 

Rat, Krieg zu führen 37, 
Befuͤrchtung vor 37, 

lieber als Unſicherheit '37, 

zu führen 38, 

wenn unvermeidlidy 38, 

vom Jaune bredyen 38, 
Moͤglichkeit bei einem ungluͤck⸗ 
liden 3, 

Minoritdt treibt zum 30, 
Majoritdt Feine Neigung zum 
0, 


KRabinettskriege 40, 


Voͤlker aus Haß 50, 

beginnen 41, 

weniger *1, 

Schlachtfelder und Aazarette 
4], 

warum geführt von großen 
Staaten? 4], 

in die Briegstrompete ftoßen 
3, 

Grund zu 3], 

mit Ehren vermeiden 32, 
jegige führung 32, 

Elend und Boften 32, 
Unglüd auch fiegreihe 32, 
zwifchen zwei Großmädten 82, 
deutfhe Fuͤrſten mit in den 
Krieg 42, 


Alphabetifdes Schlagwortregifter. 


Kriege, Schladhten zu gleicher Zeit 42, 


nur für den Schug der deut⸗ 
ſchen Unabhängigkeit 43, 
Beforgnis vor großen 43, 
faror teutonicus 4, 
fürchten wir nicht 35, 

Feuer muß angelegt werben 35, 
aggreflive, ehrgeizige, Erober⸗ 
unge» 35, 

Drohungen W, 

neue Pulverforten 3%, 
militärifche Balliftif 46, 
möglichfeiten 47, 

Rriegsluft 47, 

casus belli in Dermanenz 47, 
Beiftand bei bedenklichen Wend⸗ 
ungen 38, 


internationales Gericht gegen 


Briegsheger 9, 

mit Sranfrei 54, 

mit Rußland 54, 

zwifhen England und Auß- 
land 56, 

der Zufunft 59, 

Rade als Urfprung 38, 
Rrieger, fterbender 3], 
Kriegsentſchaͤdigung 80, 
Krimkrieg 72, 77, 

wenn der böhmifche mißlang 
505. 


Rronprinzeffin 77. 
Rubhandel 298, 298, 299, 299, 300. 


Landwirtfchaft, der Bauer urwüchfige 


Form unferer Ahnen 380, 
Landwirte ftehen Gott näher 
als die Städter 38, 

für große Landwirtfchaft mehr 
Verſtand erforderlih als zum 
Geheimen Rat 380, 
unentbebrlichfte Grundlage der 
ganzen wirtfhaftlihen Ver- 
hältniffe 389, 

ift das erftgeborene Gewerbe 
38], 

ift vergleihungsweife allein nor- 
leidend 382, 
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Landwirtſchaft, das Stiefkind der 


Bürofratie 382, 

der Ländliche und der ſtaͤdtiſche 
Grundbefig fteuerpolitifch prä» 
Sraviert 382, 

Fein Gewerbe fo hoch befteuert 
382, 

Kaften 382, 

Zölle und Steuern 383, 
inländifcher Betreidebau Smal 
fo hoch befteuert wie fremd- 
ländifher Import 383, 

in der Grundfteuer ein ganz 
erheblicher Rornzoll 383, 
Getreidezoͤlle ungenägend als 
Schug 383, 

Schutzzoll auf Getreide 384, 
Grundbefigerftand von gutem 
Auf 384, 

Grundbefiger eine Stäge der 
Monardie 384, 


Grundbefiger, wenn fie auf 


dem Lande bleiben 385, 
mehr Brundbefiger im Lande 
385, 

gegen die Meinung, daß der 
Bauer fein Born nicht ver- 
Fauft 385, 

der Fleinfte Beftiger verkauft 
Born 385, 

wenn der Bauer verfaufen muß, 
entftchen Larifundien 386, 

an niederen Rornpreifen geht 
der Staat zu Grunde 38, 
Sans billige Roggenpreife be- 
deuten wirtfchaftlichen 3ufam- 
menbrud 387, 

niedrige Getreidepreife 
Glüd? 387, 

die höchften Rornpreife in ge 
werblid am fFräftigften ent⸗ 
widelten Ländern 387, 
Grundfteuer 388, 

Prämie auf den Getreidebau 
388, 

inländifhe Gerreidebau min- 
deftens fteuerfrei 388, 


ein 
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Landwirtſchaft, die Balamitdr der 
Landwirtfchaft fühle der ganze 
Börper des Volkes 388, 

— das Volk gerät in Verfall, wenn 

ſeine Landwirtfhaft verfällt 
388, 

—  Getreidepreife, fo daß Getreide 
noch gebaut werben Fann 388, 

— Verhältnis zwifchen Brorprei- 

- fen und Köhnen 388, 

— Deutſchland Fann feinen Ge 
treidcbedarf felbit erzeugen 388, 

— auswärtigeßerreideeinfuhr389, 

— feine 3ollermäßigung Fann 
mehr Roggen fchaffen, als in 
der Welt gewacfen ift 389, 

— jede Zerabfegung unferer Ge 
treidesölle iftein vaterländifches 
Ungläd 389, 

— 2% Millionen deurfche Land- 
wirte laffen fidy nicht zu Grunde 
richten 389, 

—  dieLandwirte die erftgeborenen 
Rinder des Landes 389, 

— wer fi grün macht, den freſſen 
die Ziegen 3%, 

— Fraktion für die fpeziellen In⸗ 
tereflen der Landwirte 3%, 

— Bund der Landwirte 3X, 

— die Bezeichnung „Agrarier” zu: 
rückzuweiſen 39], 

— ohne Berehtigung find bie 
Ugrarier nicht 39], 

— im Intereſſe des Rornhandels 
fol die deutfche Landwirtfchaft 
ruiniert werden 39], 

— weg mir einem Reichskanzler, 
der fich für die Landwirtfchaft 
nicht intereſſiert 39), 

— Minifter follten auf landwirt- 
ſchaftliche Erträge angewieſen 
werden 301, 

— wenn Fuͤrſten mit den Einkuͤnf⸗ 
ten aus ihren Domaͤnen rechnen 
müßten 302, 

— mit dem Vaͤhrſtand geht auch 
der Wehrſtand zu Grabe 302, 


Alphabetiſches Schlagwortregiſter. 


Landwirtſchaft, ein Kand ohne 
Bauernſtand iſt wie ein Koͤnig 
Johann ohne Land 202 

— wenn unfere Landwirtfhaft 
nit mehr beftandsfähig ift, 
geht das Deutſche Reich zu 
Brunde 392, 

— England und feine Borngefey- 
gebung 392, 

— wie wird fih England, im 
Salle Rrieg ausbricht, verpro- 
viantieren ? 393, 

— mit allen äbrigen Bewerben 
unzertrennlich zufammen 397, 

— und Jnduftrie 397. 

Laͤnderbank 29. 

Kevinftein 26, 26 27. 

Kouis Philipp als Boͤrſenſpekulant 8. 

Cuciabai 79. ' 

Luremburger Stage 36, 38, 37, 38. 

&uremburg, Garniſonrecht 37. 


Macht geht vor KRecht!l! J4. 
Machtpolitik SO. 
Makler, ein ehrlicher JJ. 
Meg 8]. 
Millionäre 300, 388, 5%. 
Minifter und Boͤrſe 28, 
— kann dauernd Feiner Partei 
angehören 258, 
— nur ein einziger Bompaß Sa- 
lus publica 258, 
— doktrinaͤr bin ich nie gewefen 
259, 
— nie gefhyämt wegen Meinungs- 
änderung 259, 
— ſtets geftrebr, neues zu lernen 
259, 
— ſtelle ſtets das Vaterland über 
meine Perſon 259, 
—  opfere fubjefrive Meinung 259, 
— geſtehe meinen Irrtum offen 
ein 260, 
— Feine Bonfequensmaderei 280, 
— Bampf gegen bie Parteien 


2, 
— Fein theorertifcher Narr 280, 


AUlphabetifhes Schlagwortregifter. 


Minifter, darf ſich der beiferen Ein⸗ 


fir nicht verſchließen 20, 
nidyt Pereat mundus 26], 
lernt vom Heben 26], 
unfehlbar niemand 26], 
männlih Jrrtum offen befen- 
nen 26], 

Furcht, der Charakterſchwaͤche 
geziehen zu werden 26], 
durchbricht jedes Hindernis zum 
Wohle des Vaterlandes 2061, 
Vaterland auch gegen den 
Willen von Majoritäten retten 
282, 

Dolitif der freien Jand 262, 
ſtrebt nach Pflichterfuͤllung 263, 
macht auf Vertrauen Anſpruch 
2603, 

ſucht einen Kampf, bleibt nicht 
neutral 264, 

Dolitif reicht weiter als bis zu 
den nädhften Wahlen 264, 
ſtellt fich der Volfsfreiheit nicht 
feindlich entgegen 25%, 

des Freundes Sreund 254, 
Überzeugung immer offen aus- 
geſprochen 265, 

gegen die abfiraften Kehren 
der Wiſſenſchaft 265, 
brauden vier Minifterpräft- 
denten 26, 
parlamentarifdher Minifter, 
unwürdiges Gewerbe 287, 
ohne Ar und Halm 267, 
nicht deal abgebärtere, did 
fellige 267, 

Einer, der gar nichts fagt 268, 
nicht ſofort wefentlih Plüger 
wie andere 288, 

hat vorwiegend gouvernemen⸗ 
talen koͤniglichen Charakter 268, 
Follegialifde Minifterverfaf- 
fung ein ſtaatsrechtlicher Feh⸗ 
ler 269, 
fienseigt zu Bompromilfen 269, 
beffer nur einen einzigen ver⸗ 
antwortlichen 269, 
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Minifter, Minifterpräfident hat nichts 


zu befehlen in Preußen 269, 
Minifterpräfident in England 
hat das Recht der Entſchei⸗ 
dung 269, 
Minifterpräfident nur ein or: 
namentales Glicd 269, 
Minifterpräjtdent hat nur zu 
bitten 269, 

Minifterpräfidene undanfbarc 
Aole 59, 
Minifterpräfidene faßt aud 
Entſchließungen auf eigene 
Verantwortung 270, 
Reibungen hinter den Kouliſſen 
gewiſſe Homogenitaͤt im Mini- 
fterium 270, 

Ehrgeiz der Reſſorts 27], 
Fann nidht ein Viertel von dem 
lefen, was er unterfchreiben 
muß 27), . 
MinifterveranrwortlicdhPeit227, 
7), 272, 272, 
Minifter-Derantwortlidhfeit 
durch koͤnigliche Unterſchrift 
oder parlamentariſche Mehr⸗ 
heit gedeckt 272, 

nicht Parlamentsminiſter 273, 
der das Gefuͤhl kennt, wie man 


regiert wird 280, 


— 


Feine Redner 3]2, 

ih ſchlage wieder 312, 
bleiben von der Sraftion ab- 
hängig 332. 


Mittelmeer, Italien Beherrſcherin 


Monarchiſches, Monarchiſche 


IIO, 

gehoͤrt zu Italien 120, 
engliſche Flotte fuͤr Italien 
53. 

Ge⸗ 
finnung und Kritif 133, 
Monarchen fruͤher zu ſchwache 
Stellung 133, 

Gefahr fuͤr den monarchiſchen 
Gedanken 134, 

Monarchiſches Gefühl 134, 
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Monardifches, abſolutiſtiſche Aäd- 
fälle ein Ungläd 134, 

— der idealfte Monarch bedarf 
der Britif 136, 

— monarchiſche Gewalt mit än- 
diſcher oder berufsgenoffen- 
ſchaftlicher Landesvertretung 
als Ideal 137, 

— Unterfchied zwiſchen Monar⸗ 
hie und Republif 53]. 

Monopol, Tabatmonopol 427, 463, 
463, 

— liefert beifere Sorte Tabak 327, 

— das Tabaktmonopol ift ein Übel 
428, 

— Tabaf muß mehr bluren 428, 

— ein Jauptgrund für Brannt⸗ 
weinmonopol ber unverhält- 
nismäßige Gewinn bes Zwi⸗ 
fdenhandels 428, 

— DBranntweinmonopol 328, 328, 

— werden nad einem ungläd: 
lien Brieg Fommen 4289. 


Napolcon L lo, 
Id. II, 37, 

— feine Zinmifhung 1866 38. 
Nationalgefühl anderer Voͤlker 375. 
Nationaloͤkonomie, es gibt Feine ab- 

gezirfelte Wiſſenſchaft 38], 

— nur des Handels, nicht aud 

der Landwirtfchaft 382. 
VWTeutralität 39. 
TIiederlande, Feine Annepion 138, 119, 
191, 
— Derfuflung 222. 
Yrikolsburg 33. 
Tordamerifa, Gefahr auf wirtfchaft: 
libem Gebiet 59, 
— und Deutfblund der ditefte 
hiſtoriſche Bundesgenoſſe 722, 
— das freundſchaftliche Verhält- 
nis mit Deutſchland, ein Ver⸗ 
maͤchtnis Friedrich des Großen 
123, 
— Deutſchland im Sezeſſionskrieg 
123, 


Alphabetiſches Schlagwortresifter. 


Vlordamerifa, Srmpatbien von dort 
J24, 
— die Deutfchen, loyale amerika⸗ 
nifhe Bürger 124, 
—  Gegenfeitiges Vertrauen 2]4, 
— vVerfaſſung 222, 
— iſt reich geworden durch Schutz 
zoͤlle 414. 
Nordſchleswig 39. 


Offentliche Meinung, gegen den Krieg 
von 1866 15, 

— in Rußland neben dem Raifer 
103, 

— und waffenmaͤßige Broßmadte- 
politif 162, 

— RBampf dagegen 258, 

— gegen das Spftem der Ge 
beimbaltung 289, 

— Parlament foll berichtigen 3) 4, 

— abſoluteſte Öffentlichkeit #35, 

— Geſetze follen allgemein durch⸗ 
gefprochen werden koͤnnen 435, 

— tout le monde braudt zu 
viel Zeit, um das Nichtige zu 
erfennen 435, 

— erheblich herabgesrädt 4%, 
— ein Phantom unter der Löwen: 
haut des Befpenftes 33%, 

— der Sffentlidhen Meinung Feine 
größere Bedeutung beilegen 
4%, 

— Unterfteömungen 4%, 

— Geſchrei der rerum nove- 
rum cupidi in größern Jen- 
tren 437, 

— wechſelt 337, 

— Reäftigung der 
Uberzeugung 437, 

— Veradtung 438, 

— Suͤndenbock 438, 

— Wandlungen 506. 

Orden, teuerer Schmuck 5]3, 

— wenig Sinn 5J4, 

— Anne mit Rrone 5J4, 

— Sammlertrieb eine Chinoiferie 
515. 


politiſchen 


AUlphabetifches Schlagwortregifter. 


Oeſterreich und Außland auf ber 


Balfanbalbinfel 34, 

in Uebereinflimmung mit Eng⸗ 
land und Außland 38, 
Webhrfraft noch nicht genug 
entwidelt 54, 

im Naͤchteil gegen ruflifche An- 
griffe 55, 

Sriede mit Rußland 55, 
Brub mit Rußland ein euro- 
paͤiſches Ungläd 56, 

von der Bildfläche Europas 
5, 

Pränfende Erinnerungen ver- 
büten 89, 

franzoͤſiſcher Krieg folgt dem 
öfterreihifchen 89, 

nicht entfrembden, fondern ver- 
ſoͤhnen ©, 

Buͤndnis fefter als je X, 
nationale Gründe für das 
Bündnis X, 

öffentliches, verfafiungsmäß- 
iges Bündnis 9], 

Ausdruck beiderfeitiger Ver- 
tragsintereflen 9], 

an dem Buͤndnis feft und ehr⸗ 
li halten 9), 92, 
Zuverläffigkeit unferes Buͤnd⸗ 
niffes 540, 
deutfchy-Sfterreichifcher Block ge- 
fihert vor Velleitäten 92, 
Raifer Franz Jofefs rein per- 
ſoͤnliche Garantie für das Buͤnd⸗ 
nis 93, 

franzoͤſiſche Sympathien 93, 
Nationalitaͤten 94, 
Vertretung ſeiner Intereſſen 
im Orient 94, 
Balfaninterefien niht Aufgabe 
Deutſchlands 94, 

Bündnis des Gleihgewichts 95, 
Interefie Erhaltung Deutfch- 
lands als große Macht 95, 
was an deflen Stelle? 95, 
Wien als Zubehör Berlins 8, 
und feine Zufunft &, 
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Oefterreih, deutfche Element der 


bindende Ritt XS, 97, 
zufammengebalten durch feine 
deutfche Sprache S, 
berubt auf einer deutſchen Be⸗ 
amtenfhaftund Heeresbildung 


97, 

eigentämliches Moſaik 97, 
ultramontane Politik 97, 
deutſchen Liberalen 97, 88, 
die Adeligen 98, 

Raifer und die Tſchechen 98, 
deutfches Weſtreich 98, 
flavifhe Beil 98, 
germanifhe Gefühl der 
Deutfcy-Öfterreicher 98, 

die deutfchen Provinzen 29, 
fol fib um feinen deutfchen 
Bern herum ftärfen 9, 
Boͤhmen, Schlefien, ein zweites 
Dolen 99, 

pragmatifhe Einrichtungen 
auf dem 3ollgebiet 00, 
Zolleinigung Ioo, 

Rolle des Don Juan 163, 53], 
ſuͤdoͤſtliche Grenzbesirfe in 
Steiermarf und Illyrien J65, 
italienifches Tirol 65, 
mäbren und Böhmen J65, 
unabhängiges Tſchechenreich 
J6S, 

Vordboͤhmen 177, 

Opfer Venetiens 170, 

wenn fedhten, dann Schulter 
an Schulter mit JO, 

in der deutfchen Prefle 447. 


Opportunift 2. 


Orientalifhe Stage, 


nit obne 
aͤußerſte Not einmifchen 34, 
orientalifchenBrieg lokaliſieren 


34, 

Deutfhland am wenigften 

intereflieet 111, 12, 

nicht wert die Bnochen eines 
pommerfchen Mustetiers J]2, 
für Deutfhland Feine Kriegs⸗ 
frage 113, 
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Ulpbabetifhes Schlagwortregifter., 


©rientalifhe Frage, wann eine neue 


Kriſis? 14, 


Oftmächte, geograpbifche Lage 55. 
Oſtſceprovinzen, die Deutfchen in den 


J08. 


Dapft 353, 354, 357, 364, 366, 367 


(näheres unter Rirchenpolitif). 


Darlamentarismus, Kritik der Ae- 


gierung 136, 

Abſolutismus ohne Parlament 
137, 

ohne konſtante Majoritaͤt 140, 
parlamentariſches Miniſterium 
28, 

wir dienen dem Könige, nicht 


. aber dem Parlament 26%, 


Minifterregiment an die Stelle 
des Föniglichen Regiments 288, 
eine Majoritaͤt hat Fein Herz 
239, 

mißverftandene Analogie mit 
England 292, 
parlamentarifches Element als 
Hemmſchuh 292, 

regieren Fann es nidht 293, 
parlamentarifche Gewalt nicht 
ſtark 293, 

parlamentarifche Regierung ift 
Ihr Programm 294, 
Majoritaͤten durch Zufall be 
dingt 295, 

Majoritdt und Fönigliche Unter- 
fhrift 295, 

wo wären wir mit der Majori- 
tät 295, 

englifches Spftem der Majori- 
tätsregierung 295, 

„le jeu de nos institutions“ 
206 

Majoritaͤt im Deutſchen Reiche 
beſteht aus Landwirten 207, 
Majoritaͤt — ſobald Sie fie 
haben 207, 

feine Majoritaͤt 298, 
Regierungen die Hoͤflinge der 
Majoritaͤt 298, 


Darlamentarismus, Anbetung ber 


Majoritäten 298, 

nur Ueberfeger franzoͤſiſchen 
Mafulaturs 303, 
parlamentarifche Traditionen 
304, 

und hohe Politif 305, 
unendlide Dauer der Seflion 
308, 

nur Purze Parlamente 307, 
parlamentarifhe Bürofratie 
37, 

die Bhrofratie im parlamen- 
tarifchen Leben 308, 
Aedefreiheit und Redelänge309, 
Bonfequenzen der Kedefreiheit 
309, 

ÖffentlihFeit der Verband: 
lungen 309, 

Abwehr und Angriffe 312, 
Beſchaͤmung darüber mit 
Aeden Jeit verbradpt 312, 
was das Schwert gewonnen, 
von Preſſe und Tribüne ver- 
dorben 312, 

Freiheit nicht vielvertreten3]3, 
ftaatlide Verantwortlichfeit 
315, 

Dilettantismus 315, 

Feine Rontinuitdät 356, 
parlamentarifhes Junfertum 
die Mlittelparteien auf der 
Defenfive, deshalb im Vach⸗ 
teil 324, 

Abfolutismus herrſcht in den 
parlamentarifchen Fraktionen 
33], 

stat numeruspro ratione33], 
Borreftiv für die Aegierung 
437, 

Bräftigung der politifcden 
Ueberzeugung 437. 

die Oppofition im Parlament 
518, 

Unterſchied zwiſchen Monar⸗ 
chie und Republik 54]. 


Alphabetifhes Schlagweortresifter, 


Darlamentarier der Stubdierftube29, 


die beften Leute werden eitel 303 
Schwäger Fönnen nidyt regie 
ren 303, 

Entſchloſſenheit gepaarı mit 
Unfenntnis 303, 

Gründe der Abftimmung 303, 
Mißbrauch der Redefreiheit in 
England 304, 

Gefege verſchlechtert 304, 
Herren, die unfere Sonne nicht 
erwärmt 304, 

mpftifche Weihe 305, 

von Jaufe aus viel erleuchterer 
305, 
Mehrheit von Theoreritern 306 
lefen und prüfen nidyt 306, 
Darlamentarierfamilien erb- 
liche 307, 

zwei verfdhiedene Baregorien 


Berufsparlamentarier 306, 
38, 

Preßthaͤtigkeit 308, 

Macht der Beredſamkeit 3J0, 
Nednergabe, etwas fehr ge 
fährlidyes 310, | 
Beredfamkeit wird überfhägt 
3]0, 

beredte herren wie Damen 
mit Pleinem Fuß 3J], 
Beredſamkeit gemeinfhädliche 
Eigenſchaft 311, 

Widerhall und Wirkung der 
Reden 3]], | 
rhethoriſche Gewohnheit 3]2, 
dem habe ih es gut geſagt 
3]2, 

für das Gemeinwohl 314, 
verantwortlib)” dem Hanzen 
Rande 3]5, 
Verantwortlichkeit 315, 
Arbeitsſcheu vieler Abgeord⸗ 
neter 312, 

Vertreter merken nichts I08, 
parlamentariſche Gelehrte pro⸗ 
duzieren nichts M8, 


Parteien, 
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Minifter muß dagegen 
Fämpfen 250, 

Ausſchreitungen der Partei- 
leidenſchaften 317, 
Parteiweſen zerkluͤftet die Na⸗ 
tion 317, 
Politiſche Parteifämpfe bis 
zum Bürgerfrieg 3]8, 
Zerriffenheit 3]9, 

Führer wie ein Säulenheilger 
3]9, 

das Vaterland höher als die 
Dartei 3]9, 

Fampfen um die Herrſchaft 320, 
Fampfen für Herrſchaft des 
Baifers, der Geiftlihleit, für 
die eigene Herrſchaft 3%, 
liberal regiert heißt durdy die 
liberale Partei regiert 3%9, 
DPareigegenfäge verſchwinden 
nur, wenn das Vaterland in 
Gefahr 329, 

Bevdlferung befonnener als 
die Führer 3%, 

mit der 3eit nur zwei große 320, 
Gleihgewidhtsfragen 32], 
und Intereſſen 32J, 
Gruppierung nad wirtfchaft- 
lihen Fragen 32], 

was heißt Fonfervariv? 255, 
32], 

Fonfervariv u. minifteriell 322, 
Regierung Fein Intereſſe, mir 
einer Fonfervariven Partei zu 
bredyen 322, 

Fonfervative Oppoſition 322, 
Abftufungen in der konſerva⸗ 
tiven Partei 322, 

konſervativ iftnur das hiftorifch 
Gewordene 54], 

Diftatur im Liberalismus 322, 
Unsufriedene rühriger als 3u- 
friedene, Begehrliche Krebfamer 
als der Satte 324, 
begehrlidye Element hat das 
Übergewidt der groͤßeren 
Maife 3294, 
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Alphabetiſches Schlagwortregifter. 


Parteien, dieMittelparteien verlieren, 


die extremen gewinnen 325, 
Girondins [hoben den Staats- 
wagen bis an den Rand bes 
AUbgrundes 325, 

Liberalismus gerät weiter als 
feine Träger wollen 325, 
was war früher Liberalismus? 
325, 

die deutfchfreifinnige 326, 
deutſchfreiſinnig weder deutſch 
noch freiſinnig 327, 
Nichtherrſchen iſt ſchon Unter⸗ 
druͤckung 327, 

wir allein beſitzen das Mono⸗ 
pol der freien Überzeugung 327, 
Fortſchrittspartei befämpft 
alles, was Deutfhland groß 
gemacht har 327, 

Fortſchritt iſt Vorfreude Hr 
den Sozialismus 327, 
fortſchrittliche Beftrebungen 
untergraben das Vertrauen 
328, 

Sreifinn und Sozialdemofratie 
328, 

fortſchrittlicher Ropalift oder 
ropaliftifcher Sortfchritrler328, 
Fortſchrittspartei und ihre 
Umtriebe J8S9 38, 
Fortſchrittspartei u. finanzen 
4%, 

zu viel catilinarifche Exiſtenzen 
328, 

gegen die Regierung zu Fämpfen 
it Sport 328, 

Oppofition braudt Unzufrie- 
denheit 328, 

widerlegen läßr ſich niemand 
329, 

Monopole der politifchen Ein⸗ 
fihr und Tugend 329, 

bei Undersmeinenden nicht an 
Verftändnis oder gutem Willen 
zweifeln 329, 

politifde Gegner nicht durch 
Worte reizen 506, 


Parteien, ſachliche Meinungsverfäie 


denheiten im perfönlichen Ver⸗ 
fehr 329, 

der Staat muß geftärkt werden 
gegen bie Partei 329, 

als Aktiengeſellſchaft, politifche 
Gründung 3%, 

Fortſchritt und Rulturfampf 
370, 

Reidhsfeindfchaft des Jentrums 


Zentrum ſtets auf Seite ber 
Gegner des Reiches 37], 
heutige Keitung des Jentrums 
gefährlih 37). 


Daertifularismus und Jentrum 374. 
Derfifyer Meerbufen 137. 
Per ſoͤnliches, Tell und der Landvogt 


503, 

Augen thränten häufig 504, 
Bier madt träge 504, 
Bubifwurzeln ausziehen 50%, 
meine Barriere ift eine parla- 
mentarifche 505, 

Traum in den fhwerften Bon- 
fliftstagen 505, 

die Ehre ſteht in der eigenen 
Hand 508, 

Anſpruch auf Dank 508, 
Dank nur vom Baifer 507, 
DVerleumdungen und Verhey- 
ungen 507, 

beſtgehaßte PerfönlidpFeit 507, 
haines inassouvies 507, 

ich habe mir von ganz Europa 
nicht imponieren laflen 508, 
ib muß nad Weberzeugung 
handeln 508, 

Eigenſinn ein Verbrechen 508, 
Schlechtigkeit der Untreue 508, 
jeder Partei habe ich die Hand 
gegeben 509, 

Kritik fharf, aber ſachlich 509, 
Handſchuh nicht liegen laflen 
509, 

Attentat von Blind 509, 
weit weg von Großftddten 509, 


Alphabetiſches Schlagwortregifter. 


Derfönlicdyes, weit weg von der 3ivili- 


fation 509, 

im Wald ift es niemals ein- 
fam 5J0, 

Jaͤgerleben 510, 

Berlin und Umgebung 510, 
Beraufbendes in Gewitter⸗ 
naͤchten 510, 

ſchoͤn, eine Heimat haben 510, 
Waldbaͤume SIJO, 
Blumenleidenſchaft 510, 
weißer Saal 5J], 

Ehrgeiz bäufig bei Staate- 
männern 511, 

Ehrgeiz ſchlechte Leidenſchaft 
SII, 

Kitelfeit beim Gegner 511, 
Raifer von Rußland SII, 
Bammerherr werden 5J2, 
Geheimer Rat werden 512, 
Infognito 5J2, 5J2, 513 513, 
Srciheit des Privatlebens 5]2, 
angeftaunt werden 5J2, 
Unerfennung 5]3, 

der Anerkennung wenig bedärf: 
tig 515, 

Muͤſſen in meinem Leben 515, 
Ausfiht auf Rampf reist 5J5, 
Kitteratur 516, 519, 

Mufif 516, 516, 516, 516, 517, 
517, 

Politik᷑ und Muſik 517, 
Runft 517, 

Leidenſchaft zur Politik 517, 
nicht mehr um Politik kuͤmmern 
518, 

Ruheloſigkeit der Miniſterexi⸗ 
ſtenz 518, 

Geld und Vermoͤgen 518, 518, 
518, 

Vergnuͤgungen 5]9, 

Ballets 510, 

Pferdefleiſch 519, 
Beharrlichkeit in der Unter⸗ 
lippe SIo, 

Dentmäler 510, 

Schmuggel 5J9, 
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Perſoͤnliches, Lüge dieſes Lebens 519, 


Mode 520, 

fertiges Beſitztum 5%, 
Tabaf 5%, 

Öriefeingänge 52], 
Danfbarfeit 52], 
Perſonengedaͤchtnis 52], 

alt werden 52], 

Erfahrung 52], 

das Beſte für einen alten 
Mann 52], 

feine neuen Verbindungen im 
Alter 522, 

Geburtstage find Meilenfteine 
522, 

Leben eine Illuſion 522, 
Leben ift wie ein 3ahnaus- 
ziehen 522, 

mit dem Keben fchnell fertig 
522, 

langes Keben von Gott gefeg- 
net 523, 

Börperpflege 523, 

was ift gluͤcklich? 523, 
Menfchengeift eine Aafere 524, 
Abſchnitte im Keben 524, 

in den Sielen fterben 524, 
noch einmal leben, vielleicht als 
Ameiſe 524, 

legte Rubeftärte 524, 

Gläd in ſich felbft 525, 
Jahre und Monate werden 
Fürzer 522, 

gluͤcklichſte Lebenszeit 523, 
wenn die Gattin abberufen 
wird 525, 

nur noch ein glädlider Tag 
525. 


Dolen, Frankreich als Garant pol- 


nifher Rechte 3, 

und Außlans 3, 102, 
polnifcher Aufftand von 1863 72, 
franzoͤſiſche Sympathien 93, 
Herſtellung eines unabhaͤngigen 
polniſchen Reiches 337, 

in den Grenzen von 1772 30, 
338, 
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Alphabetifhes Schlagwortresifter. 


Dolen, 7:Ja Millionen Polen, mehr 


nicht 338, 

in Galizien die Feindſchaft der 
Authenen 338, 

Herrſchaft der 338, 348, 

die Woiwodfhaft Pommern 
339, 

Anſpruch auf Weftpreußen339, 
AUnfprub auf Danzig 339, 
Eroberungen und Verwäft- 
ungen 339, 

nicht Schugwehr, fondern Aus: 
gangspunkt der ruffifchen Heere 
3, 

Recht der Eroberung 3%, 
dem preußifhen Staat die 
Grenze von 1815 3, 
Wiederherftellung eines pol- 
ifhen Reiches innerhalb preuß- 
ifcher Grenzen 3% 
Zugehoͤrigkeit Ser Polen zu 
Dreußen nur auf Ründigung 
34], 
Wiederherftellung Polens durch 
Krieg 341, 

wenn das Deutſche Reich zer⸗ 
truͤmmert 342, 

polniſch⸗· nationale Bewegung 
kann dem preußiſchen Staat 
ſehr unbequem werden 332, 
polnifche Regierung als Vach⸗ 
barin Preußens eine Gefahr 
342, 

als Pufferſtaat 343, 

ein vergrößertes Herzogtum 
Warſchau 343, 

Oecfterreihs Intereſſe 343, 
Galizien loderer angefügt 344, 
mir einem Sfterreichifhen Erz⸗ 
herzoge an der Spige 344, 
Dreußen muß die Eröffnung 
der polnifhen Srage bintan- 
halten 34, 

als Reich eine aggreffive Macht 


344, 
polnifcher Adel eine Partei des 
Umſturzes 344, 


Dolen, polnifcher Edelmann das re 


afriondrfte Gebilde 345, 
Beftrebungen des polnifchen 
Adels 345, 

mißgriffe 335, 

polnifher Adel unzufrieden 
mir dem Deutſchen Reich 346, 
Gefahren in Pofen 338, 
Gefahr beruht in dem poln- 
ifchen Adel, unterftägt von den 
Geiftlihen 38, 

Farholifhe Geiſtlichkeit und 
polnifcher Adel 3%, 
Fatholifche Dienftboren beievan- 
gelifhen Herrſchaften 348, 
ihre follt eurer Religion ent- 
fagen 347, 

polnifhe Fraktion in Ober⸗ 
ſchleſien 347, 

Ersbifhof in Pofen 347, 

in den polnifchen Provinzen 
der Boden unterhöhlt 347, 
erfchlugen mit diefer Freiheit 
die ſtaatliche Exiſtenz 347, 
die Freiheit des Individuums 
erftid'te die allgemeinen Inte⸗ 
reflen 348, 

polniſche Agitation 338, 
Verſchaͤrfung der nationalen 
Gegenſaͤtze 348, 

unter preußiſcher Herrſchaft 
348, 

nicht die Nationalitaͤt nehmen 
39, 

Schwenfungen in unferer Po- 
lenpolirif 39, 

fentimentale Polenfhwärmerei 
von chedem 39, 

nicht das Polentum ausrotten 
39, 

Anſiedlungskommiſſion 350, 
gegen diepolnifche Fraktionꝰ00, 
fefter Lehr die Wacht an Warthe 
und Weichſel 35], 

gegen die Polonifierung 349, 
nur theoretifhe Aeichsfeinde 
372. 


Alphabetiſches Schlagweortregifter. 


Dolitif, Lchre vom Möglichen J, 


u 


weniger Wiflenfchaft als Kunſt 
J, 2, 

Feine exakte Wiſſenſchaft 3, 
Gläd in Ser J, 

Ronfequenz leicht, aber nicht 
politifh 2, 

Eramina 3, 

bobe 4, $, 

Fein Geſchaͤft 4, 
Forſtwirtſchaft 4, 
mathematiſche Beweiſe 5, 
RKRonjekturalpolitik 5, 
menſchliches Rechnen 5, 
Schiffahrt in unbekannten 
Meeren 6, 

Ehrlichkeit in der 6, 
Tapferkeit in der 6, 
europaͤiſche 6, 

wie eine Bergreiſe 6, 

wahr bleiben 7, 

Kauf der Jeiten 7, 

Geſchichte nit machen 7, 
Seinfpinnerei 8, 

von Großftaaten 9, 
Ergebnis der 9, 

Formeln und Regeln I], 
moralifhe Autorität JO, 
Droteft einlegen ]2, 
Ronzeffionen 37, 

do ut des 17, 

Intereſſe maßgebend 17, 
niemals ganz gleiche Lagen 17, 
Situationen wechſeln, immer 
dasſelbe 17, 

Zweck nicht Beleidigung 17, 
Einheit der politiſchen Aktion25 
und Privatleben 28, 

der Beichtvaͤter und Bankiers 
29, 

politiſche Welt aus dem Ju- 
ſchauerraum 538, 

nur nad nad dem eigenen 
Landesinterefle 538, 

nicht populär oder unpopuldr, 
fondern weife 3J4. 


Dolitifer und Jäger 7, 
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Dolititer, gewiflenlofe 8, 
— weibliche, prieſterliche 18, 5]3, 
— Dilettanten 3. 
Dolitifche Sragen kommen nicht zum 
Abſchluß 5. 
Dolitifhes Leben ohne Rubepunft 6. 
Poſt, Verhältnis zu den Eiſenbahnen 
304 


Prätendent, ein armer gefährlicher 
als ein reicher 7. 
Dreffe, Zeitungen und Gefandtfchafts- 

berichte 22, 23, 

— in Außland und Frankreich Jos, 

— Kritik der Regierung 336, 

— Berliner Schmugprefle 253, 

— Angriffe gegen die Regierung 
258, 

— und Abgeordnete 308, 

— Freiheit 326, 44), 442, 

—  fortfchrittlidhe 328, 

— Made für den Auguftenburger 
4%, 

— und die oberen Jehntaufend437, 

— iſt nicht die oͤffentliche Mein- 
ung 437, 

—  notwendiges Rorrektiv für die 
Aegierung 437, 

— Autorität des Gedrudten 439, 

—  politifche Telegramme Fünftlih 
gemacht 439, 

— in unferen 3eitungen zu viel 
Senfationelles 439, 

— Zeitungen mit ausländifchen 
Ungelegenbeiten überfällt 490, 

— das BRorreftiv der Widerleg- 
ung fällt fort 44], 

— ein Verbildungsmittel 44], 

— dur Aufhebung der Steuer 
eine Wienge neuer Pleiner Win⸗ 
Felblätter 44], 

— nug abfhreiben, was einem 
geliefert wird 442, 

— verftändnisios oder uͤbel⸗ 
wollend 442, 

— die oppofitionelle 442, 

— Freiheit für Verleumbungen 
442, 
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Alphabetiſches Schlagwortresifter. 


Preſſe, Schutz dagegen 442, 


des Neihefanzlers 443, 

Feine vom Aeihsfanzler ref: 
fortierende offiziöfe 443, 
offiziöfe 443, 

ein Quantum weißes Papier 
zur Verfügung der Regierung 
443, 44, 

Regierung nicht für alles ver- 
antwortlid 444, 
Reptilienpreffe 435, 

Mur bat nur die fozialiftifche 
445, 

was in der Jeitung ſteht, das 
vergeht bald 445, 

was die Jeitungen über mid 
fhreiben, das ift Staub 445, 
zur Widerlegung alles deifen, 
was gegen mid gedruckt wird, 
reiht Fein Preßbureau 345, 
Gefandefhaft und Jeitungs⸗ 
Forrefpondenz 445, 4%, 
politifche Rorrefpondenten und 
Aegierung 34, 

Aedafteur und Staarsfetrerär 
48, 

das Zeug zum Aedafteur 
447, 

jedes Land ift für die Senfter, 
die feine Preife einſchlaͤgt, ver- 
antwortlidh 447, 

Brieg aber wird durch Jeit- 
ungsartifel niemals berbeige- 
führt 47, 

die Macht der Preſſe bar die 
drei leuten Rriege veranlaft 
47, 

Öfterreich in der deutſchen 447, 
Wiener #8, 

Ausland und deutſche 438, 
politiſche Wetterfabnen in der 
448, 

manches was in den Jeitungen 
ſteht, do wahr 448, 
gefäbrli find Juden von der 
35]. 


Dreftige, 38, 3), SO, 508, 


Preußiſches Rönigtum, Mechanis mus 
des parlamentariſchen Aegi- 
ments 37. 

Dreußen, Leporello-Aolle 163, SR. 

Deinzeffinnen, engliſche 198, 186. 

Proteſt einlegen J2. 

Proviſoriſch ift Alles 5%. 


Raffen, Gleichheit der 69. 
Aecht, und Bajonette 14, 
esfomptieren 16, 

— ein folidarifhes Ganzes für 
alle 274, 

— Redtsfragen nie unbedeutend 
274, 

Aeden find Peine Bataillone 84. 

Regenten, den menfchlichen Schwaͤchen 
unterliegen abfolute J36. 

Regierung, großer Staat regiert ſich 
nicht nach Parteianfichten 255, 

— in Deutfchland Fann nur par- 
teilos regiert werben 255, 

— liberal und diktatoriſch re 
gieren 255, 

— nie PDarteimann, immer der 
Mann des Staates, Ränigs 
2355, 

— nicht antilonfervativ 25%, 

— Feine Junferpolitif 256, 

— Verzicht auf ertreme Mein- 
ungen 256, 

— Dearteiftanspunft dem allge: 
meinen vaterländifhen Inte⸗ 
reſſe opfern 258, 

— nicht beftimmter Erfolg, fon- 
dern vor den Wahlen eine 
Quittung 256, 

— gebt zu Grunde, wenn fie bald 
dies, bald jenes thut 257, 

— Furcht vor parlamentarifchen 
Unannehmlichfeiten 257, 

— Aufgabe 257, 

— nicht dazu da, für uns 3u 
forgen 257, 

— Willen nit immer zu ver 
ftehen 257, 

— ſtarker Staat 257, 


Alphabetifhes Schlagwortregifter. 


Regierung, nit das Aedht, beliebig 


nad UWeberzeugung zu ver- 
fahren 258, 

eben und Stägen 262, 
C'est la legalite qui nous 
tue 263, 

je größer das Land, um fo 
ſchwerer die Pflicht 263, 
Vertrauen ift eine zarte Pflanze 
263, 

auf die Gefahr des Öffentlichen 
Wohles hin zu wagen 263, 
Tendenzpolitif 263, 

hoͤchſter Grab von Sreiheit 
des Volkes 264, 

unndtige Schwierigfeiten und 
Hinderniſſe 264, 
VNotwendigkeit der Fortexiſtenz 
der geordneten 329, 

nicht mebr eine rein dpnaftifche 
fondern nationale Politik trei- 
ben 334, 

nicht Aber juriftifhe Zwirns⸗ 
fäden ſtolpern 54], 

eine reaftiondre nach 1886 54]. 


AReihsfanzler, nur ein Beamter der 


Exekutive 223, 

fein perfönliches Anfehen hängt 
ab 223, 

ein ſchüchterner, 
und die verbändeten Monar⸗ 
chen 223, 

hat das Entfcheidungsrecht 224, 
und Minifterpräfident 224, 
muß die Peolitif nad feiner 
Einſicht maden 224, 
Verantwortlichkeit 225, 

mit der Befugnis, verfügend 
einzugreifen 225, 
Reichsminifter, durch Ranzler 
gedeckt, freier daſtehen 228, 
Unterſchrift nicht mit dem ano⸗ 
nymen Vamen eines „Amtes“ 
226 

Erſcheinen im Reichstag 226 
zu dem Amt eines Babinets- 
ſekretaͤrs herabgedruͤckt 227, 


vorſichtiger 


Dehn, Bismarck als Erzieher. 
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Reichskanzler, einzige Waͤhler der 


Baifer 228. 


Aeihslofomotive 62. 
Reihsminifterien, Fein Zwieſpalt 225, 


— ⸗ 


nur großes Anſehen ohne 
Madtvolllommenheit 227, 

nur möglich auf Roften der 
vertragsmäßigen Nechte der 
verbündeten Regierungen 227. 


Aeiystag, parlamentarifdhe Thaͤtig⸗ 


keit nur ein Mittel zur Erreich⸗ 
hung des Bundesswedies 229, 
Brennpunft bes nationalen 
Kebens 227, 
3ollparlament 24], 
3ollundVereinsparlament 29], 
nationale Dertrerung des deur- 
fen Volkes 24], 
Haupftſtuͤtze der Seftigfeit und 
der Einheiten 24], 
unentbehrlicdhes Bindemittel un- 
ferer nationalen Einheit 29], 
ohne ihn in Sorge für bie 
Dauer und die Soliditär un- 
ferer nationalen Inſtitutionen 
242, 
nit die allein herrſchende 
Koͤrperſchaft 242, 
Regierungen fiärfere Buͤrg⸗ 
ſchaften für die Erhaltung der 
deutfchen Einheit 242, 
dem Bchtande des Heiches droht 
weit mehr vom Aeichstag, als 
von den Regierungen Gefahr 
242, 
Majorität bedenklich 243, 
das Volk hart fidy geirrt 243, 
Beſchlußfaͤhigkeit 2948, 248, 249, 
erfchwerendeBeftimmungen für 
die Präfenz 248, 
Weahlbeeinflußung durch Re 
gierung 299, 
Darteinahme für die Regierung 
bei den Wahlen 249, 
mißfände aus der BDiäten- 
loſigkeit 249, 25], 
Didtenfrage 249, 250, 250, 250, 
252, 253, 

37 
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Ulphabetifches Schlagwortregifter. 


Recdstag, zu lange Seffion 250, 


Diäten gezahlte von den Par- 
teien verfaffungswibdrig 25], 
wer Diäten bezieht, verliert die 
Eigenſchaft als Abgeordneter 
252, 

nadhteilig Tagen des Reichs⸗ 
tages in Berlin 253, 

in Vordamerika Wafbhington 
nicht Vew⸗Nork 253, 
Einſchuͤchterung und Bedroh- 
ung der Abgeordneten 253, 
alten deurfihen Raifer hatten 
feine Reihshauptftadt 254, 
Volfshaufen bedrohten 1848 
Abgeordneten in Frankfurt am 
Main 254, 

verantwortlih für feine Be 
ſchluͤſſe 272, 

Bommiffion nur Marterfam- 
mer für die Aegierungsfom- 
miffarien 300, 

in der KRommiſſion nicht der 
Platz der Minifter 300, 
Zeittorſchlagen der Verwaltung 
301, 

Interpellationen 30], 
Majoritaͤt, dahinter nicht thoͤ⸗ 
nerne Süße 5]. 


Reichsverfaſſung, Definition des Aei- 


des 215, 

frühere Deutſche Bund 25, 
nicht eintheoretifches Ideal 215, 
was muß abfolut gemeinfam 
fein ? 216, 

ein Rompromiß 2J6, 

alles in der Richtung des Ein⸗ 
heitsgedanfens 216, 

Drinzip diefer nationalen Ein⸗ 
heit 28, 

Zeit laflen auf einer immerhin 
unvolllommenen Etappe 27, 
2]8, 

Rechte der Bundesgenoflen 217, 
praftifch weiter gefommen als 
mit allen theoretifhen Ver⸗ 
ſuchen 27, 

nicht ins Wadeln bringen 28, 


AReihsverfaffung, Reihspferd ſtaͤrker 


wie das Staatspferd 28, 
Hauptklammern unferer natio- 
nalen Einheit Bundesrat und 
Aeihstag 28, 

deutfche Zukunft wefentlich auf 
unferer Verfaſſung bafiert 238, 
raten Sie zu Feiner Änderung 
2]8, 

Bildungsfähigfeir 2)9, 

im Unitarismus nicht Aber die 
DVerfofiung hinausgehen 29, 
ift denn der Unitarismus die 
nuͤtzlichſte und befte politifche 
Geftaltung ? 219, 

die Rechte der Staaten gegen 
unbillige Anſpruͤche zu ſchuͤtzen 
2]9, 

zentraliftifde Polirit 220, 

im Wege der Bompromiffe fich 
einleben 229, 

Sprace des Abfolurismus 229, 
Staatenbildungen aufgerman- 
ifhen Boden desentralifieren- 
der Natur 22]. 


Religion, Leben ohne Gott I, 


ohne Glauben an eine geoffen- 
barte I, 

Glauben an eine göttliche Ord⸗ 
nung 380, 

Glauben und Vaterland 38], 
wegen Bottes Schuldigfeit thun 
38], 

das An- und Aussiehen nicht 
wert, wenn das Leben damit 
vorbei wäre 38], 

Chriftentum dem gemeinen 
Manne nötig 38], 
Nuͤtzlichkeit des Gebets 38], 
das erfte inbrünftige Geber 
482, 

anftatt Gott zu danken für 
das Bute 482, 

ih kann nicht franzoͤſiſch reden 
zu meinem Heiland 482, 
KRirchenbeſuch 482, 
Duldſamkeit in Glaubensſachen 
482 


AUlphabetifdes Schlagweortresifter. 


Religion, die Orthodoxen 483, 
— in Eonfeffionellee Beziehung 
jederzeit tolerant 483, 
— ich bin ein Thrift, aber wenn 
man mid angreift, fo wehre 
id mich 383, 
—  verfaufe, was du haft 483, 
—  fpeifen wollte id meinen Feind 
ſchon 484, 
— Gebe ift freilich beſſer als 
Dillen 484, 
— Gottes Hilfe entfcheider aber 
484, 
— und ſetzet ihr nicht das Leben 
cin 484, 
— indem Glauben, den mir Men⸗ 
ſchenwort nicht umſtoͤßt 484, 
— Widerfprühe einer jeden 
menſchlichen Natur 484, 
— wie Gott will 385, 
— was ift zulegt groß? 485, 
— ob nicht noch höher entwickelte 
Wefen? 485. 
Republik, und Republikaner J42, 47, 
54], 
— mit einem erbliden und er- 
nannten Präftdenten 328. 
Revolution, und Revolutionäre I44, 
— Weſen des revolutionären 
Standpunftes 476. 
Revolution und Aeform 476, 
— ſolidariſch ift europäifdhe #78, 
—  franzöfifhe 478. 
Aheingrenze 39, 40, &. 
Rothſchild 28, 536, 536. 
Rumänien, Rönig Rarl 112, 113, 
— unabhängig JJ3, 
— ein Belgien an der Donau- 
mündung JJ3. 
Außland, Vertrauen des Raifers JO, 
— und Öfterreih auf der Balkan⸗ 
balbinfel 34, 
— mit Öfterreih und England 
in Uebereinftimmung 38, 
—  KEinverftändnis mit Frankreich 
0, 
— Krieg mit England und Eu—⸗ 
ropa 42, 
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Außland, Angriffsfront im Weſten 


gedeckt durch Aſien 53, 
Kriegserklaͤrung mit Frank⸗ 
reich 53, 
Friede mit Oſterreich 55, 
mit Frankreich Deutſchland 
iſoliert 56, 
Bruch mit England europaͤ⸗ 
iſches Ungluͤck 56, 
Feldzug in Ungarn Familien⸗ 
frieg 57, 
Traditionen hundertjähriger 
Beziehungen 74, JO], 
nationale Entwidlung Deutfch- 
lands 89, 
entweder Öfterreih oder X, 
möglichkeit eines Wettbe⸗ 
werbes zwiſchen Wien und 
Berlin um ruffifhe Freund⸗ 
ſchaft 93, 
Meinung der ruffifhen Ae- 
sierung 101, 
unfere gegenfeitigen Bezich⸗ 
ungen durch monardhifche Ver⸗ 
fimmungen gefährdet JOJ, 
Rrieg mit Deutfhland JOJ, 
Feine Vorteile eines deutfchen 
und ruffifchen Krieges 102, 
wir haben nichts zu beneiden 
192, 
Fein Intereſſe an einen Krieg 
mit Rußland J03, 
Deutfhland will nichts mit 
oder in Rußland 03, 
feine Beime von Konflikten 
mit Deutfchland 103, 
Faͤlſchungen der ruſſiſche Preſſe 
103, 
neben dem Raifer eine Art 
Sffentliher Meinung J03, 
Danflaviften J03, 104, 
Verhalten im falle eines neuen 
deutfch-franzsfifchen Krieges 
194, 
euffifche Preſſe Jos, 305, 105, 
Sranzofen wirkten durch die 
Finanz J05, 

37° 
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Außland, Polen mit größerer jour- 

naliſtiſcher Geſchicklichkeit I05, 

— kleine ruſſiſche Preſſe deutſch⸗ 
feindlich Jos, 

— und ein ſtarkes und konſoli⸗ 
diertes Deutfchland 108, 

— und Frankreich 106, 

„  Öfterreich 308, 

— Teftament Peters des Großen 
108, 

— Unluftfiimmung im Aeer 106, 

— Beieg mit Deutfhhland J07, 

— Wettkriechen vor 107, 

— Deutſche in Rußland 107, 

—  OÖftfeeprovinzen ruflifüsieren] 07 

— und die Deutfchen in den Oft- 
feeprovinzen J08, 

— muß su Haufe bleiben ]09, 

— Deutfhlands Intereſſen mit 
dem Grapvitieren nad Suͤden 
verträglich 16, 

— in Ronftantinopel weniger be- 
drohlich 377, 

— gouvernement absolu tem- 
pere par le regicide 365, 

— Anarchie 479, 

— YVihiliften 479, 

— Staatsmann mit Fühner Poli- 
tif 5, 


Sadhfen J4, 174. 
Sadowa IJI. 
Samoainſeln 32, 62. 
Sanſibar 68, 75. 
Schiedsrichter Europas II. 
Schiffahrt, Fluͤſſe erhalten die Rom- 
munifation 532, 
— zur See $2. 
Schiffahrtsfreiheit auf den Fläffen 
406. 
Sdlenig 28. 
Saleswig 40. 
Schule, Streben der deutſchen Schul⸗ 
leitung 88, 
— franzoͤſiſche 88 
-- den Gemeinden Kaften des Ele⸗ 
nentarunterridts abzunehmen 
22, 


Alphabetifhes Schlagwortregifter. 


Schule, Staatsanftalt foll fein 388, 
wer die Schule hat, hat bie 
Zukunft 486, 

— Minorität der Gebildeten 487, 

—  Deorarbeit des höheren Lehrer⸗ 
ftandes 487, 

— Einfluß auf den nationalen 
Charafter 487, 

— Gymnaſium 488, 

— das Sriechiſche 488, 503, 

— Ueberbärdung der heutigen 
Jugend 488, 

—  mißbrauden Sie Ihre Freiheit 
nicht 489, 

— Fein Bamel und Fein Raufbold 
489, 

— das fludentifche Leben in den 
Rorporationen 389, 503, 504, 

— Mediziner 489, 

— fahrer fein fäuberlid mir dem 
Bnaben Abfalom 489. 

Schweizerifche Veutralitaͤt 118. 

Schwerkraft der Ereigniſſe 39. 

Sedan 162. 

Serben und Oeſterreicher 114. 
Sozialpolitiſches, Fortſchritt und 
Sozialdemofratie 328, 

— Gozialdemsfrarie und ihr 
Reich 372, 

— Verhältnis zwiſchen Brot⸗ 
preifen und CLoͤhnen 388, 

— Staatsfozialismus 457, 

— Gott hart die Unzufriedenheit 
gepflanzt 457, 

— Zufriedenheit ift uns nicht ge 
geben 467, 

— Zufriedenheit des Menſchen 
geſchlechts wäre ein Ungläd 

— immer vorwärts zu ftreben 
von der Vorfehung geboten 
457, 

— Unzufriedenheit der Arbeiter 
407, 

— Unzufriedenheit der Bapital- 
iften 467, 

— wo Unzufriedenheit ift, da bluͤht 
die Agitation 468, 


Alphabetiſches Schlagweortregifter. 58] 


Sozialpolirifches, Bampf der Rleffien Sozialpolitifhes, die Sozialdemo⸗ 


— 


wird niemals anfhören 488, 
Feine Adfung der fosialen 
Stage 369, 

realifieren, was in den fozialift- 
ifhen Sorderungen beredtigt 
39, 

das Kos des Arbeiters ver- 
beffern 469, 

dem Staate ein paar Tropfen 
fozialen Oels 469, 

das Recht auf Arbeit 370, 
nicht über Staatsfozialismus 
freien 470, 

der Staat auch für die Schwa- 
den 370, 

Recht auf Arbeit 470, 479, 
wo liegt die erlaubte Grenze 
des Staatsfozialismus? 47), 
fozielififh find viele Maß- 
regeln 47J, 

ſozialiſtiſch war Herſtellung 
der Freiheit des Bauernſtandes, 
Expropriation 47], 
ſozialiſtiſch iſt die ganze Armen⸗ 
pflege, der Schulzwang, der 
Wegebau 472, 

verſchiedene Leiſtungen, ver: 
ſchiedene Werte 472, 
Stellung eines ſozialiſtiſchen 
Agitators 472, 

Sührer nur Arbeiter in Stift⸗ 
ung von Unzufriedenheit 473, 
nicht alle Keute, die fozial- 
demofratifch wählen, find So⸗ 
zialdemofraten 473. 
fozialdemofratifdh. Programm 
würde die Welt zu einem Zucht⸗ 
baufe machen #723, 

heißt die Negation 474, 

die Auffeber indem allgemeinen 
fosialiftifhen Zuchthaus #73, 
Zuſtaͤnde im fozialdemofrat- 
iſchen Zufunftsftaat 473, 
fozialdemofratifhe Ehe 473, 
Sozialdemofraten baben das 
Angeſicht von Mofana nie ge 
feben 474, 


kraten Fönnen ihre Verfpredy- 
ungen niemals balten 474, 
wo find die pofitiven Pläne 
der ſozialiſtiſchen Abgeord- 
neten ? 474, 

Surdt vor der Sozialdemo- 
Fratie 975, 

pafrieren Fann man mit den 


ſozialdemokratiſchen Fuͤhrern 


nicht #75, 

die Monarchie gibt ſich ſelbſt 
auf, wenn fie paktiert 475, 
Feine Jugeftändniffe an die 
Sozialdemofratie 376, 

die Sozialdemofraten find die 
Ratten im Lande und follten 
vertilgt werden 476, 
Sozialdemofraten nidt Deur- 
ſche 476, 

Sozialdemofratie wird los 
f&lagen, fobald ftarf genug 
478, 

die Engerlinge find die Sozia⸗ 
litten 377, 

militaͤriſche Mittel zur Löfung 
der fozialen Srage 477, 

bei Erſcheinen des Militärs 
fofort Rugeln 477, 
Spozialiftenfrage eine militär- 
ifhe Stage 477, 

die fosiale Srage muß in 
Deutſchland zu einem blutigen 
RBataflysmus führen 477, 

der erfte Mai ift nicht gefähr- 
lich 477, 

Darifee Bommune und ihr 
vernünftiger Bern 478, 
internationale Grundlagen des 
ſozialiſtiſchen Staates 478, 
fozialdemofratifche poſitive 
Vorfäläge zu prüfen 478, 
europäifche Revolution iſt foli- 
dariſch 478, 

franzsfifhe Revolution 478, 
folange die großen Monarchen 
sufammenbalten, Feine Aepu- 
blik gefäbrlid 479, 
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Sozialpolitifhes, Raiſerreich und 
foziale Revolution 479, 
— Anarchie 479, 
— Niihiliſt 479. 
Spanien, Fein Anlaß zu antideutfcher 
Dolitif 120. 
Sprenggeſchoſſe 3%. 
Staat, 3ertrümmerung des Staats 
wagens 324, 
— das ftaatlihe Gefühl für die 
Regierung 329, 
— Ömnipotenz 278. 
Staatsmann, wie ein Sdrfenfpieler 5, 
— Derdienft des 6. 
— häufig ebrgeisig 5JIJ. 
Staatsfhag ®. 
Staatsverbandes, Defompofition des 
278. 
Steuern, find alle unangenehm 49, 
— capite census 3u fein, drädt 
den Bürger 420, 
— werden nidt aus Peatriotis- 
mus gezahlt 4%, 
die Wiſſenſchaft ſieht nit 30, 
— wie fist der ſchwere Steuer- 
rock am bequemften ? 425, 
— Steuer für das nicht fundierte 
Einfommen follte herunterge- 
fegt werden 42], 


— Einkommenſteuer nicht als 
Sinanzfteuer, mehr als Ehren⸗ 
fteuer 422, 


— Einkommen von ausländifchen 
Werten höber zu befteuern 422, 
—  Staatsbeamter foll eine ftaat- 
liche Einkommenſteuer nicht be 


3ablen 422, 

— GSteuerfreiheit für Handar⸗ 
beiter 42], 

— Ungeredtigfeit der Grund: 


fteuer nicht durch Zufchläge 
erneuern 320, 42), 388, 

— Stempel: undQuittungsfteuern 
429, 

— Kurusfteuer lohnt Faum die 
Auffihtsfoften 426, 

— Luxusgegenſtaͤnde 
befteuern 427, 


ſehr hoch 


Alphabetiſches Schlagwortregiſter. 


Steuern, Wehrſteuer 423. 
Direkte Steuern, die bärteren 423, 
— wirfen drehdender 425, 
— verbunden mit der IErefution 
425, 
— Steuerexekutor muß befeitigt 
werden 425, 
— mit dem geringften Drud nicht 
aufgebracht 424, 
— ſchaffen Unzufriedenheit 424, 
— den ftädtifhen Verwaltungen 
zu hberweifen 422. 

Indirekte Steuern, mehr indirefte 
Steuern für die Staatsein: 
nahmen 423, 

— follen m$glihft den Staats 
bedarf aufbringen 325, 

— die Jauptquelle guter finanzen 
419, 

— fegen fib viel mehr in das 
Gleihgewidht 424, 

— füblt man weniger 424, 

— werden entfprechend überwälst 
424, 

— bewirken mehr Zufriedenheit 
424, 

— Abſchaffung der Mahl: und 
Schladtfteuer 328, 

— Mietsfteuer 428, 

— Steuer und 3wifchenhandel 435 

— gegebene Grundlagen 428, 

— Bier follte verhältnismäßig 
höher befteuert fein 427. 

Suͤdafrika, Zukunft 79. 


Tendenzpolitif 263, 16. 
Thron, Mlinifter foll frei die Meinung 
fagen ]33, 
— PDPflidt zu reden ]33, 
— bysantinifhe Heuchler 133. 
Thronfolger, Erziehung unpraktiſch 
IR. 
Toul 82. 
Tuͤrkei, deutfhe Politik III, 
— Rußland und der Sultan 115. 
— Deutſchland als Hetzhund ge⸗ 
gen ruſſiſche Bosporus-Geläfte 
IIS, 


AUlphabetifches Schlagwortregifter. 


Türkei, Deutſchland nicht gegen ruf- 
ifhe Einmiſchung JIIS, 
— Sultan nicht krank, ſondern 
Diplomat 116, 
— Kreta 116, 
— Dardanellenſchlüſſel JJ6, 
— Rußland in Ronſtantinopel 
nicht gefährlicher 116, 
—  alterverfhulderer Butsbefiger 
in Zuropa 17. 
Türfen im Örient die einzigen Bent: 
lemen IIG. 


Ungarn, ungarifche Infurreftion 38, 
— franzoͤſiſche Spmpathien in 93, 
— in dem weiten Mecre flavifcher 

Bevoͤlkerungen 9, 


— der Deutfche ift ein Hundsfott 
9% 


ur 


— Siebenbürger Sachſen I00, 
Unterftügungswohnfig 457. 


Vaterlandsliebe, Fampfesfreudige 45. 

Verantwortlidhkeit, für die Entwaff⸗ 
nung des Landes 43, 

— Scheu davor beruht auf einem 
Mißverftändnis 277, 

— die Parlamente 3]5, 

— der Meajoritäten 278, 

— für gute Regierung 3%. 

Verdun 82, 

Vereinigte Staaten von Nordamerika 
(unter Nordamerika). 
Verhandlungen, diplomatifche mit 

den leitenden Mlinifteen 29, 
—  diplomatifche mit den regieren- 
den Herren X. 

Verminderung unferer Wehrkraft 4. 

Verfiherungswefen zu verftaatliden 
35, 

— einige Aftiengefellfhaften un- 
geheuerlidhe Dividenden I. 
— Ruin derdcfellfhaften 354,85. 

Verträge J4, 16. 

Verwaltung, bei der Rollegialver- 
faffung wird nicht fehneller ge- 
arbeiter 279, 

— der Landrat 779, 
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Verwaltung, Freude an einem oͤffent⸗ 
liben Amte 279, 

— als Präfident oder Minifter 
nur mit Papier und Tinte in 
Berührung 280, 

— Geheimratsliberalismus 280, 

— Neigung der Buͤrokratie zu 
Nivellierung und 3Zentralifter- 
ung 280, 

—  Geheimräre ausſchließlich Ron- 
fumenten 280, 

— Nichtbeſitzer, Nichtinduſtrielle, 
Nichtlandwirte bilden in den 
minifteriellen Stadien die mehr⸗ 


heit 280, 

— Refforrpatriotismus 28], 

— furor teutonicus in den 
Kaͤmpfen 28]. 


— ſtraffe Disziplinnorwendig 28], 

— Integrität des preußiſchen Be⸗ 
amtenftandes 28], 

— ehrliche Überzeugung unferer 
DVerwaltungsbäroftatie 282, 

— Aufgabe ift Desentralifar. 238, 

— Beamtenperſonal 282, 

— bat ein Beamter ſich geiert 282, 

— hoͤchſter Beamte von Iofalen 
Eindruͤcken moͤglichſt unab- 
haͤngig 282 

— Hang zu dienſtlicher Arroganz 
in dem ſubalternen Teil un- 
ſerer Buͤrokraten 282, 

— Befähigung in buͤrokratiſche 
Formen einklammern 283, 

— der Richter iſt gurmärig 283, 

— dem deutſchen Beamten geht 
die Bewiffenhaftigfeit Aber das 
Herz 283, 

— koſtſpielige 3eitund Arbeit wird 
torgefchlagen 283, 

— was den deutſchen Beamten 
hält? 283, 

— Unterfäleife 294, 

— ſchlechte Befege und gute Be 
amte 284, 

— Gemeinden überbürder 284, 

— GSelbfiregierungber Gemeinden 
254 
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Verwaltung, I3wangsrüdtritt von 
Benerdlen und Beamten 285, 
— das andere Reſſort feindlicdhes 
Ausland 05. 
Verwundetenpflege 537. 
Viktoria, Bönigin 73. 
Villafranca J]. 
Viviſektion 537. 
Volk, wir alle find 302, 
— auch die Abgeordneten der 
Rechten find 302, 
— das Kedhr im Namen der beur- 
ſchen Nation zu ſprechen 302, 
— mißbrauch dieſes Ausdrucks 
321. 
Voͤlker, befreite, nicht dankbar 36. 
Volfsfrieg 39, 4. 
Volfspolitif 15. 
Volfstümlih, nit immer vernünf: 
tig 508. 


Woablen, Lotterie 295, 

— wenn man verfprecdhen Fann, 
kann man audy gewählt wer- 
den 313, 

—  felten die Wahrbeit zu erfah- 
ven uͤber den Abgeordneten 3]3, 

— Agitation der Sraftionen 3]3, 

— Arbeiten derWahlmaſchine 313 

— hochgradige Wahltechnik nic 
dergelogen 313, 

— Caucuserfindung 313. 

Wahlrecht, allgemeines, ſtaͤrkſte der 

freiheitlichen Rünfte 243, 

— Gegengewicht der Einfluß der 
Gebildeten 244, 

— Sffentlihe Stimmenabgabe 
244, 2%, 

— die Frankfurter Tradition 245, 

— was an feiner Stelle 235, 

— bisher noch nicht ad absurdum 
geführt 235, 

— Fortſchritt duch Schärfung 
des Urteils 2%, 

— Ergebniſſe 2%, 

— Droblem der Zukunft 2%, 

— alte Form zunaͤchſt fläflig 
maden 247, 


AUlphabetifhes Schlagwortregifter. 


Wahlrecht, Wahlen nit das Baro- 
meter der Gefühle 8. Volkes 297, 
— die Mehrheit ift nicht not- 
wendig die Dolfsmeinung 297, 
— eine wahre und gerechte Ver⸗ 
teetung überhaupt nicht mög- 
liy 237, 
— feſte Bevoͤlkerung follte Ueber- 
gewicht bei den Wahlen haben 
247, 
—  ftändifhe Wahlrechte 247, 
— Woahlgefeggebung und Berufs- 
genoflenfchaften 248. 
Wabhlumtriebe, Minifter abhängig 
davon 332, 
Welfen 90. 
Welt wie ein Schadhbrett 59. 
Weltgeſchichte 4. 
Weltpolitif 59. 
Wilhelm L, Feſtigkeit und Juver- 
laͤſſigkeit J26, 
— angeborene deutfche Gefuͤhl 28, 
— Unnahme des Baifertitels J28, 
—  Bemähungen zur Unnahme des 
Baifertitels 127, 
— und Fonftitutionellee Minifter 
J28, 
— Defallenteeue und Dienftbe- 
reitfchaft 128, 
— Zerrſchertreue und Dienertreue 
J29, 
— und Minifterpräfident 120, 
— Vadruf an 120, 
— alle Voͤlker trauern um ihn J29, 
— Vertrauen ein Erbteil 130, 
— wird zu ſeinem Volke ſprechen 
J38, 
— nationaler Sinn und pflicdt- 
treuc Gewifienhaftigfeit 169. 
Wilhelm IL, nit für parlamente- 
rifhe Mitregenten 131. 
Wohlftand und Krieg 9. 
Worte find Feine Soldaten 84. 


3eitungen (unter Prefie). 

3entrum (Naͤheres unter Rirchen- 
politif) 356, 368—375. 

Zichy als Boͤrſenſpekulant 38. 





Der Rampf um das Deutſchtum 


betitelt fih ein neues, im Auftrage des Alldeutfchen Derbandes herausgegebenes 
Wert, das in 20 Beften, die auch einzeln Fäuflich find, zur Ausgabe gelangt. 

Im „Kampfe um das Deutſchtum“ fchildern bewährte Dorfämpfer des all- 
deutſchen Gedankens in überfichtlicher und erſchöpfender Weiſe die £age des Deutſch⸗ 
tums auf der ganzen Erde. Die geſchichtliche, volkswirtſchaftliche und politiſche 
Entwidlung jedes Landes fommt in anziehender Weife zur Darftellung. 

Sum erften Male wird hier in zufammenfaffender Weife über alle dentſchen 
Siedelungen auf der ganzen Erde berichtet und Mittel und Wege angegeben, 
deren diefe Glieder unferes Volkes bedürfen zu gedeihlihem Kortbeftande und 
fraftvoller Weiterentwidlung. 

ı. Die Weltftellung des Deutihtums von Srig Bley. 8o Pfo. 

2. Deutfch-nationales Dereinswefen. Ein Beitrag zur Gefchichte 

des deutfchen Xationalgefühls von Dr. ©. Säultheih, mE. 1.20. 

3. Die preußifchen Oſtmarken von Chrift. Peget. Mit Sprachen⸗ 

farte MP. 1.20. 
*4. Schleswig-Bolftein von Pfarrer Jakobſen. Mit Karte. 
5. Eljaf-Kothringen von Reichsgerichtsrat Dr. J. Peterfen. Mit 
Karte. MI. 2.40. 
6. Böhmen, Mähren und Schleftlen von Reichsratsabgeordnetem 
Karl Türk. Mit einer Spracdyenfarte. ME. 1.20. 
7. Eirol von 8. Nabert. Mi. 2.—. 
8. Steiermarf, Rärnten, Rrain, Jftrien von Reichratsabgeordnetem 
Drof. Hofmann v. Wellenhof. ME. 1.40. 
9. Deutfhtum und Magyarifierung in Ungarn von Dr. 6. Schult- 
heiß. Mit einer Sprachenfarte. ME. 1.40. 
10. Schweiz von Prof. Dr. hunziker. Mit einer Sprachenfarte. ME, 1.20. 
1. Hisder ande und die alldeutiche Bewegung von Fritz Bley. 
. 1.20. 
#2. Rußland von g v. £öwenthal. 
13. Chile von Dr. Johannes Unold. ME. 1.20. 
14. Sraftlien und die La Plata-Staaten von Kolonialdireltor a. D. 
ellin. 
15. Mittel-Amerifa, Merilo, Denezuela, Kolumbien, Efuador, Peru 
und Bolivien. Don Dr. W. Wintzer. ME. 1.40. 
*16. Nord- Amerika von Prof. Dr. Goebel. 
7. SUd-Afrita — niederdeutfh von Srig Bley Mi. 1.—. 
*ıs. Aften von Dr. Neubaur. 
19. Auftralien von Dr. Emil Jung MI. 1.90. 
Der preis der Hefte beträgt je nad Umfang ME. 1.— bis ME, 2.40. 
Abnehmer der ganzen Reihe erhalten die Hefte zu einem um ca. 20 v. H. 
billigeren Bezugspreife. 
Die mit * begeichneten Nummern find bis jegt noch nicht erſchienen. 


Die Stütezeit der deuffhen politiſgen Lgrif 


KEKEEHE von 1840 Dis 1850. sesesesesese 


Ein Beitrag zur deutfchen Kitteratur- und Xationalgefchichte 
von Ehriftian Pebet. 


Preis geheftet 9 Mark, gebunden 10 Mark. 








== 3. 9. Sehmanus Berlag, Münden. = 


Taschenbuch 


der 


IRriegsflotten. 
Dit teilweiser Benutzung amtlicben 
Materials. 

IV. Jahrgang 1903. 
sjerausgegeben von B. Weyer, Rapitaͤn⸗ 
leutnant a. D. 

Preis geb. MIR. 3.— 
Mit vielen Abbildungen und Sfizzen und J farbigen Tafel. 


Das vorfichende Taſchenbuch ift ein vorzuͤgliches Nachſchlagebuch für 
alle, die fih Aber den Stand der deutfchen und der fremden Rriegsflotten 
unterrichten wollen. 


KBilner ans der tentfehen von 6ermanicns bis 
Bilder aus der deutſchen von Kaifer IDiLh m u. 


Set⸗Kriegsgeſchichte SO von vieze-Aamiras Rein- 


618 Seiten mit 165 Abbildungen. Preis elegant gebd. M. 10. hold von Werner. 


Deutichlands Rufimesfage zur See. 


20 Bilder aus der deutihben See Kriegsgeihichte in Rupferdruden. 

Don Profefior Bans Peterfen, mit Tert von Pize-Admiral Reinhold 
von Werner. | 
Größe der Blätter 52X69 cm. — Preis in Pradtmappe ME. 40.— 


Englands Politik u- die Mädıte- 
Don Dr. Ridyard Graf du Moulin-Eckart, 
0. Profeffor der 6efhidhte an der Tehnifhen hochſchule zu Mündyen. 


5 Bogen. Gr. 80. Geheftet Mk. 1.50. 


Die Geſchichte foll die Lehrmeifterin des deutſchen Volkes fein. An 
der hand der geſchichtlichen Thatfadhen wirft der DVerfaffer der lehrreiden 
Brofhüre intereffante schlaglichter auf die wahre Politik Englands von 
den Tagen der hanfa bis heute. Jeder Deutfcdye, dem die Zukunft feines 
Dolkes am herzen liegt, follte diefe Schrift lefen und die darin enthaltenen 
Gedanken und Schlußfolgerungen in fid aufnehmen und bei jeder paffen- 
den Öelegenheit weiter verbreiten, dem deutfcdhen Volk zu Nuß und Lehre. 








== 2.9. Sehmanns Berlag in München. == 





Die 
höchſten Kulturaufgaben 
des modernen Staates & 


FEAR von Dr. J. Unold. KERNE 


Motto: „Der Staat in eine fittlihe SGemeinfhaft; er ik 
berufen zu pofttiven Leinungen für die Erzieynng des 
menſchengeſchlechts, und fein legter Zwei in, daß ein 
Doik in iym nnd dur ihn zu einem wirklidgen 
Charakter 1& ausbilde; denn das IN für ein Volk 
wie für den einzelnen Menfden die höhne Ntlide 
Aufgade.“ 

v. Treitfke, Politik, 1. ua. $ 2. 


Preis geheftet Mk. 2.40, gebunden Mk. 3.60. 





Ein neuer Reichstag SS 
Meutfchlands ettung 


Avſavavavwav Von Dr- Johannes Unold- avavavavæav 


Man foll die Stimmen wägen und nidt zählen. 

Der Staat muß untergehen, friih oder Tpät, 

Mo Mehrheit Negt und Unvernand entf&elde 
Shiller, Demetrius. 


1897- 3 Bogen- Preis gcheftet ı Mark- 


feftbaltend an dem hohen, ethiſchen 6rundfag: „Jeder Bürger ein Mähler“ ſucht 
der DVerfaffer in obicktiu,wiffenfhaftlidder Erörterung das allgemeine Stimmredt, das In 
feiner heutigen form zur großen Gefahr ruhiger gedeihlider Entwicklung unferes Staats* 
und Kulturledens die politifye Entf&eidung in die hände der von geiflidyen und weltlien 
Demagogen geleiteten bioßen Zahlenmehrheit legt, so um. uud auszugeflalten, daß cs zu 
einer vernünftigen und geredten Dertretnng aller wirkliden und wefent, 
iihen Intereffen, namentlid auch derjenigen des nationalen 6anzen und der Kultur, 
flihren könnte. 

„ein Mittelfandspariament‘ nannte vorwurfsvoli Pfarrer fr. Naumann 
in der „hilfe“ die Doiksvertretung, weile nad den Dorfdlägen des Derfaffers zufande« 
kommen würde. Aber da nad) allgemeiuer hiforifdyer Erfahrung der Mittelland das fee 
Küdgrat der Staaten und Nationen bildet, fo dürfte ein derartiges Kefultat dem vorge 
Shlagenen MWahlverfahren weniger zum Vorwurf als zur Empfehlung gereidyen. 


== %. 9. Schmann’s Derlag in Münden. —— 


Im Kampf um Südafrika. 





SHE 


Band +. Die Buren in der 
Kapkolonie im Kriege mit 


England. von Komm. A. de wei, 
Adjutant h. v. Doornik, fowie nad 


amtliden Beriiten von General Smuts, 


Preis gebunden 6 Mark. 


Bandı.Lebenserinnerungen 
d.Präfidenten Paul Krüger. 


Don ihm felbR erzählt. herausgegeben von 

A. Schowalter. mit dem Ailanıs des 

Präßdenten in Litdruk nad der neneten 

Anfnapne vom Auguf 1902. Zierleiten von 

Feofeffor Chr. Speber. Sön gebunden in 
leinwand 6 Mark. 


Band 2. Die Transvaler im 
Krieg mit England. so 
Kriegserinnerungen v. General Ben 
Diljoen. mit dem Bildnis des Generals ben 
Dilfoen und vielen Abbildungen von frid 
Bergen u. A. hoffmann. Preis geb. 8 Mark. 


Band 3. Präfident Steijnund 
die Freiftaater im Krieg mit 


England. ı.ce. Pränd. Steiin 
von Frederik Kompel. 2. Teil. Mit 


den Burenkommandos im felde von 

J.d. Kefell, feldprediger und Privatfchretär 

von Präfdent Stelju und General Chripian 
de wei. Preis gebunden 8 Mark. 





et — 

Cart seFon: 

wung vor dem f[dönen Erfolg der Chdtigkeit und des Forfbungstriedes Dr. Peters’ zu erfüllen, als au 
den heranwadyfenden Jüngling für nationale und wiffenfhanlide hobzlele zu begeifern. 





Im 6oldiand des 
Alterrums. & 


forfungen awiſcen Zambefi und Sabi von Dr. 
Carl Peters. Mit 50 au Ort und Stelle ger 
machten Orig.-Alinfr- von Tenntson Cole, 
50 phototogr. Aufnahmen, 3 hellogratire und 
2 Karten. 25 Bogen gr. 8°. Preis gebeftet 14 Mn, 
Shön In Leinwand m. Dekenpreflung geb. 16 IM. 


Das neuefe Reifewerk von Dr. Carl Peters bepandett 
(ie Opbircage von Mraßligen, gefdi@tigen, nat 
wiffenfgafligen und geographifgen 
aus. Das epodemacende Merk zeugt von der uner- 
fhroenen Cpatkran und Dielfeitigkeit des Berfaßers, 
der In allen Lebenslanen AG rare@tändet und dem 
BorpeReöen Ziel unDerzast entaenenbenen. Der iß- 
— IDerk gefgrieden IR, 
id rgend auf den Lefre. Alles ia 
Allem IR aas Merk wohl. geeianet, wohl, den Er 
waßfenen (forf@er und Lalen) mit der größten 24 
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